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Ueber  die  Zergliederung  des  menfchlicben  Kör- 
pers im  Alter;  von  D.  B.  G.  Seiler  *> 

dB»  effet%  nos  diffirentes  partieS  *  OU  du  moins  beetu» 
coup  d*  ellesy  paffent  (pn  ne^peut  en  douter)  par  des 
ttats  fenjiblement  diff4ren$  depuis  la  naijfance^  Jtis- 
<ju  ä  une  extr&ne  vieilleffe^  et  enfin  jusqu  ä  £  in* 
floht  de  la  mort  a  Mtt  ige  dtcre'pit*  ll  eft  dorn 
Evident y  qu'üne  defcription^  tjui  en  feroit  faite  ä  une 
feule  ipoque  quelconque,  de  la  vie ,  ri  iclaireroit  que 
paar  cette  ipoqtte^  et  laifferoit  ignorer  tout  ce  qüi 
t auroit  pr^cidSe  et  fuivie,  Tenon.  Mdmöires  de 
tinftitut  national  des  fiiences  et  ctrts*  Paris  an  6, 
Tom»  L  /?♦.  56o. 
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illgemein  bekannt,  wie  fehrdie  Zergliederung*- 
4cnoft  in  dam  verflogenen  Jahrhunderte  gewonnen  hat«  * 

Die 

*)  Anatomiae  corporis   humani  fenili*    fpeeimen ,    Auetora    . 
'    ButcardoGuiUelfno  Seiler,  Mcd4ttChir« 
/.    Erlangae  itoo. 

\  Anh.  f.  4*hfioL  VU  Bd.  t  Htfu  K 
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tw  neueren  Anatomen  haben  die  Organe  des  Körpers 
germtser  beschrieben  und  abgebildet,  als  dies  in  den 
fitern  Zeiten  gefchabe.     Mit  eindringendem  Forl'ch- 
geift   fachten    iie   die  körperlichen  Verschiedenheiten 
der  Kanonen ,  des  Qefchlechtes,  des  kindlichen  Altera 
aufzufinden,  und  diefe  Theile  der  Anatomie  mit  neuen 
Beobachtungen  zu  bereichern.     Die  fprechendflen  Be- 
werfe gcben.uns  die  Schriften  des  berühmten  Blumen- 
bachs  und  Sommer  rings,   von  welchen  der  Eine 
die    Naeionalverfchiedenheiten    der    Hirnfcha'del    und 
die  natürliche  Veifchiedenheit  des-  menfchlichen   Ge- 
fchlechtes  fo  vortrefflich  angegeben ,  der  Andere  uns 
auf  das  genauere  mit  den  körperlichen  Verfchieden- 
heiten  des  Negers  v»n  dem  Europäer  bekannt  gemacht 
hat.     Wem  ift  wol  die  gelehrte  Abhandlung  Acker- 
mann' s  unbekannt,   in  welcher  er  die  Verfchieden- 
fcciten  des  männlichen  Körpers  von  dem*  weiblichen 
befchrieben  und  neue  wichtige  Bemerkungen  feines 
Lehrers   Sommer  ring  angeführet  hat.    Wer  weifa 
nicht,  wie  viel  die  Anatomie  der  Frucht  und  des  neuge- 
bohrnen  .Kindes  durchldie Bemühungen  Trew'a,  Rö- 
derer'f,  der  Brüder  Rofslein,  Wrisberg's,  Danx 
und  So  mm  erring*  gewonnen  hat?  Man  rauf«  fich 
wundern,  dafs  bey  diefe m  vereinten  Beftreben  fo  vieler 
berühmten  Männert  die  Anatomie  zu  vervollkommnen 
4lie  vollftändige  anatomifche  Unterfuchung  des  Men- 
fchen  in  dem  höheren  Alter  überfehen,   und  faft  ganz, 
vernachläffiget  worden  ift.     &  finden  fich  zwar  zer- 
itreuet  oberflächliche  Bemerkungen  über  den  Zuftand 
des  menfchlichen    Körpers  im  höheren  Alter,      aber 
felbft^Mehrere,  welche  neuerlich  über  die  gefaramte 

.  Ana- 


Anatomie  {Schrieben,  haben  diefe  Bemerkenden  nicht 
aJc  gefammeit,  und»  fo  ml  ich  weift,  bat  noch  nic- 
aand   die  Anatomie   des    höheren   Alters   in   einem 
Ganzen i  nach  allen  ihren  ThcÜrn  abgehandelt.    Ger- 
net  hat  zwar  über  die  WUrkung  der  Trockenheit  beyra 
Greife  eine  Diftertation  gefchritben,  allein  der  anar=- 
milche  Theil  ifl  fo  obeiflächlich  abgehandelt,  dal*  die 
gefammte  Anatomie  nur  wenig  Voriheil  daraus  febö- 
pfen  kann«      Auch   Fifcher   bat  in  feinem  Werkt 
über  das  Greifen  alter    die    IlefchiiFe.'.V-ir    der   Innern 
und  Üuisern  Structur  des  Köpers  nicht  auMühiJeh  an« 
gegeben.     Heiler  allein  zeichnet  fich  auch  hieraus, 
er  führet  zwar  wenig  eigne  Bemetkungen  an,  aber  die 
meiden    zu    feiner    Zeit    bekannten    hcob&chtungen 
fammelte  er  mit  dem  ihm  eignen  FUifi.  Da  er  aber  bey 
diefen  Bemerkungen   auf  die   Phyfiologie   befondera 
Bückficht  nahm,  fo  führte  er  vieles  Bemeikemwerthi 
picht  an.      Auch  war  Hallern  mehrere*  unbekannt» 
'    trto  erft  in  neuern  Zeiten  entdeckt  oder  wenigßens  ge* 
niuef  beobachtet  worden  ift.  Es  iß  aber  recht  fehr  zu  be» 
-  daureo,  dafs  die  Anatomie  des  höheren  Alters  noch 
&  wenig  bearbeitet  ift,  dafs  die  Anatomen  nur  ober« 
dienlich  von  derfelben  gehandelt  und  wenig  Mühe  auf 
diefclbe  verwendet  haben.     Sehr  viele  Beobachtungen 
jfind  daher  noch  zu  beftfftigen  und  mehrere  neue  Unter* 
fachungen  anzuftellcn»    Denn  die  genauere  Beobach- 
«iung  der  Structur  des  Körpers  in  dem  höheren  Alter  ift 
'  *  nicht  für  überflüffig  zu  halten ,  fic  ift  eben  fo  nützlich 
yünd  nöthig9als  die  des  Fötus  und  desMenfchen  in  dem 
^ kündigen  und  männlichen  Alter.    Ift  es  der  Zweck 
V  4er  Anatomie*  uns  die  Form  und  Structur  des  menfeh* 
^  A  a  liehe» 
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liehen  Körpers  ganz  vollkommen  in  eilen  Theiien,  in 
jeder  Beschaffenheit  kennen  zu  lehren,  (b  find  offenbat 
unfere  jetzigen  anatomischen  Kerintniffe  noch  für  feht 
unvollkommen  und  mangelhaft  zu  halten ,  da  fi>  fich 
faft  allein  über  den  Fötus,  das  neugebohrne  Kind 
und  den  erwachfenen  Menfchen  vetbreiten.  Der  thie- 
rifchc  Körper  verändert  lieh  aber  immer  mehr,  je  länger 
er  tu  feinen  Verrichtungen  gebraucht  wird,  und  nutzet 
{ich  endlich  fö  ab,  dais  er  eine  ganz  andere  Geftalt  er» 
hält.  Es  verdient  daher  diefe  feine  neue  Form  mit  allem 
Rechte  eine  eigne  Betrachtung.  Der  befondereZufland, 
welchen  wir  im  höheren  Alter  beobachten ,  ift  densel- 
ben eben  fo  natürlich  eigen ,  alt  jedem  andern  Alter 
der  ihm  zukommende.  Erft  dann  werden  wir  eine 
vollkommene  und  vollftandige  Anatomie  befitzen, 
wejin  fie  nicht  innerhalb  der  Grenzen  des  Kindes*  und 
männlichen  Alters  eingefchräiik?  bleibt,  fondern  (ich 
über  die  Organe  des  menfeh liehen  Körpers  -von  dem 
erften  iicbtbaren  Züftande  des  Embfyo'i  an,  bis  zu  dem 
höchßen  Älter,  welches  Menfcheti  zu  erreichen  pflegen, 
ausdehnet»  Man  könnte  vielleicht ,  uro  diefen  Mangel 
unferer  'anatomifchen  Kenhüuffe  zu  entfcbuldigen,  ari- 

führen :  dte  Structur  des  Körpers  Im  höheren  Alter  ley 

.'■■'.  ■• 

fo  unbeftandig ,  dafs  fie  in  verfchiedenen  Körpern  vet- 

fchieden  gefunden  werde] es  kttnne  alfo  in  dieferftück- 
ficht  kein  treues  und  treffendes  BiW  des  höheren  Altere 
entworfen  werden.  Allerdings  ift  es  eine  fchwierige 
Arbeit,  die' weder  von  Einem  Menfchen  allein»  noch 
in  einer  kürzen  Reihe  Von  Jahren  vollendet  werden 
kann;  doch  dürfen  wir  an  der  Ausführung  derfelben 
nicht  ganz  zweifeln.       Würden  bey  allen  Nationen, 

unter 
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man   elnftens   die  fo   fehr  erwünfchten   Mittel,    die 
•Schwäche  des  Alters  xu  heben  oder  demfelben  wenig- 
flens  ein  entfernteres  Ziel  zu  flecken. 

So  wahr  es  alfo  auch  ift,  dafs  diefer  Gegpnftand 
genauer  bearbeitet  zu  werden  vfcrdierifct;;  fo  [fehr  muft 
ich  die  Lefer  um  gütige  Nachficht  bittefi ,  'dafs  ich  es 
wagte,  durch  diefe  kleine  Abhandlung  einen  Beytrag 
»ur  Anutomie  des  höheren  Alters  zu  liefern«  Die 
Ueberieugung  von  der  Wichtigkeit  diefes  Gegenftandes 
erregte  bey  mir  den  Wunfeh/  durch  Sammlung  dek 
Bemerkungen  und  Beobachtungen»  welche  fich  bey 
VferfchiedenQn  Schriftftetlcrn  zerftreuet  ändert^  wenig- 
stens die  nö'thigeri  erften  Grundlinien  zur  Befchreiburi£ 
der  Structnr  des  menfchlieheA  Kö'rpets  in  den/ höheren 
Alter  zu  liehen.  Ich  kann  zwar  nichts  Vollendetes 
und  Vollkommenes  liefern!  hoffe  ober  doch  durch  die« 
fe  Arbeit  zu  bewirken,  dafs  man  eitifthen  mögt:  was 
in  diefem  Thelle  der  Anatomie  hoch  tu  etfbrfchen  ift; 
welche  Beobachtungen  zu  beftStigen  %  zu  berichtigen 
oder  zu  verwerfen  feyen;  dafs  diejenigen,  welche  Ge- 
legenheit heben,  Leichname  von  Greifen  zu  untert- 
eilen, zur  Bearbeitung  diefes  ungebauten  Feldes  auf- 
geimmtcit  würden»  Che  ich  aber  zu  der  Befchreibung 
der  Ortfone  des  Greifes  felbft  fchreite,  fo  fey  es  mir 
frlfiiiht,  einige  Sätze  vortusaufchicken ,  welche  eis 
b'efatz«  bey  den  Beobachtungen  und  Betreibungen 
divdr  Thvile  nn^efvhen  werden  können.  Die  Lefer 
werden  mir  ver/'lhen,  dafs  ich  felbft  nicht  alle  diefe 
Mlgdii  hi*lnt|(«t  buhe,  wenn  de  überlegen,  dafs  ioh 
likht  iiiilrit  eignen,  fundein  nur  die  Beobachtungen 
tndfvfl  flttlOhreii  konnte,  und  dafs  die  naeüten  deifel- 

ben 
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ben  saf  diefe  Regeln  nicht  Rückficht  genommen  haben« 
Die  Regeln  find  folgende : 

i)  Man  mufi  auf  die  verschiedenen  Grade  dal 
toteren  Alters  KUckficht  nehmen,  damit  man  nicht 
etwas  als  dem  höchften  Alter  eigen  angiebt,  was  dein 
angehenden    höheren    Alter   zukommt.      Denn  jeda 

■ 

Periode  hat  ihre  eignen  Veränderungen,     weiche  zu 

unterscheiden  find.     Es  ift  zwar  fchwer  zu  beftimmen, 

-welches  Jahr  man  ala  den  Anfang  des  höheren  Altera 

feftfetzen  loll*   und  bey  der  groben  Vcifchiedenhcit 

der  meuichlichcn  Naturen  (cheioer  es  faß  unmöglich» 

etwas  Gewi/Tes  über  diefenPunct  beftimmen  zu  können- 

Damit  man  aber  doch  eine  Norm  habe,     fo  könnte 

man  der  Eintbeilung  Fifchcr1*  folgen,  welche  paf- 

Cender  als  andere  zu  feyn  fcheinet.     Nach  diefer  ringt 

das  angehende  höhere  Alter  Tarn  fechzigften  Jahre  an, 

und  endiget  heb  mit  dem  fiebenzigften.  Das  höhere  AU 

ter  dehnet  (ich  bis  zu  dem  neunzigfien  Jahre  aus,  von 

da  fangt  da*  höchfte  Alter  an,  und  erftreckt  fich  ohne 

fefie  Grenzen  bis  über  hundert  Jahr« 

2)  Man  muü  auch  auf  das  Gefchlecht  Rück  ficht 
nehmen,  denn  es  Scheinet  daa  weibliche  Gefchlecht  in 
gewifler  Hinficht  fpater  ala  das.  männliche  denen  Ver- 
änderungen unterworfen  zu  feyn,  welche  der  Körper 
am  höheren  Alter  erleidet,  und  Öfter  die  höchfte  Stufe 
des  roenfehlichen  Lebens  zu  erreichen. 

3)  Die  Befchaffenheit  des  Körperbaues  darf  nicht 
Äberfehen  werden.  Denn  man  hat  die  Erfahrung  ge- 
nacht ,  dafs  Menfchen  von  fchlaffem ,  weichem  und 
weniger  reizbarem  Habitus  ihre  alte  BefchafTenhett  nicht 
0  frühe  und  fchueil  verandwn ,  als  die  von  feilerem, 

zar- 


zartem  and  reizbarerem  Körperbau««  Davon  feheinet 
auch  abzuhängen ,  dafs  bey  einigen  Greifen  gewifft 
Theile  rigider  und  fefter,  bey  andern  diefelben  Thtfile 
fchlaflfer  gefunden  werden.  Nicht  feiten  verändert  lieh 
auch  der  ftraffere  und  tartereBau  in  dem  höheren  Alter 
ifl  einen  fchlaflFern  und  volleren« 

4)  Es  ift  ferner  zu  bemerken,  dafs  bey  manchen 
Individuen  gewiffe  Organe  eine  eigne  angebohrnc  Be- 
schaffenheit befitzen.  So  z.  B.  gehört  ohne  Zweifel 
die  Verminderung  des  Volums  der  Gebährmutter  zu 
denen  Veränderungen,-  welche  dem  höheren  Alter 
eigen  find«  Demohngeachtet  bat  Ködere r  bey  der 
Vergletchung  der  Gebährmutter  von  jüngeren  und 
älteren  Perfonen  oft  faft  gar  keine  Verfchiedtnheif  in 
Rückficht  der  Gröfse  bemerkt.  Doch  hebt  diefes  die 
Regel  nicht  auf.  Denn  wahrscheinlich  war  die  Gebahr- 
mutter dicfer  alten  Weiber  fchon  von  Natur  gröfser, 
und  fie  wurde  daher  nicht  merklich  kleiqer,  ala  fie  in 
dem  jüngeren  Alter  gewöhnlich  zu  feyn  pfleget  %  ohn* 
geachtet  ihre  Gröfst  durch  das  Alter  vermindert  wurde. 
Daflelbe  giltvvon  der  Haroblafe ,  dem  Magen  und 
andern  Eingeweiden*  Wenn  (ich  al(b  auch  in  einigen 
Körpern  von  höherem  Alter  etwas  anders  findet,  als  e* 
gewöhnlich  zu  feyn  pfleget,  (b  wird  dadurch  die  ge- 
meine Regel  nicht  umgeftofsen. 

5)  Von  der  Lebensart  und  der  Nahrung  hängt 
auch  (ehr  viel  ab.  Denn  derjenige,  welcher  durch 
Ausfchweifungen  und  ünmafsigkett  fich  früher  zum 
Greife  umgefchaften  hat,  wird  den  Gebrechlichkeiten 
des  höheren  Altera  unter  gleichen  Umftä'fiden  mehr 
unterworfen  feyn»     wenn  tr  ja  eine  hobt  Stufe  des 

Lebena 


Lehm  erreichet,    -all   dem  Grade   des  Sretfenslref» 
eigm  zu  feyn  pfleget,     in  welchem   er   ran    fleht. 
Dtkr  malt  man  bey  fotchen  Körpern  die  Erfcheinun« 
fei  nicht  nech  der  Anuhl  der  Jahre  beurtheilcn.    Bejr 
Nafchen,  welche  miftig  leben,  wird  man  eof  einer 
Mummten  Stnfe  des  höheren  Alters  nicht  fo  häufige 
and  fterke  Sparer»  der  Veränderung  finden,  elf  bey 
jenen  in  derfclben  Periode.  Eben  fo  verhelf  es  (ich  mit 
elenen,  welche  häufig  Sorgen  und  Kummer,  vieler  und 
anhaltender   Anftren^ong    des    Körpers    unterworfen 
tvartn,  mit  denen,  welche  verglichen  ein  i  uhiges  und  un- 
tMffgei  Leben  rührten.     Tbeils  weiden  bey  jenen  die 
frfcheinungen  des  höheren  Airers  viel  häufiger  feyn, 
*b  bey  diefen;  theilt  wird  man  bey  jenen  genz  ändert 
Veränderungen  bemerken ,  welche  mtn  bey  diefen  gar 
nicht  beobachtet,  und  fo  auch  im  Gegentheilr,    Denn 
beben  auch  die  verfchiedenen  Handwerke  und  KUnfte, 
mit  denen  fich  die  Menfchen  befchäflftigen,   Einriufa 
auf  die  verfchiedene  Structur  des i  Körpers  in  dem  höhe* 
reu  Alter»    Die  verfchiednen  Nahrungsmittel  werden 
auch  manchen  Unterfchied  bewirken.  Der  Körper  der* 
)enlgen,  welche  harte,  zähe  und  rohe  Speifen  genie- 
{cen,  oder  nicht  hinlängliche  Nahrung  befitzen ,  wird 
früher  altern ;  er  wird  die  Befcheffenbcit  dea  Grellen- 
Alters  in  höherem  Grade  annehmen,  und  er  wird  in  ge« 
wifier  Rückficht  andere  Veränderungen  erleiden,   alt 
derjenige,  welcher  die  entgegengefetzte  Diät  führet. 
VielUioht  finden  lieh  auch  bey  denen  Menfchen,  wel- 
che in  ihrem  ganzen  Leben  ein  und  diefelbe  Nahrung 
genieften,  andere  Erfcbtinungcn,  als  bey  dmen,  wel» 

ciie 
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\  .  i:  .ui;a. ,  aber  von  anderer  Art,1 

l.S  im  Allgemeinen  auf  die  Natio« 

».  .1;  .1  KiiL-kücht   nehmen,    welche,    wit 

k..i  1i.i!ist   von  der  Lebens- und  Nahrungr* 

j-...iclut»iä,  denNationnlgewohnheiten,  dem 

i  ..  eii.IcihiLhtn  Krankheiten  n.  f.  w.  abhängt 

.   n.,    willen,      üali  bey  den  Bewohnern  einiger 

,hi.ii    liili   die   h* wohnlichen   Folgen .  des  Alters 

,!,..,,  Ley  ttiwlprn  l'pVttr  teigen;  dafs  einigen  Nario- 

...1  liliciluti^t  oiitf  kuriere  Lebensdauer  von  der  Natur 

-  ..Ä  (tarnten  ilk  ,  vUf*  bey  verfchiedenen  Völkern  durch 

1  und  i'Jvi  eiwUmUcht  Krankheiten  die  tiufsere  Form 

■u&  hui'iieva  Ult  ant  iiuitihligtArt  veittndert  werde  u«£& 

7 )  Mnu  will*  Ifch  httten  die  Wirkung  einer  Örtli- 
.  Un  üjti  ftllu*iM*in«n  Krankheit  ais  Wirkung  des 
Mui>  aniMNelimaiit  a)«  die  Mittlen  Greife  nicht  allein 
um  iter  tivbiechlfchkeit  dft  Alter*  >  >  fondern  aueb  an 
iu.tmii|LÜUigtM  KtankhtltM  leiden*  Daher  feilte 
mau  um  die  LeU-hnam*  demjenigen  Greife  iu  den  Un- 
ituluchunyen  befttmineni  weicht  ohne  Krankheit,  wie 
mau  iu  tagen  pfleget*  geftorben  find ;  damit  glcichfam 
eine  Norm  feftgefettt  würde»  nach  welcher  man  ent- 
Mietden  könnte»  oh  die  Phänomene»  weiche  man  an 
ttudvin  Leichnamen  beobachtet »  ven  einer  Krankheit 
*ida  von  dem  höheren  Alter  herrühren« 

g>  V\\\  die  Anatomie  des  Greifes  vollkommen  dar« 
*  urteile  Ai  itt  es  nicht  hinreichend»  lieh  Mos  de*  Mef. 
lue  tut  Ihtciiuchung  *u  bedienen ,  *ie  buh«  ütft 
allein*  geschehen  trt*  Man  mui$  fielt  nicNe  bWtrntB*. 
\.a:V.tuag  i?r  avifseui  Grftah  begnügen  ^  tauen*  umts 


cit 


ir 

die  übrigen  Hülfsmittel  der  Zerfrliederungakunft  tu* 

•wenden,  durch  welche  wir  die  innere  BefchaflTenheit 

der  Tbeile   genauer  kennen    lernet;   z.  B.  der  Ein* 

fpritzangen  ,  des  Mtcrofcopes.     Man  muft  verfchiede« 

neTbeile,   befandet*  des  Skelers,  ausin eflen  ,  wie  der 

bd rergefs liebe  Camper  und  der  berühmte  Tenor) 

dfefes  fchon  mit  den  Köpfen  thiren,   damit  man  die 

vecbfelfeitigen  Verbältnifle  der  Theile  des  Körpers  ia 

!en  verschiedenen  Altern  und  der  Theile  unter  (ich  er« 

ihre.     Man  muft  über  Hut  Schwere,    HlafKcitft  und 

tärke   Verfuehe  aufteilen ;  "  die  teilen   und  flüfligen 

Theile  chemiTch  unterfuchen,  urrr  tu  finden ,    in  wie 

•rn    die  Mifchnng  der  TheiJe  des    Körpers   in    dem 

(frieren  Alter  von  denen  des  Jüngern  abweichen,  und 

i  wie  fern  die  verfchiedene  Form  derfelben  davon  ab« 

enge  ;  endlich  mufs  man  auch  noch  die  Zootomte  zu 

Ifilfe  nehmen,     um  diefen  TheiL  der  Anatomie  dea 

Ifenfchen  zu  vervollkommnen« 

9)  Damit  man  von  der  tiufsern  Geftalt,  dem  Ha- 
ifttis  der  Greife  und  ihren  allmäligen  Veränderungen, 
Ine  iuverläffige ,  genaue  Befchreibung  erhalte,  fo  ift 
tt  wünfeben ,  dals  Aerzte ,  welche  über  die  Verpfle* 
;ungsanfialten  alter  Leute  die  Aufficht  haben,  lebende 
ireifo  fleUsig  beobachten  und  treue  Bcfcbreibungen 
avon  aufzeichnen« 

10)  Es  reicht  nicht  hin,  eine  Sache  nur  Ein« 
lal  beobachtet  zu  haben ,  fondern  man  mufs  durch 
riederholte  Beobachtungen  daffelbe  beßa'tigen,  ehe 
tan  es  unter,  die  eigentümlichen  Erscheinungen  de* 
oberen  Alters  fetzt*      Die  Veränderungen,    weiche 


m«n  nor  feltes  findet*  könnte  man  unter  den  Spieltr* 
ten  oder  Anomalieenanfuhren» 

Mäh  wird  nup  einfehen,  welch  weites  Feld  noch 
öde  liegt,  das  durch  den  Fleifs  der  Anatomie  bebauet 
werdet  kann  and  bebauet  werden  ioltte.  De;nn  es  ift 
allerdings  wahr,  was  Tenon  von  dein  Nutzen  diefes 
Studiums  anführet;  „pour.obtenir  la  defeription  ex«. 
«tfte  et  cotnpUte  de  Tun. des  nos  organes,  et  troi* 
rhtßaire  la  tnoins'  incorrecte,  qu'il  fpit  p<>ffible  de 
f  ordre,  qu'il  futt  dans  le  cour  de  fon  de>eJoppenienr, 
ies  changemen* ,  qu'il  fahit*  des  exp£dicns,  aux 
quela  la.  nature  a  recours  pour  lu!  faire  exercer  fer 
fbnetions  durant  toute  la  vie,  il  devient  indifpenfahle^ 
4e  L'itudier  dans  les  divers  e>{s,  par  les  qneli  la  na«; 
ture  le  feit  pelfer  depuis  la  naiflance  jasqu'  i  In  dtcri- 
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Erfter    Abfchnitt. 

Bcfcbreibung  »  der    Knochen ,     Knorpel    und 

Fänder. 

■V 

A. 

Gefchichte  der  Knochen,     Knorpel  und  Bandet 

im  Allgemeinen.  / 

§.     I. 

Von  dem  Sltelete  und  den  Knochen  des.  Menfchcn  im  höheren 

Alter  im  Allgemeinen. 

JJie    oberflächliche    Betrachtung    des    menfeblichea 
Körpers  ictget  uns  ichon  deutlich,    dafs  die  fetten 

Thei- 


/ 


Theile  deffelben  einem  UDonterbrocbentn  Wecfcfcl  der 
Materie  unterworfen  find,  und  dafs  fie  in  dein  verfehle» 
denen  Alter  der  Menfchen,  bis  an  des  Ende  des  Lebens, 
'durch  wecbfelfeitigc  Wegfaugung  der  alten  und  An* 
ferznng  neuer  Tbcilchen,  in  Rückficht  ihrer  Befand», 
tneile  und  ihrer  ä'ufsern  BefcharTcnbcit,  fehr  mindert 
werden  a\    So  findet  man  bejr  den   Knochen   dar 
Greife,  mit  deren  Betrachtung  ich  den  Anfang  macben 
will»    eine  grofse  Verfchiedenhcit  Ton  den  Knochen 
des  jtingerh  Menfchen.    Es  ift  diefes  die  notbwendige 
Folge  der  Verminderung  der  gelatinöfcn  Tbeile  in  den 
Knochen  der  Greife,  der  Anhäufung  der  phospborlen« 
ren  Kalkerde  in  denfelben  £),  der  Verwacbfung  vieler 
zur  Ernährung  beßim tnter  Geft'fse  und  der  Verenge- 
rung und  endlichen  Verfchliefsung  der  Lö'cber,  welche 
ium  Durchgang  derfelben  beftimmt  find  c).       Daher; 
verlieret  (ich  jene  i'aftvolle,  ftarke  und  gleicbfam  elfcn« 
beinartige  Structur  der  Knochen ,  welche  wir  in  dem 
jüngeren  Körper  bemerken.  Sie  werden  fprtider,  dün- 
ner, leichter,  bisweilen  verlieren  fie  über  den  vierten 
Theil  ihres  Gewichtes  d)%  und  man  hat  beobachtet,  dafs 

alte 

«)  Doutrepont  diff.  de  perpetua  materici  animatis  vküS« 
tudine,  Hai  1798.  Ueberfetzt  in  Reil's  Archiv  Ar  die 
FhyfioL  4  Band  3  Heft  S*  460*  Van  Msanan  düX  de 
abforptione  folidorum,  Lugd,  Batavor.  1794.  S.  47* 

*)  Herr  Hofrath  Hildebrandt,  dem  ich  för  viele  gute 
Eathfchl&ge  und  Lehren,  welche  er  mir  in  der  ganzen 
Laufbahn  meines  Studirens  ertheilte,  den  inntgften  Dank 
fcbuldi^  bin ,'  führet  diefes  auch  an :  in  feinem  Lehrbuch 
der  Anatomie,  2te  Aufl.  1^98.  T.  1.  $.  119.  SÖmmerrtag 
in  feiner  Knochenlehre,  Frankfurt  am  Mayn  1791.  Sf  a» 

c)  Hildebrandt  L  <V     •         . 

ä)  Semmerrtng  1.  c.  p.  4^ 
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alte,  befonderr  weibliche  Körper*  deren  Knochen  fchoa 
Tor  dem  höheren  Alter  leichter,  find  als  die rder  mann«» 
liehen  e),  auf  dem  'Waffer  fchwammen  /%  Denn 
durch  die  Saugadern  wird  mehr  Knochenmaterie  weg«» 
geführet,  als  die  ernährenden  Gefäfse  zuführen  g)%  dft' 
.fchon  äie  mehreren  derfelben  verfchloflen  find.  Di* 
Knochen  felbft  wenden  kürzer,  theils  aus]  den  oben  an* 
geführten  Urfachen*  theils  weil  durch  die  Rigidität 
der  Muskeln  die  Enden  derfelben  einander  mehr  ge- 
nähert werden.  Durch  den  Mangel  der  Gallerte  wird 
die  Zerbrechlichkeit  <}«*  Knochen  vermehrt  A),  und 
die  Verbrochenen  Knochen   verbinden  fich  gröTsUa* 

theils 


t)  Sommer  ring  &*  a.  O,  S*  9.  Das  Gewicht  eines  ,mäam- 
liehen  Skeletes  beträgt  150-  *oo*  das  eines  weiblichen 
100-  i$o  Unzen» 

•k 

f)  Sömmerring  a.  tt.  O.  FifchSr  de  fenid,  fcrford.  17*4. 
S>  #.  fuhrt  einige  Beyfpiele  von  lebenden  Menfchen  aru 

l)  Sömmetring  de  cognit«  fubtii.  fyftettar»  tyniphat.  Ein 
tned.  ufti,  Caflell,  1779-  P-  **»  T  e  ft  a  de  vfariibus  perio^ 
dis  aegrotantium  et  fanorum  ^  Lond*  1717.  Vol.  II.  p*:ao*. 

fr)  fiildebrandt  a.  a.  Ö.  4  th.  $.  3^3/  Sommerung 
0.  a.  O.  Th.  Bartholin  ;n  Cafpar  Bartholin  infhr. 
«nat.  p.  443.  Ilaller  ,E1.  phyfiol,  eprp.  human.  Laufannae 
176g.  Tdöv.  VIII.  p.  1*.  Ephemerid.  Nat  cur.  Vol.  VII.,  obC 
117.  von  den  Rippen  bey  einem  Greife  von  130  Jahren,  Pbilof. 
trans.nr.  316.  Siebold  erzählt  in  feinem  chirurg.  Tage 
buch  1 792.  S.  31.  dafsein  gojähriger  Mann  durch  einen  Fall 
In  dem  Zimmer  das  Schenkelbein  gebrochen* habe.  C  o  ft  e  r 
führet  an,  defs  bey  einer  alten  Frau  die  Glieder  durch  leife 
Berührung  gebrochen  feyen;  man  fehe  N.  Fontani  Re^ 
(ponf.  et  curat,  medic«  lib.  un.  Amfteiod.  1*39. 13»  p.  10.  II  i  U 
dan  bemerket  in  der  Cent,  obfervat  dafs  bey  einem  Orei* 
lt  lia  Knochen  von  ielkit  gebrochen  feyen* 


■!>  » 
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theila  crft  fitch  Jüngerer  Zeit<),  oder  bisweilen  gar 

nickt  k).    Die  Markiellen  twifchen  den  beiden  Piaitcii 

der  Knochen  verfchwinden  ganz,  weil  die  Zellen  durch 

.Wrgfougung  zerfto'ret,odcr  ihre  Zwilchen  räume,  durch 

»wifeken  diefelben   abgefetzte  Knochcomaterie,    aus« 

fefÜUet  wurden,  und  die  Subßani  der  Knochen  dichte 

wird.     Nach  Herrn  Hof rat h  Sömmerring  /)  haben 

die  Knochen  der   Greife   eine    gelbere   Faibe  ab    in 

jüngern  Körpern.  Ich  bemerkte  diefcs  auch.    Du    Ha« 

gn  el  behauptet  dagegen  ,   fie  würden  w elfter  >«).    Dit 

Knochenhaut  wird  trockner  /i),  und  hängt  itfter    mit 

dem  Knochen  zui'ammen.     Mein  verehrungawürdiger 

JLchrer, Herr  Profefibr  Schreger,  welcher  die  Gewo* 

gen« 

i)  G.  v.  Swiecen  commentar.  in  Herrn.  Boerhaavii 
Aphoiisin.  Tom»  i.  p«  573  er  %u.  „Brachii  oi  fuetum 
in  vecens  natis  duodoeim  dierum  fpatio  fanatum  fuit ;  in 
adultii  triptum  fere  hujus  cemporis ,  et  in  fenibus  adhuc 
plus  requiritur  in  tali  cafu."  lfenflatnm  Vcrfuth  über 
die  Knochen,  Eil.  1782.  p.  29«  Boehratr  de  ofllum 
callo,  Lipf.  174g.  p.  11. 

■ 

jk)  Paulus  Amman  US  führet  ein  Beyfpiel  in  Confil,  de 
inftitut.  medic.  emendatione  fufcipienda,  Lib.  V.  Pur.  II. 
Sect.  1.  Cap.  1.  $.  14  an,  dafs  bey  einem  Greife  von  go 
Jahren  die  gebrochene  Tibia  und  Fibula  nicht  mehr  heiU 
ten.  Doch  finden  wir  auch  Beyfpiele,  dafs  gebrochen« 
Knochen  bey  Greifen  heilten  ;  wir  finden  ein  folches  von 
einer  98jährigen  Frau,  bey  welcher  eine  fehr  ftarkefcra- 
crut  heilte *  in  Sa viar d  nouveau  r ecueil d'obfervationa 
dururgicals.  Paris  1702.  gvo«  Obf.  CXX,  p,  52J.  u*  folg. 

J)  L  c.  p.  4* 

ja)  Mem.  für  lesos,  in  Mcm.  de  l'acad.  toyale  dea  feiences, 
an  174a,  „  La  durete  des  os  des  viellards  fe  fait  connoitrs 
par  leur  couleur.  11s  fönt  blancS,  au  Ucu  que  las  Ol  das 
jeunes  animauÄ  fönt  roügeanru.*' 

n)  Gerne t  dt  ficcitatis  fenilia  effeesibw.    UpC  175$,  p,  10«  " 
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gfotttit  hatte,    mir  das  mitzutheileh,    was  et  in  d 
Leichname  etnci  fechiigjtfhrigen  Manneezu  beobach 
Gelegenheit  gehabt,  fand  die  Beinbaut  an  den  Seh 
beinen  mit  varicö'fen  Venen  überzogen  o ) ,  gleic 
benahlt.    Die   graugelbe  Farbe  des  Knpcbenm 
fcee  rerffndcrt  (ich  in  eine  braungelbe  p).  Nach  P 
fyn  q)    verlieret    das  Knochenmark  die   Fettig 
wird  flttfliger  und  wtf  fferigter.    P  a  1  f  y  n  r) ,    Grfi 
macht  r  x),  Hagemeyer  f),  et  wähnen,   dafs 
öftere  eine  geringere  Quantität  Markes  in  denKno 
findet  und  geben  diefes  als  Urfache  der  leichteren  jÄt-' 
brechlkbkeit  der  Knochen  in  dem  höheren  Alter  tifc 
Stimm  erring   widerfpricht  aber   diefer  Meinung^ 
nach  ihm  trägt  das  Mark  nichts  zur  Verbindung 
einzelnen  Theile  der  Knochen  bey ;  denn  man  finde 
den  Knochen  der  Greift  eine  gröfsere  Menge  Mar 
als  bey  Jüngern  im  Verhffltnifle  zu  der  Knochen  *  Sofa 
ftenz,  und  doch  wären  fie  zerbrechlicher.    Er  glaubet 

dag 

*)  Ifenflsmm  1.  c.  p,  3$.  „die  Beinhaut  fitzt  defto-feßer 
*uf,  je  alter  die  Knochen  find/* 

f)  Sömtaerring  1.  c.  p.  21. 

f>  Chirurg,  antsoin.  uberC  Nürnberg  1760.  Tom,  ■*.  P*  ?4» 

r)l.  cp.39. 

j)Ib*äfafanieäufo.    tfpf.  174g.  p.  55  et  39.     „Medullae 

-    veiD<lecrefcrentüm,  quod  m  fenum  decrepitorutrique  ofli- 

bus  v    in  primis  cylindraeeie ,    perfaepe  evident  fttis  eftt 

«aadetn  fere  agnofc.it  caufas»  quibus  omnia  eorundem  he- 

feeaneur  feifotta  Organa,  v 

.  e)  De  fibra  fcnili,  Upf.  1746.  p.  if.  Reichel  de  ofllum  ortu 
««lue  ßrucrar,  Lipf#  1760.  p.  31.  Duverney  de  ftru* 
ctura  et  (eafibiKt:aft~dulL,  inttift.tt  raem.  de  l'Äcad.  roy« 
4esfc.Wris.17A 
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•gegen,  dafs  die  leichtere  Zerbrechlichkeit  ton  der 
Jtffieren  Quantität  der  Erde  und  dem  dünneren  Baue 
er  Knochen  anhinge  n).  Es'ift  auch  nicht  wehr- 
heinUch,  dafs  die  Theilchen  der  Knochen  durch  das 
lark  fefter  vereiniget  werden*  Denn  fo  Jange  Leben 
.  den  thierifchen  Theilen  vorhanden  ift,  ktfnnen 
cht  leicht  Feuchtigkeiten  durch  unorganische  Poren 
trckfch  Witten ;  Überdies  findet  man  kein  Mark  in 
n  Knochen  der  mehrefteh  Vögel ,  und  auth  felbft  in 
nigen  .Knochen  der  Menfchen  !♦  B.  in  dem  Siebbeine 
iget  (ich  keine  Spar  deflclbcnv 

.Sne  t>\  welcher Skelete  von  verfchiedenen  Altem 

tgemeflfen  Bat»  fand,  dafi  vom  soften  oder  25fteit 

ire  an  das  Verhffltnift  der  Theile  dea   Skeleta  nicht 

hr  verändert   werde ,    fondern  dal  Verbtfltnifs   der 

Site  des  Rumpfes  xu  der  Grofse  der  Extremitäten, 

ch  den  übrigen  Tbcil  des  Lebens  daflelba  bleibe» 

dafs  der  obere  Rand  der  Vereinigung  der  Schttnbei» 

immer  den  Mittelpunct  twifchen  dem  Wirbel  und 

Fufsfohle  bildet.      Doch  weiche  der  Körper  von 

fem  Gefetze  ab»    wenn  das    Rückgrat  gekrümmt 

de,  „commecelearrivequelque  fois  ä  mefure  qa'on 

röche  de  1*  vieiUcflTe»  ce  qui  fait  alors  un  aeeident 

ticulier."    Er  fand  bey  Menfchen  von  20  •  25  Jahren» 

in  Gröfse  fünf  Fu(a  vier  Zoll  betrug: 

x  -  Die 

)  1.  c  p. j.  %%  41. 

\  Sur  les  Proportion*  du  fiiutlette  dt  rhomtne,  in  Mfaoires 
pr4f.  TV  II.  p«  57** 

nh.fXfhr.Vl.MXHifu  B 

/ 


J8       , 

Die  Lange  des  Sumpfes     »    a'      g/#  m 

der  obern  Gliedmaßen    ==     2'      6" 
der  untern  Gliedmaßen  =?     2'       8''  j  - 

Da  dieKnorpelfcheiben  zwifchen  den  Wirbelbeinen 
dünner  werden,  i*o  verlieret  das  Rückgrat  von  feintet 
Länge ,  nicht  feiten  werden  auch  die  Extremitäten 
kleiner,  und  das  ganze  Skelet  wird  daher  kürzer,  all 
es  in  dem  mittleren  Alter  warw);  dieles  xeigct  rieft  019 
fo  deutlicher,  je  mehr  der  Körper  zugleich  gekrümmt 
wird.  Wahr  und  der  Natur  getreu  idder  diehtcrjfcbt 
Ausfpruch  des  Corn.Gallus:  .."  *' 

JLabitur  ex  hümeris  demiffo  corpore  veftis, 

Quaeque    brevis    fuerat ,      jam'  'modo'  lonft 

mini  eft.  ■ 

Contrahimur,   miroque  modo  decrefcimus  ip(if :  < 
Diminui  noftri  corporis  ofla  putcs* 

1 

% 

j 

$.     2. 
Von  den  Knorpeln  im  Allgemeinen. 

Weil  die  ernährende  Lymphe  in  zu  geringer  Menge 
oder  auch  von  fchlechter  Mifchung  zu  den  Knorpeln 
geführet  wird  und  die  kleinern  Gefäfse  verwachfen,  fo 
werden  die  Knorpel  der  Greife  dichter,  fptöder, 
weniger  elaftifch~i  mehr  zufammengedrückt  und  tbis- 
weilen  bekommen  fie  Rifle  x).  Häufig  findet  man  fla 
dünner*  Diefes  bemerkte  der  Profeflbr  Seh  reg  er 
in  dem  angeführten  Greife ,  vorzüglich  in  den  Gelen- 
ken 


«O  Haller  1*  c.  p.  8& 

l 
* )  H  a  a  f  e  de  fabrie,  canilag.  tipf.  17*7.  p.  30.  I  f  e  n  f I  a  m  na 
1.  c  pi  44. 
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ken  y)>  welche  häufig  beweget  werden,    t.  B.  in  der 
Gelenkpfanne,  dem  Knie,  wovon  unten  mehrere  Bey- 
fpiele  Torkommen  werden.     Doch  werden  die  Le hän- 
digen Knorpel  fpa'rer  and  fcltencr  eis  die  unbeflt'n eigen 
in  Knochen  vtrwandelt  «).     F.  A.  Walter«)  giebl 
folgendet  als  (Mach  davon  an:    ertlich  find  die  be- 
fta'ndigen  Knorpel  fefter  und  elaftifcher,  t\t  die  unbe- 
Händigen;  fie  unterftUtxen  daher  die  Kraft  ihrer  Gefafie, 
um  (ich  dem  Eindringen  der  erdigen  Theile  tu  wider 
fetxen,  mehr  %  a\$  äie  mcht  beftändigen  Koorpel.     Sie 
drücken  dieGefitiie  mehr  tufammen,  und  hindern  aifo, 
dafi  die  erdigen  Theile  in  die  feinern  Oeffnuogen  der 
Gefafie  eindringen  können.    £r  vermuthet  ferner,  ea 
mochte  vieles  auf  die  besondere  Schwere  der  Gcfa'fie 
und  Auf  ihre  mehrere  oder  wenigere  Dichtigkeit  an* 
kommen  9    da    de   vermöge  der   befondern   Schwere» 
leichtere  oder  fchwerere  Theile  annehmen,  und  vermöge 
der  verschiedenen  Dichtigkeit  fchwerere  oder  leichtere 
Tb  eil©  langCamer  oder  gefchwinder  durchlasen  werden. 
Er  thcilet  die  Verknöcherung  der  beendigen  Knorpel 
in  die  Wahre  und  faifche  ein.     Wahre  Verbeine- 
rung  findet  nach  ihm  Statt,  wenn  /ich  der  bcfta'ndige 
Knorpel  in  feinem  innern  Wefen  ic  Knochen  verwen> 
deit,  fo  wie  die  unbeftandigen  Knorpel;    faifche  Ver* 
beinerung  nimmt  er  denn  an,  wenn  lieh  an  der  tfufiern 

B  a  Ober« 

y)  Auch  bey  itcern  Pferden  werden  die  Knorpel  der  Gelenke 
dünner,  nach  la  Foffe  Lebroe^riff  der  Pferdetneney, 
aus  dem  trän*.  Prag  und  Leipz.  1787.    1  Th.  S.  142. 

t)Blumenba<ih  Gefth-  der  Knochen.  Götr.  17S*.  S.  6o. 

«)  Anatomifehet  Muftum,  gefiwhmett  von  J.  G.  Walter,  be- 
fchriebtnvon  A,  Q.  Walttr,  Berlin  179*.  S.  19. 


\ 
\ 
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Oberfläche  eines  beständigen  Knorpels  KhöcBenrnaterie 
anfetzt,fund  auf  folche  Art  der  beftändige  Knorpelan 
Knochen  (ich  in  verwandeln  fcheinet,  Jeder  Veftändig* 
Knorpel  wird  nämlich  mit  elfter  Knorpelhaut  übetzo* 
gen,  und  iß,  da  wo  er  mit  einem  Knochen  oder  mit 
einem  andern  Knorpel  durch  ein  Gelenk  verbün'denHfti 
mit  Bändern/  umgeben ,  welche  einen  grofsfcÄ 'Theil 
des  Knorpels  bedecken»  und  viele  und  anfilm flehe  •Ge- 
fafse  enthalten.  Diefe  Gefafsc i  findtheils  xurErnfhrüiljj 
der  Banker  beftimmt,  theils.fondern  fie  in  Verbindung 
taiit  dem  Gelenkfette  den  Gelenkfaft  ab.  Wfrä'aber 
durch  diefe  GefaXse  Knochenmaterie  abgeftgetrV  fa 
vwird  die  Oberfläche  des  Knorpels  mit  einer1  knöchernen 
Krufteütferfcogen,  und  der  Knorpel  liegt  in  diefe?3chei* 
de  zufammengeprefst ,  und  kleiner,  äfa  er' vorher*  war. 
Da  diefe  falfche  Verbeinerung  im  Allgemehieri  'hlffifiger 
_  ift,  als^dje  wahre  %  Co  hat  diefe«  tu  der  in igen  Mei- 
nung Änlafs  gegeben,  die  beftändigen  Knorpel  ver- 
wandelten (ich.  fo  in  Knochen ,  dafs  fich  die  Knochen- 
in aterie  an  ihrer  äufserlichen  Oberfläche  zuerft  anfetze, 
bey  den  unbeftändigen  fange  die  Verbeinerung  in  der 
Mitte  an»  Betrachtet  man  aber  die  auf  die  falfche 
Art  verknöcherten  Knorpel  genauer,  fp  bemerket  man 
auch  in  der  Mitte  einen  Knochenkein,  wie  ich  bey 
einem  Präparate,  welches  mir  mein  verehrungswürdi- 
ger Lehrer,  Herr  Hofrath  Lofchgc,  mitgetheilet  hat, 
felbft  finde.  Unten  werde  ich  angeben,  welche  beflän- 
dige  Knorpel  befonders  häufig  bey  Greifen  verknö- 
chern. Ich  mufs  nur  noch  einige  von  den  verfchiede« 
nen  Meinungen  anführen ,  auf  welche  Weife  die 
Knorpel  und  andere  Theile  verknöchern;  ein  Gegen» 

ftand, 
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itand,  welcher  genauer  onterfucht  zu  werden  verdienet. 
Ntcb  Einigen  werden  die  feften  Theile  nich  und  nach 
fefter  und  endlich  in  Knochen  Verwendelt;  andere  6) 
behaupten,  die  Knorpeltheilchen  würden  zuerft  eingc* 
fogen  und  zerftöret,  and  an  den  Platz  derfeiben  wür- 
den Knochentheilchen  abgefetzet    Es  ift  zwir  fchwer 
zu  beftimmen,    welche  Meinung  der  Wahrheit  garvc 
gemgfs  fey.  Doch  fcheinct  die  letztere  derfeiben  näher 
zu  kommen ,  wenn  wir  nicht  etwa  annehmen  wollen, 
es  werde  öfters  in  die  Zwifchenrtiumt  der  Knexpel- 
und  Bänder -Subßanz  u.  f.  w.  Knochenmaterie  zuerft 
abgefeteer,  und  wenn  diefes  gefchehen  ift,  die  kleinern 
Tbeiichen     der    eigentümlichen    Subftanz    wegge« 
preffct  ,     aus    ihrem    Zufammenbange    geriflen  und 
weggeflogen.    F.  A.  Walter  ftimmet  für  dicfe  Mei- 
nung c  ). 

§•    3- 

Von  den  Bändern  im  Allgemeinen. 
Die  beßä'ndige  Begleiterin  des  Alters»  die  Rigidi- 
tät, findet  man  auch  bey  den  Bändern  d).  Sie  verlie- 
ren die  Elafticitüt,  fie  werden  fafrles  und  tzufammen- 
gezogen ,  cailös  und  verdickt ,  nicht  feiten  werden  fie 
in  Knorpel  verwandelt»  uhdj  bisweilen  wird,  Knochen. 

rnaterie 

b)  Ita  tfatuit  van  Maanen  L  c.  p.  46. 
/       e)tc.  p*i7.v 

*  '  d)  Morbus  hie,  fenibus  inevitabilis ,  ipflua  vitae  actione  ci- 
tius  aut  ferius.  plus  minus  exercitatae.  orrus ,  et  fenectus 

:-ft  ipfa  eft  morbus,  quem  nullus  med  i  cor  um  unquara  curavir, 

nee  fpes  eft,  remedüs  unquam  curarum  iri.  Vid.  Bache- 

' ' ' , .         vacht  difp.  de  motbis  ligamentor.  Lugd,  1750.  $.  XXXVIII. 

t  in  H  a  1 L  Difput,  pracc.  T.  VI.  rccufiu 

t-  .  ,    ' 

'*■■  ' 

r 

*--  ' 


4- 


02 

tneterie  in  ihnen  abgelagert.    Diefe4  ift  die  häufigfle 

* 

Urfache  der  fogenanhten  falfchen  Ancylofen.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  die  in  den  Gelenken  zur  Abfonde- 
fung  des  Gelenkfaftes  beftimmten  Organe  faftlos  und 
veiftopft  werden  *),  daher  wird' eine  geringe  Mengt 
Gelenkfaft  abgeändert,  üntf  endlich  wird  er  ganx  ver- 
»ehret ,  da  weniger  verdünnender  Stoff  hinzukommt 
und  die  Einftugung  demohngeachtet  fortdauert.  Ift 
er  aber  weggefogen ,  fo  werden  die  Knorpel  durch  dat 
wechfrlfeitlge  Heiben  entzündet,  es  erfolgt  die  Aue* 
fchwlt/ung  einer  vereinigenden,  oder  wie  Huntet 
lagt  •  verknöchernden  Feuchtigkeit,  wodurch  die  Ge- 
lenke vereiniget  werden,  und  zu  der  falfchen  Ancylofe, 
welche  ichan  vorher  durch  die  Rigidität  der  Binder 
entftandtn  wir,  kommt  nun  auch  die  wahre  Ancylofe« 
Aue  mannigfaltigen  Urfachen  entliehen  wol  auch 
bUwillon  In  Jüngern  Körpern  Ancylofen  /);    da  fie 

aber 

O  WftlU'V*  *  defcr»  of  all  the  burfae  umeofte  of  the  humaa 
Mly*  tfdi&huvg  i?$|t  Goett  de  inorbis  ligtmtnrorum 
$\  wtttfiei  *nii»aU*  mixtura  tt  ttruecura  mutsta  tcogoo» 
ftWuA«*  Ikwli»*  1^9«  |k*|*    Van  Swietea  Comraen- 


l  *  fctu  tvwXww.ti&tt  9»yf|M*l  vc*  einem  Ki^de,  itl 
\*  \\*s  -w+xwft  WwW  nach  dtt  G<t>urt  Ibrt*.  führet 
\  *\r\\\*  **v  \*  tVmuttttttt*  Mmv««  d*  ütl«.  hominis 
IVMiHUi-*,  M*m  w*  !*<***.  IV*  mutige  Zungenbein  * 
\MS  ta\  \k\tt'"*tiRwtW  v;fc\M  $im«  *tYkn**tart.die  untern 
*t  »\v*?^*uv*V*v  hsUa  «h*$t\>fratt  Mutter*  *tkhe  gc- 
v  ,^»\.S  \\^t\  \^\vrvVrt^iMw*  *****  £***  kacrpüchc, 
AK*  \^t\w  \\\t  K\  Iv-^v  A*K*  unt;«  wm^ood  ««I. 
\*t  %*\\$Mi\*  <t**\  tttt%sxV%*»  waim  «dum  gm*  im 


\ 


•Tier  tm  häufigften  in  dem  Greifen  •  und  hö'chften  Alter 
vorkommen,  fo  fcheinen  fie  denselben,  ntch  einem 
beftimmten  Naturgefetz  eigen  tu  feyn  y).  * 


Befohdere   Gefchicfcte    der  Knocheo,      Knorpel 

und    Binder. 

$•    4- 

Von  den  Sch&delknoche  A. 
Die  Schädelknochen,  vorzüglich  die  Scheitelbeine, 
werden  dünner,   an  einigen  Steilen  fift  gern,  weggt- 
fogcn  ,  fo   diff  fie  afufser/t  dünne   werden ,  and  ma 
grössere  Löcher  und  Lücken  in  denfelben  bemerket  A). 
Es  können  daher  die  dünnern  Schadelknochen  leichter 
brechen,  leichter  eingedruckt  werden,  und  durch  fpitzt 
Inftrumente  tö'dt liehe  Wunden  entliehen,  wenn  man 
gleich  in  der  Haut  keine  grofae  Wunde  bemerkt;  denn 
die  dünnen  Knochen  können  der  Spitze  deslnßrumentt 
nicht  ftark  genug  widerflehen,    um  daa  fiindriogen 
derfelben  in  das  Gehirn  zu  verhindern.    Die  Mark- 
v  zel- 

Knochen  verwandelt  und  mit  dem  mittleren  Zungenbeine 
durch  Ancylofe  verbunden.  Wie  mir  der  VerfaAer  frgte, 
fo  war  auch  der  Oberarm  mit  dem  Vorderarm  durch  voll« 
kommen c  Ancylofe  vereiniget. 

Z)  van  deWynp.erffe  de  ancylofeoa  path.  et  curat,  Lugd» 
Batav.  i7g|.  p.  12. 

h)  Sömmerring  1.  c.  p.  46.  Blumenbach  Coli.  Cran. 
Dec.  II.  p.  g.  In  cranio  Kirgifae-  Caifacci  orbitarum  pt- 
rietes,  fuperiorem,  interiorem  et  inferiorem,  tenuiftimos, 
ofleam  eorum  fubftami&m  hinc  illinc  plane  reforpeam ,  re- 
perit.    Walter  1*  c.  p.  125.  et  124. 


.1 
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bey  dem  Erwacbfenervi  =    18    io,T5o. 

in  dem  hohen  Alter  =     18      4*790.-' 

De*  grofs e  Du  rchmeffer  ift  die  langfte  Linie 
▼ondem  vordem  bis  zudem  hintern  Th  eil  des  Schffdels* 
bey  dem  zeitigen  Kinde  ift  er    =    3"    8/344"' 
in  dem  fechsten  Jahre    *  ^    5      8/266 

bey  dem  Erwachfenen  =    6      7/341 

in  dem  hehen  Alter  '  «=     6      2,91  r.       <J 

Der  kleine  Du  rchmeffer  ift  die  lk'ngrte  Linie 
von  einer  Seite  des.  Schädels  zu  der  andern, 
bey  dem  zeitigen  Kinde  ift  er    s     2"    7,896'" 

• 

in  dem  fechsten  Jahre  =*     3      '8/787 

bey  dem  Erwachfenen  =5      2,950 

in  dem  hoben  Alter  =     5     , 2,950. 

'      Die  Htfhe  des  Schädels  ift  die  Linie  zwifchen 
der  Grundfläche  des  Schädels  und  dem  Scheitel,  wo 
ein  Theil  von  dem  andern  am  weiteften  etitfcrnt  ift, 
bey  dem  zeitigen  Kinde  ift  er    =    2"    4/795'/# 
in  dem  fechsten  Jahre  =    3      7/857 

bey  dem  Erwachfenen  =    4      2/989 

in  dem  hohen  Alter  '    =    3    11,888« 

Aus  diefen  Beobachtungen  feheh  wir,  dafs  alle 
Dimenfionen  des  Schädels  in  dem  hohen  Alter  kleiner 
werden,  den  grofsen  Umkreis,  welcher,  wenigftens 
nach  Tenon's  Beobachtungen,  noch  um  einige  Li- 
nien iunimmt  und  den1  Meinen  Durchmefler  ansge» 
itornmen,  der  feft  nichts  von  der  Gröfse  verliert,  weU 
che  er  im  mÄrin iWhen  Alter  hatte» 

Die  Käthe  das  Schädels  werden  durch  den  in  die- 
felhen  abgefetzten  Knochenfaft  fo  vertilgt,     dafs  an- 
fangt nur  eine  etwas  vertiefte  Linie  zurückbleibt,  end- 
lich 
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ohngeäebtet  die  "Pfeil-  undLambda*N*th  faft  ganx  rer- 
fchwunden  waren ,  einen  ähnlichen  Schädel  fth  ich  in 
lies  Herrn  Hofrath  Lofchge's  Vorlefungen  über 
Ofteologie  <f).  H  i  I  d  e  b  r  a  n  d  t  fand  r)  die  Stirn  -  und  c 
•lie  anderen  Näthe  in  einem  Schädel,  bey  welchem  alle 
Zähne  fehlten ;  ich  habe  diefes  auch  bey  ein«m  ander» 
Schädel  beobachtet*  Unter  den  Übrigen  Nathan»  verv  : 
fehwindet  häufiger  und. früher  die  Pfeünath  *),  nach 
diefer.  die  Kranznath,  feltrter  die  Schuppen-  und 
Zittennath  f).  So  viel  man  aus  den  Beobachtungen 
folgern  kann ,  verwächft  die  Lambdanath  unteY  elleft 
am  fpäteften,    fie  hat  auch  größere  Einfchriitto  und. 

Zähne» 


q)  Auch  an  demjenigen  Schädel,  welchen  er  in  feinem  Werk« 
über  die  Knochen  des  menfchlichen  Körpers ,'  Erlangen 
1796.  Tab.  Hl.  abgezeichnet  hat»  findet  fich  noch  die 
Stirnnath  vollkommen,  ( 


r)  1.  c.  J.  igo» 

s)  £u(t ach.  bemerkt  in  feinem  Buche:  de  offium'examine 
p.  148 ,  er  habe  zuerft  beobachtet,  dafs  die  Pfeilnarh  oft 
fehle,  und  er  habe  in  fünfzehn  Schädeln,  bey  welchen  alle 
Näthe  noch  fehr  deutlieh  au  fehen  waren,  die  Pftilnath  . 
fchon  vollkommen  verwachfen  gefunden.  Man  vergl. . 
fcuftach.  Tab.  anat.  Amftelöd.  172a.  Tab.  XLVLFfe.  in. 
Blumenbach  Gefchichte  der  Knochen  S.  17S.  Deflel- 
1  ben  Coli.  Cran.  Dec.  I.  ptfg.  17.  an  einem  Schädel,  wo  alle 
andere  Näthe  noch  vorhanden  waren  und  die  .übrigen 
Zeichen  des  Altert  fehlten« 

t)  C  a  f  f e  b  0  h  m  Tract.  de  aure  humana ,  Hai.  1734.  Tr.  I. 
p.  16.  „in  fenibus  etiam ,  qyorum  futurae  propter  coa- 
lefcentiam  ofTium  non  amplius  funt  confpieuac,  intcr  per* 
rem  fquamofam  et  os  bregmatis  futuram  obferyavi ,  quae 
partis  fquamofae  ab  oflfe  bregmatis  Teparationem  admittebat. 
Bafin  partis  petrofae  in  fenibus  cum  offe  occipitis  aliquando 
concretam  obfervavi." 
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Hebenftreit  y)  u  B.  fah  die  PfeUrw^h*;:S<immert 
fing*)  die  Nath  zwischen  dem  Schläfebein  and  dem 
tiinterhauptltück  des  Grundbeines  fchonlbey  Rindern} 
verwachfen.  B  o  f  e.  a)  fand  in  dem  Schädel  einer  Fr  tu* 
welche  kaum  das  dreyfsigfte  Jahr  erreicht  hatte*  dit 
(feil*  und  Kranz  »Nath  nicht  mehr«  Diei'ea  wird  befon« 
der«  durch  Krankheiten  bewirket;  vielleicht  ereignet 
et  iich  auch  vorzüglich ;  bey  denjenigen  1  welche  mit 
faft  ganz  verwachfenen  Kopf  knochen  gebohren  werden» 
was  wol  fehr  feiten  vorkommt«  oder  bey  folchen, 
wetahe  fchon  von  Geburt  eine  grofse  Neigung. zu  fttih» 
Zeitiger  Verknöcherung  und  So  auch  zur  Verwfechfunff 
der  Nlftbe  haben.  Blumenbach  fah  in  dem  Schä'dei 
eine»  rhichitifchen  Knaben  von  lieben  »Jahren  faft  alle 
wahren  Näthe  verfchwunden  5).  Sehr  feiten- ift  es  wol, 
dafe  man  bey 'einem  fünfzigjährigen  Manne»  durch  die 
noch  nicht  verwachfeüe  vordere  Fontanelle,  die  Puls» 
«der  fcblagen  fühlen  kenn ;  wh  Meibom  anfahret  «), 

Di« 

>•)  Er  führt  in  feinem.  Progr.  de  raVioribus  Quibüsdato  ofliutn 
motnent.  Lipf.  1740.  pag.  6.  ein  Beyfpiel  von  elneth  vier» 
zehnjährigen  Knaben  an,   bey  welchem  alle- (epiphyfes) 
Anfätze  und  die  Seitenfcheitelbeihe  fo  verwachftn  waren 
dafs  man  keine  Spur  von  einer  Nach  fand» 

«)  1,  c*  p.  4$« 

a)  pe.futurarum  cratm  hürilani  fabrication*  et  üfu,  Lipfc 
176  J,  Eirl  Ähnliches  Beyfpiel  findet  man  in  Kweckfchpol 
*  Deel.  pag.  44.  rlg.i-4.,  >»  zwanaigfteh  Jahre  war  fchon 
die  Pfeil  -  und  Kranz  -  Katji  verwachfen.  öaflelbe  bemerkt 
man  auch  bisweilen  bey  Thieren ,  von  einem  jungen  Ble- 
phamen  führe  Sommer  ring  ein  Beyfpiel  an  j  vemHirn- 
imd  Rückenmark*,  Mainz  t7*8*  pag.  10,  not.  t. 

*)  Gefchichte  der  Knochen,  pag.  jg, 

t)  Meibom.  Diff  cfc  pap.  t. 
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Die  Stirnhöhlen  werden  erweitert,  fo  daft  dit 
Stirnbeiowulfl  und  Augenbreunbogcn  dtfto  mehr  her« 
vorragen,  je  alte/  der  Meolch  ifi ;  daher  erfekeinet  Uie 
Stirnglatie  über  der  Nafenworzel  tiefer  eingedeckt 
und  deutlicher  d)> 

In  dein  innern  Theile  des  Schläfe beins  be« 
merkt  man  nacb  Caffebohm  rj.daii  die  Furche,  wo 
fich  der  ä'uisereGehö'rgang  endiget,  und  in  weichem  da* 
Paukenfell  ausgtfpannt  ift,  fehr  vei  entert  werde.  £# 
führt  nach  an  %  dei  VAritttt  Theil  der  Paukenxcllhuhl* 
•wet&t  kleiner,  als  er  in  den  ftirwachlcnen  zu  leyn 
pflegt,  und  die  fei  zwar  deswegen,  weil  die  Hüh  hingen 
und  Zeilen  des  Ziuenfoztiaues  groUtcnthcils  verwach« 
fenfeyen/).  Murxay  g)  behauptet  dagegen 9  diefa 
Zellen  verwüchfen  und  veilchwä'nden  in  dem  höheren 
Alter  nicht,  und  Arnemann  h)  verfichert,  er  habe 
diele  Zellen  in  den  Schädeln  von  Menfchen  im  hohen 
Alter  noch  offen  gefunden,  in  welchen  er  keine  Spu* 
der  Näthe  mehr  bemerkte,  ich  ielbft  fand  diefet  irr 
einigen  ganz  zabnlofen  Schädeln,  Et  kann  alfo  auch 
bey  Menfchen  von  höherem  Alter  die  Trepanation  deg 

Zitzen« 

i)  Camper  über  die  natürliche  Verfehl edenheit  det  Gc fich- 
ter, überf.  vorn  Söromerring,  Berlin  179».  pag.  34, 
Ackermann  über  die  körperlichen  Verfchiedenheiten 
des  Mannes  vom  Weibe ,  überf.  von  Werne  1,  Kobienft 
17»8.  pag.  36.  Sömraerring  Uc.pag.-99. 

«)  1.  c.  T.  111.  pag.  3a 
/}UT.  III.  p*g.  47* 

g)  Abhandl.  der  königk  Schwei.  Acad.  überf,  vt>n  Käfmei 
und  Braixdis.  B.  5.  Quart.  $.  No.  J. 

ür)  Bemerk,  über  die  Durchbohrung  des  proceff.  maft.  in  ge- 
wiflen  Fallen  der  Taubheit,  GOtring.  179a.  fit*.  at.. 
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iftxrtjfortTitMt'tfnttrhdnihjen  Wdctti '"£>•<  rW#- 
Hfeh-  drty eckige  Penfter  wifd  iey&relftn \4tfv 
ger  *)  und  mehr  tiickwärts  gekehrerV'^*  leget  fidh 
mehr  Rttochenmaffe  tfnr  dlefes  Fetifteif  'k'rt  v'io  Äff  ei 
endlich  gegen  denCanaldesSteigbügfehndj&eUfchauef, 
folglich  ftft  fenkrecht  gegen  das  Patikenfell  liegt  fc). 
Wildberg  /)  behauptet,  man  k8nne  in  Rüpkficfit 
fierVerfchiedenheit  derGrofse  des  Öiatneters  des  rund- 
lieh  -  dreyeckigen  Fenfters  nicht  auf  das  verfchicdcne 
Alter  Rückficht  .nehmen  5  denn  er  habe  in  mehreren 
Schädeln  *  deren  Nä'the  fchon  verwachfen  und  deren 
Kiefer  fchon  lahnlos  waren,  den  Diameter  eben  fö 
iingj'aii  k*T  Jüngern  Mcafchen  gefunden,  dagegen 
idydie  Gröfse  in  den  Schädeln  jüngerer  Mtnfchen  fehr 
terfchicden  gewefer).  ''"■ 

■  *  "Der  lange/  dünne,  gebogene  Fortfatt 
(^rt)ce(Tnt  Ravii)  des  Hammers  hängt  bey  den  Greifen 
*n  den  Häuten  *j),  welche  die  Sehnen  dea  fchiefen 
Muskels  (rnufcülua  malle!  externus)  umge&en,  und  ver* 
wächft  mit  der  Furche  des  Gehörganges,  welche  für 
Aas  Paukenfell  beftimmt  ift,  fo  dafs  man  ihn  fchwer 

« 

ton  dielen  unterlchciden  und  nur  mit  vieler  Schwierig« 
keit  von  ihr  trennen  kann  n). 

Caffebohm  hält  das  runde  Knöchelchen 
flicht  blos  für  einen  Anfati,  welcher  erl|  mit  der  Zeit. 

in 
i)  Caffebohm  1.  c.  T,  111.  pag,  19. 

A)  Sömmerring  Knochenlehre  pag.  139.  §.  14].    Caffe- 
bohm 1.  c. 

/)  Verfuch  über  die  Gthörwerkzeuge ,  Jen.  179$,  pag.  7$. 

im)  Halber  et  phyf.  ?.  V.  pjg.  *io. 

-     «)  Caffebohm  1.  c  f.  IV«  pag.  jj. 
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in  einen  Fortfatz  übergehe,  fondern  ftir  einen  befoft- 
dem  Knochen  %  welcher  nicht  allein  in  dem  Kinde, 
fondern  auch  in  dem  Greife  von  dem  Am  bot -getrennt 
werden  könne  o\  Neuere  Unterfuchungen  belehren 
uns  aber,  dafs  diefesKnö'chelchen  faft  niemals  von  dem 
Ambos  getrennt ,  fondern  vielmehr  fchon  im  neuge* 
bohrnen  Kinde  mit  ihm  als  ein  kleiner  Fortfatz  ver* 
waebfen  fey  p).  Die  Gehörknöchelchen  tiodet 
man  nicht  fchen    bey  Greifen   ancylofiret  f). 

s   5. 

Von  den  Geficht  sk  noch  en. 
Dfc  Na't'he  der  Gcf ich ts kn  ochen  (harmo« 
niae)  verwachfen  feiten,  doch  hat  man  Beyfpiele,  daß 
auch  diefe  verfchwunden  waren  r).  Befondert  diejeni- 
gen, welche  die  Naflp-beine  unter  lieh  und  mit 
dem  Oberkiefer  vereinigen ;  auch  die  T  h  r  (  n  e  n  b  e  i  n  e 
find  bitureilen  fo  feft  mir  dem  Siebbeine  verbunden» 
dafs  fie  einige  für  Theile  diefei  Knochens,  nicht  ftr 
eigne  Beine  anfeilen  ;)•  D*c  untern  Mufchelbeine 

ver- 

6 )  !.  c.  T.  IV.  pag.  tf. 

t)  Sömmerring  1.  c.  pag.  146.  Blumenbach  Gefchichte 
der  Knochen,  S.  144.  et  145. 

$)  P.  F.  Meck-el  diu.  de  labyrinth,  auris  contemis,  Ar- 
gtnt. 1777. 

r)  Blumenbach  Coli,  crati.  Dee.IT.pag.  io.  Perill.  Mayer 
Befchreibung  des  ganzen  menfehlictien  Körpers,  Berlin  und 
Leipzig.  2.  B.  S.  99. 

s )  The  Anarorny  of  the  Bones ,  mufcles  and  joitus ,  by  John 

Bell.  1794. 
At c*.  /.  i.  thffi ol.  VI  U.l.  Hifu  c 
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verwachfen  nicht  feiten  mit  dem  Oberkiefer,  doch  ge- 
fchiehet  {liefen  bisweilen  auch  in  Jüngern  Körpern  0* 

Vpn  den  Zähnen  und  den  Kiefern, 
Die    mehreften     Anatomen .  find    der    Meinung 
dafs     die    ernährenden     Gefäfse     und     die      Nerven 
der  Zähne  kleiner,  endlich  ganz,  zevftoret,  die  Ocff- 
nungen  und  Canäle  der  Zahnwurzeln  gefcbloflen  wer- 
den.    Hunter  «)  behauptet  aber  dagegen,  die  Canaie 
und  Ge(afse  würden  auch  bey  Greifen  nicht  gefchloffen, 
denn  er  habe  dieGefafse  auch  noch  bey  folchen  Greifen 
etngefpritit,  denen  fchon  die  Zahnzellen  fehlten,  und 
deren  Zahne  nur  noch    leichte    an    dem    Zohnfkifcbe 
hingen.  Prochukay)  bemerket,  dafs  in  die  Höhlen 
der   abgenutzten  Zähne  eine    neue   Materie  abgeletzt 
wird,  welches  nicht  ohne  Gefäfse  und.Canale  gefche- 
lieh  kann.     Durch  diefe  Beobachtungen,  \yird  nun  7.war 
bewiefen,  dafs  die  Gefäfse  und  Canäie  der  Zähne  bis-    .< 
weilen  offen,  bleiben ;  es  folget  aber  nicht,  dafs  düfeg   , 
immer  gefchehen  müde.  Denn  es  finden  (ich  lehr  viele 
Zähne  alter  Menfchen  in  den  anatomischen  Cabineten, 
welche  ganz  dichte  find,  fo  dafs  man  keine  Spur  einer 
Höhle  oder  Oeffhung  mehr  findet.    Zcrfchneidet  man 
folche  Zahne ,  fo  findet  man  ihre  Höhle  ganz,  deutlich 
mit  einer  cylinderforraigen  elfenbeinartigen  Matte  an- 

gefül- 

t)  Summer  ring  1.  u  pag.  182. 

u)  Hunt  er  natürliche  Gefchichte  der  Zähne,  ausdemEnghv 
Leipz.  1780.  pag.  114. 

v  )  Obfervatione«  anatom.  de  decremento  dentium  corporis  hu- 
man i ,  in  Fafc,  adnoufc.  academicar.  I.  Prag,  1780,  pag. 
14.  *tc. 
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gefüllet.  Van  MaanenuO  erkläret dicfe  Veränderung 
auf  folgende  Weife  fehr  gut:  »Je  näher  der  Zahn  dam 
höchßen  Pancte  des  Wschtthumes  gekommen  ift,defto 
fchwffcher  wird  die  Ernährung,  durch  den  abgefetzten 
Knochenfaft  wird  die  Höhle  der  Zahnwurzel  kleiner 
und  die  in  derfelhen  enthaltenen  Theile  (die  Gefa'fsa 
.  und  Nerven)  werden  gedrückt.    Auf  diefe  Weife  wer* 
den  auch  die  dahin  laufenden  Saugadern  gepreftt,  durch 
den  Druck  werden  iie  gereizt  und  zur  Thätigkeit  an* 
getrieben;  nach  dem  Verhältnifte  nun,    in  welchem 
die  Höhle  mehr  angefüllet  und  der  Druck  ßarker  wird, 
faugen  fie  die  dafelbft  Befindlichen,  nun  unnütz  gewor- 
denen Theile  weg,  bis  die  ganze  Wurzel  dichte  wird, 

-  und  alle  in  derfelben  vorher  enthaltenen  Theile  eingt« 
Zogen  find. " 

Durch  die  nun  fchwacheren  GefaTse  werden  die 
Zahne  fparfam  ernähret,  durch  das  Kauen  reiben  fit 
fich  wechfelsweife  ab;  zuerft  die  Schneidezähne,  deren 
Kronen  am  melden  über  die  andern  Zähne  hervorragen, 

\  und  von  dielen  am  häufigften  die  beiden  mittlem  Zühne 
jedes  Kiefers,. fo  dafs  fie  im  hö'chften  oder  fchon  im 
angehenden  Greifenatter  1  oder  |  der  Krone  'durch 
Reiben  verlohren  haben«  Statt  der  febneidenden  Schärft 
haben  iie  nun  eine  breite  Oberfläche.  Es  werden  aber 
die  obem  und  untern  Zähne  nicht  allein  fchreg  abge* 
rieben,  fondern  auch  die  untern  an  der  vordem  Fliehe, 
wenigftens  bey  den  meiden  Menfcften,  bey  welchen 
die  Schneidezähne  des  Unterkiefers  hinter  «diefelben 

C  2  Zühne 

w)  a.  a.  0.  pag.  |2,  Daft  die  eigen  gebildeten  Zähne  der 
Filche  nie  abgerieben  und  ihr«  Wurzeln  nicht  susgefülkc 
werden,  weil  ihre  Zähne  beftandig  wachfen,  bemerkt  Brug. 
rnans  in  va  n  Maanen  ang.  VifT.  pag.  {}• 
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Zihnc  des  Oberkiefers  zn  flehen  kommen  %  wenn  der 
Unterkiefer  de  m  Oberkiefer  genabelt  wird;  das  Gegen« 
tbeil  ereignet  (ich,  wenn  die  entere  Kinnlade  von  Na« 
tar  vor  der  oberri  her vorraget,  and  zwar  mehr  oder 
weniger  nach  dem  Grade,  nach  welchem  diefes  gefchie* 
bet.  Die  Spitz*ähne  verlieren  Ihre  Spirzen,  die  Stock- 
zahne werden  der  Hügel  auf  der  Oberfläche  ihrer 
Kronen  beraubt.  Na  eifern  auf  diefe  Weife  die  dia- 
tnantarttge  Rinde  abgerieben  ifl,  fo  zeigt  (ich  in  der 
Mitte  des  Zahnes  eine  gelbliche-  Subftanz,  and  man 
müfste  befürchten«  es  möchte  fo  die  innere  Höhle  det 
Zahnes  den  Schädlichkeiten  der  Luft  und  der  Speifert 
aus^efetzt  wetden.  Damit  nun  diefes  Uebel  verhütet 
werde,  fö  füllet  die  Natur  diefe  Hohlen  mit  einer 
neuen  Maffe  aus,  welche  durch  ihre  Durchicheinbar- 
keit,  durch  ihre:  bräunliche,  etwas  röthliche  Farbe  von 
-der  übrigen  Subftanz  des  Zahnes  leicht "unterfchte<kn 
wird«  Diefe  Ausfüllung  der  Höhle  fängt  in  der  Kröne 
an»  und  es  wird  fo  viel  neue  Matte  abgefetzt,  als  bis  zu 
der  Zeit  von  dem  Zahne  durch  den  Gebrauch  abgerie- 
ben worden  tft  x).     Die  Zahne  ragen  nun  viel  weiter 

'her> 
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x)  Frochaska  a.  a4  O.  Huriter  a.  a.  O.S.  itj.  ,£$  ift 
bekannt ,  4aiB  dia  Zahn«  das,  bette  Zeichen  zur  Beurtei- 
lung des  Alters  der  Pferde  find ;  man  finde*  mehrere  Be- 
merkungen über  die  Veränderungen  der  Zähne  bey  Pfer- 
den ^«V  la  Foffe  a.  a,  O.  und  in  Ha  vemaaa>s. An- 
leitung *ur  Rcurtheüirag  des  äufsern  Pferdes.,  Hannov. 
179a.  Sehr  merkwürdig  find  Tenons  neuere  Bemerk  un- 
•  gen  über  die  Art,  auf  welche  die  Zahne  bey  Pferden, 
nachdem  die  Kronen  derfelben  abgerieben  worden  find* 
die4  braungelben  Flecke  verlieren  und  wie  die  Zahne  durch 
das  mehrere  Ausbilden  der  Wurzeln  nach  und  nach  aus 
den  Kiefern  mehr  hervoTgetrieben  werden.    Er fc  will  auch 

•    ■*    '       be- 
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hervor,  fo  dafs  fie  gleich  (im  verlängert  in  fryiTfc  hel- 
lt eo  und  der  Hals  mir  einem  Thei'e  der  Wartet  des 
Zahnes  blofs  dafteher«     Die  LV fache  davon  ift  leicht ru 
finden;   das  faftvolfe,  gewölbte  Zahnfleifcb,    das  nca 
rieht  mehr  dichre  an  den  Zahnen  anlieft,    ond  durcli 
die  Einfaagung   vermindert   ift,     nmgab   die    Zahrvc 
hoher t  die  Zahnsellen  felbft  find  nicht  mehr  fo  hoch 
als  ehemals,  und  haben  ihre  Rinder  durch  Einbogons* 
yerlöhren.     Bisweilen  werden    die    Zahnt  nur   nock 
durch  eine  Haut  an  den  Kiefer  befeftiget,  oder  hangest 
aWein  an  dem  Zabn/ieifche  }•),  wenn  die>  Z*hnzcllcJt 
fcbon  ganz  xerftöret  find,  fo  dafs  fie  dock  noch  einige 
Zeit  in  der  Mundhöhle  bleiben  ond  ihre  PttnctÜsi  ge- 
hörig verrichten  können.     Endlich  bogen  sie  am  u 
wackeln,  und  nachdem  auf  die  oben  angegeben«  Act 
alle  Bande,  durch  welche  der  Zahn  mit  den  Zahnhöhle m 
verbunden  wird,  abgeftorben,  die  Nerven  ond  Gefitsc 
ganz  xerftöret  lind,    fo  fallen  fie  entweder  ganz  ödes 
ötters  ftückweife  heraus,     wenn  fie  von  Caiies  oder 
einer  Art  Knochenerweichung  ergriffen  findt).    Doch 
hat  man  Beyfpiele  fo  ßarker  und  frifchcr  Menfchen, 
deren  Zähne*  bis  in   das  75  Jahr  und  drüber  weiü, 

birt 

bemerkt  haben,  dafs  die  weifse  Farbe  der  PferdezaV.ne 
fich  in  eine  gelbe  verwandle.  Man  fehe  die  Abhindl,  für 
une  methode  particulkre  d*  etudier  1'  anatonie ,  «mployee, 
-  per  forme  d*  efläi,  a  des  rtcherches  für  les  denrs  et  für  1«s 
es  des  machoires.  Memoires  de  rinlhtut  national«  Paris 
an  6.  Tom*  L 

y)  Rnyfch  obfervat  anatomic.  chirurg.  pag/104.  Fig.  66. 

s)  Tefta  t.  a.  O«  pag.  a©f.  Hildebrtndt  a.  a.  O.  %  1711. 
So  min  erring  a.  a,  O.  pag.  44.    Nach  Camper  fchei- 
s '     nen  in  Belgien  die  alten  Weiber  früher  als  die  tAuxi  V&&- 
ner  die  Zähne  zu  verlieren,  a.  a.  O.  paj%  ^% 


1. 
3:» 
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hart  und  unbefcha'digt  geblieben  find ,  bey  welche* 
neue  Zähne  wuchfen,  nachdem  de  die  alten  verlobten 
hatten, und  die  alfo  zum  dritten  mal  zahnten.  Hei- 
monta)  fah  einen  Greif  und  ein  altes  Weib  von  63 
Jahren,  welche,  nachdem  fie  die  Zahne  verlohren 
hatten»  neue  bekamen»  Senn  er  t  6)  bemerkt,  es  äff- 
ten bey  einem  Manne  von  60  Jahren  alle  Zähne  von 
rietiem  gewachfen,  und  von  dielen  bis  in  das  tjf4fte  Jahr 
drey  ausgefallen.  Bey  itt  Maria  Wood  kamen  in 
ihrein  ojften  Jahre  zwölf  neue  Backenzähne  hervor, 
und  von  diefen  hatte  (ie    in  den  elften  Jahre  noch 

achte  0)/   ^an  findet  auch  Beobachtungen  des  neufcn 

t 

W  achsthums  der  Zähne  bey  hundertjährigen  und  noch 
tfltern  Menfchen.  Wenn  die  Zähne  herausgefallen  find, 
fo  werden  die  Zahnzellen,  welche  noch  nicht  ganz 
zeirftöret  find,  nach  und  nach  vollends  weggefogen. 
Einige  und  zwar  der  Meinung:  die  landet  der  Zahn«, 
zelien  näherten  itch  durch  ihre  Contractilität  und 
Irgten  fich  fo  wechfelsweife  ineinander  ah,  oder  fie 
würden  durch  abgefetzte  Knochenmaterie  verfchlofien  ; 
«Hein  diefes  ift  mir  nicht  wahrfcheinlich,  und  zwar  aus 
folgenden  Gründen:  erftlich  befitzen  die  Knochen  der 
Greife  wenig  Contractiüsift;    dann  fand  ich  bey  den 

meiden 

0 )  Onus  med.  Amfr.  16^2.  pag.  626. 
b  )  Med.  pract.  Lib.  II.  Cap,  IV, 

e)  Med.  and  philof.  ctwnmentar.  III  et  VIII.  Mehrere  Beyfpiele 
findet  man  in  Halle  r's  el.  phyf.  T.  VM.  L.  XXX.  £.  9.  B 1  a- 
fius  Coinmentar.  ad  Vesling.  Simons  in  med.  ob  f. 
and  inquiries  III. pa^  178. Dach 8  in  Harlem.  Verhand. 
XVI.  a.  S.  317.  Hu-feland  die  Kunft  das  menfeh liehe 
leben  au  verlangern,  Jen.  1795.  pag.  308.  v.  Swtetea 
Com,  T.  W.  pag.  *4?» 
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meiden  Riefern  tlter  Leute,  welctye  ich  tu  onterlu* 
chen  Gelegenheit  hatte,  die  Ränder  mehrerer  Zahn- 
zelten*  die  keine  Zähne  enthielten,  nicht  gegen  ein- 
ander geneiget  oder  ineinander  gefchloflen,  fondern  weit 
offen;  bey  einigen  waren  die  Wände  der  Zahnzellen 
mehr  oder  weniger  dünne  und  zerreiblich;  einige 
waren  Jioch,  aber  der  obere Tbeii  de*  Randes  glrichfain 
angenüget,  andere  niedrig  und  faft  bis  auf  den  Grunde 
zerftöretv  Hieraus  glaube  ich  fch  ließen  zu  können, 
da&die.Zerftörung  der  Zahnzellen ,  bey  Greifen  durch 
die  Einfaugung  bewirket  werde.  Dafs  bey  Jüngern 
Menfchen  nach  dem  Ausfallen  oder  Herausziehen  der 
Zähne,  die  Contractilira't  viel  zur  Vereinigung  der 
Zahto&tllen  beytrage,  will  ich  nicht  lä'agnen  und  auch 
bey  filtern  Mehfchen  wirkt  fie  wol  zuweilen,  diefes 
bewerfet  der  Schade]  eines  acht  und  achtzigjährigen 
daurifchen  Tungufen,  welchen  liiumenbachrf)  hat 
abbilden  laflen.  Bey  diefem  findet  man  den  Rand  der 
obern  Zahnzellenreihe  nicht  eingefogen,  obgleich 
.  die  Zähne  fchbn  lange  ausgefallen  waren,  fondern  der 
gröfste  Theil  ift  noch  vorhanden,  die- Zahnzellen  find 
-gcfchloflen,  und  der  äufserile  Theii  des  Randes  gleichet 
einer  Schneide.     Oas  contractile  Zahnfleifch  fchlieftt 

;.  die  Ocffhung,  welche  durch  <ks  Ausfallen  des  Zahnes 
r  entflanden  war,  und  das  Zahnfleifch  dienet  den  Greifen 

y  wie  den  Kindern ,  flatt  der  Zähne»     Doch  unterfchet- 

..  den  (ich  die  xahnlöfen  Kiefer  der  Greife  von  denen  der 
Kinder  dadurch,   dafs  jene  harte  Erhabenheit  fehlet, 

'    welche  bey  den  Kindern  längs  dem  obern  Rande  des 

Zahn- 


<1)  Blumenbach  Coli«  Cran.  Die  111.  Tt\)\Y3AVL^T 
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Zahnfleifches  hinläuft  e).  Die  der'  'Zahne  beraubten 
Kiefer,  find  noch  mehreren  andern  bemerkenswertheil 
Veränderungen  unterworfen.  Der  Oberkiefer  verw  . 
lieret  fo  viel'  von  feiner  Höhe,  nachdem  der  Zahnxel- 
Jenrand  lerftoret  ift,  dafs  iwifchen  dem  Munde  und 
der  Nafe  kaum  noch  ein  Raum  von  einigen  Linien 
übrig  hleibet,  Der  Theil,  welcher  von  dtr  Spitxe  der 
Nafenbeine  bis  zu  dem  ZahnzeUenrand  etwas  hcivor- 
fpringet,  neiget»  (ich  rückwärt« »  fo  dafs  floh  die  Ober* 
lippe  nach  der  Mundhöhle  zu  rückwärts  fchlägt/)^ 
der  Gaumen ,  welcher  ehemals  $inem  Gewölbe  gleich 
concav  war,  bildet  nun  eine  ebene  Fläche  /*,)»  Kein  ■ 
Knochen  de$  menfehlichen  Körpers  wirdfo  fehr  ver- 
ändert,  als  der  Unterkiefer;  ehemals  war  tr  mehr  hoch 
als  breit,  nun,  da  er  zahnlos  ift,  übertrifft  die  Breite 
die  Höhe  g),  von  welcher  erfaß  den  dritten  Theil  verlob- N 
ren  hat  A).  Daher  Hegen  auch  die  vordem  Unterkiefer« 
löcher  nicht  mehr  gegen  den  unterm  Rand  zu,  wie  in 
denen  mit  Zahnzellen  und  Zähnen  verfehenen  Kiefern, 
fondern  nahe  an  dem  obern  Rande  <).  Der  ganze  Un- 
tttkiefer  iß  dttnnfr,  die  fpitztn  Fottfätze  find  fpinerfc). 

Die 

*}  Hunt^r  L c.  pag,  69, 

f )  Man  vergleiche  mit  einander  Campers  Abbildungen 
von  dem  Kopfe  einet  Erwachsenen  und  eines  Greifes,  Tab» 
IV.  Fig.  3.  QRi  und  Fig.  4,  QjU 

f*)  Camper  L  e.  pag,  42* 

i)  Sömmerring  1.  c.  pag»  19t. 

b$  Camper  1,  c.  pag.  75. 

i )  R  u  y  f  c  h  1«  c.  pag..  105. 

*)  Sömmerring  1,  c. 
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Die  Scitenwinkel  find  bey  lange  uhnlofen  Greifen 
flumpfcr,  weil  die  Richtuog  des  ganzen  Knochens  and 
betender*  des  Kinnes  gegen  den  Oberkiefer  gelodert 
ift  0;  das  Kinn  gehet  nun  nicht  gerade,  Ion  dem  fchief 
-von  dem  obex n  Rande  zu  dem  untern  hereb  m).  '  Der 
obere  Rand  ift  härter,  breiter,  und  lehr  gefchickt  die 
w eichen Speifen  aufinnehmen  it).  In  fehr  hohem  Alter» 
wo  alle  Zähne  fehlen,  kommt  das  Gelenke  des  Unter- 
kiefers wie  bey  den  Kindern  mit  dem  Zahnfleifcbe  dea 
Oberkiefers  in  eine  Flffcbe  zu  liegen.  .   Oi  aber  die 
,  Gelenkköpfe  beym  Greife    nicht  wieder  abnehmen, 
denen  des  Kindes  gleich  werden  und  ßch  nach  der  Be- 
fchßfftnheit  des  Oberkiefers  nicht  einrichten,  i'o  mufs 
die  untere  Kinnlade  mit  dem  vordem  Theil  des  Kinns 
vordem  Oberkiefer  mehr  oder  weniger  hervorragen; 
diefes  wird  noch  dadurch  befördert,    dafs  die  Bafis  des 
Unterkiefers,  welche  faß  allein  noch  übrig  ift,  einen 
bey  weitem  grbfseren  Bogen  bildet,  sIs  die  Zshnzellen- 
FortfiUie,  auch  dann  wenn  de  noch  Zahne  enthalten« 
Ift  der  Mund  gefchloflen ,  fo  berühren  lieh  die  Kiefer 
nur  noch  an  denen  Stellen,    wo  vorher  die  Backen- 
zähne waren,  und  wo  beym  Kauen  die  grö'bte  Kraft 
angewendet  werden  kann  n*> 

Daher 

I)  Blamenbach  coli.  cran.  D«c  I.  pag.  *%. 

im)  Sömmerring  l.  c. 

n)  B  ö  h  m  «  f  Inftitut,  ofteologic,  pag.  175» 

n  •  )  JH  u  n  te  r  a.  a*  O.  S.  109.  Abbildungen  von  «hnlofen 
Ober  -  und  Unterkiefern  findet  man  bey  R  u  y  f  c  h  a.  ■.  O. 
Qbf.  77.  tig.  6;.  bey  Hunter  Tab.  VII.  in  Blumen- 
bach Coli.  Cran.  Dec  l  Tab.  V,  D«c.  II.  Tab.  XV.  Dea 
W*  pag; ;?•  T.  XXUL 
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V  ' 

Datier  |ft  auch  die  Bewegung  der  Riefer  bey  Grei- 
fen *o*:  der  bey  jungem  Menlchcn  verfchteden» 
Hunter  o)  (ige  darüber  folgendes:  Da  bey  den  Grel- 
len fchoo  bey  der  natürliche?!  Lage  der  Kiefer  der . 
MunjJ  hinreichend  offen  ift,  fo  wird  er ,  jwenn  fie  ihrt 
bewegen»  niemals  fo  ffhr  herunter  gedrückt,  dafs  der 
Gelenkkopf  auf  der  Erhabenheit  des  Schlfffebeinet  vor- 
wärts ichlüpft.  Die  Bewegung  beym  Kauen  iß  alfo 
bey  den- Greifen  von  der  bey  Jüngern  Menfchen  ver- 

« 

fthieden»  denn  fie  febeint  Mos  in  einem  Niederdrücken 
u.rtd  Aufheben  des  Unterkiefers  oder  in  einfemOeffnen 
und  Schliefsen  des  Mundes  zu  befieben ;  es  findet  bey 
ihnen  kein  wahres  Kauen,  fondern  nur  ein  Zermalmen 
der  Speifen  Statt»  das  befch  wer  lieh  iß  und  die  Speifen 
in  nicht  hinlänglich  kleine  Stücke  tertheilet ,  fo  dafs 
fie  etwas  härtere  Speifen  faß  unzertheilet  und  nicht 
gut  gemetiget  htnunterfchlucken.  Durch  da*  Ausfallen 
der  Zähne  und  die  daher  eutßandene  Veränderung  der 
Kiefer,  wird  das  Geficht  der  Greife  Hehr  geändert; 
Der  Raum  zwifchen  der  Nafe  und  dem  Kinne  ift  faß 
um  fo  viel  kleiner»  als  die  Zähne  lang  waren,  welches 
ohngefähr  jrj  Zoll  beträgt»,  oder  nach  Camper  den 
fechsten  Theil  des  Kopfes  ?)#  Die  Lippen  und  die 
Docken,  welchen  die  Zahne  nun  nicht  mehr  zur 
Stütze  dienen,  werden  durch  die  Kraft  der  Muskeln 
zurückgezogen,  und  felbftdie  Öffnung  des  Mundes 

wird 


o)  1.  c.  p«g.  75. 
f)  1.  c..pag.  76. 
* )  1.  c.  pag.  43. 
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wird  rückwärts  gebeugt  r);  daher  iß  der  MandderGreife 
noch  einwärts  getogen  unjl  das  hervorfteliende  Kinn 
nähert  fich  der  Nafe.  Diefes  gefchiehet  am  fö  mehr, 
je  tefter  der  Mand  gefchloflfen  iß,  weil  die  Grtindflict* 
äes  Unterkiefers ,'  die  fich  bey  Greifen  allein  noch 
findet,  mein  hervorraget,  als  bey  Jüngern  die  Zahn- 
zellenforrfttze  s). 

'Die  Mundhöhle  fcheinet  bey  Greifen t  wie  bey 
Kindern,  kleiner  zu  feyn,  als  fie  bey  Menfchen  von 
dem  mittleren  Alter  zu  feyn  pfleget.  Die  Zange  fcheint 
grbfser  tu  feyn  eis  fie  feyn  follre,  und  da  ihr  die  Zähne 
nicht  mehr  zum  Schau  dienen ,  fo  raget  ihre  Spitze 
immer  xwifchen  den  Lippen  hervor. 

Sehr  gtofsen  Einfluß  hat  der  Verluft  der  Zähne 
auf  die  Sprache.  Zahnlofe  Greife  fprechen  undeutlich 
und  fehlerhaft  um  defto  mehr,  je  weniger  fie  Zähne 
befitzen,  und  je  mehr  die  Zahnzellenfortltttxc  xerftöret 
find.  Haben  die  Greife  diefe  zur  Sprache  nö'thigen 
Organe  veriohren,  fo  fprechen  fie  vorzüglich  die  Buch« 
ftaben,  welche  wir  dentales  nennen,  x.B.  s,  nicht  deut- 
lich und  fchari",  und  die  Buchftaben  r,  ch,  j,  z,  f,  v,  th 
mehr  oder  weniger  fehlerhaft  aus.  Die  Sprache  ift  mit 
einem  zifchenden  Tone  verbunden,  die  Worte  und 
Sylben  werden  von  dem  fchwachen  Alter  gleichfam 
Zufammengezogen  *)• 

i  7- 


r)  Hildebrandt  a.  a.  O.  $.  171s.  Campers  Ausmef- 
fungen  heweifen  diefes  fchr  deutlich,  wenn  wir  dit  Ab. 
hildung  eines  Kopfes  von  einem  Erwachfenen  T«h.  IV, 
Fig.  3.  mit  der  von  einem  Greife  Fig.  4.  QDX.  vergleichen. 

.  *)  Hunter  1.  c»  pag.  77. 

* )  i-  c  P*g*  **<>•  5ömmerriÄg  Eingtw  «d^Att  \%t* i*a* 

fr'  .  '  ■«    - 


^jenbtiiie.       „ 

•i  ^*£2»*<»  denen  Knochen  anfuk* 

^j^jt  b«eßiget  ift.  Wynperffe 

^4  ^teSeiteniungenheioe  mit. dem 

^^^^k  *wc  <***  Bafif  of*ers  durch  Ancy  • 

■•w*  ffisii Aocylofe  findet  ficb  häufiger 

<*.;$  4*t4  *fca  «ntern  oder  gröfsern  Hö'r- 

*;•»*  Ä«  BaGs  und  den  kleinem  oder 

.<-.*.*:■>■      Ki«  Beyfpiel  von  einer  folchen 

%^i     XiK^iPÄ     M*    ich     obcn    •ngefÜnret    *ls 

.  ^    jit*  &****&*    wa$  dem  *Iter  il*  <i8cn 

-  w  *  Mm  wirf,    töch   bisweilen   durch    andere 

v  i*.  '-»Aktode  bewirkt  werden  könne.    In  dem 

v*  ;t\iO**A**d  des    Zungenbeines   werden   bisweilen 

A^^  Owicrenunte  gefunden  w).    Bisweilen  be- 

^^^^^  txy  den  kleinen  Hörnern  noch  ein  kleines 

*.;***  RaScbelchen ;  bisweilen  ßeiget  eine  Reihe  von 

\>k)k«  bis  *U  dem  GrirTelfortfatre  des  Scblfifebeine* 

*>#;  vvkr  t$  findet  (ich  noch  xwifchen  dem  Seirenxun- 

.^^f  und   den   Hörnern  des  Schildknorpels    ein 

KMofetn  x)t  befonders  ift  diefes  wöl  bey  Greifen  der 

Von  dem   Rückgrate. 

Durch  die  Laft  des  Kopfes,  der  obern Gliedmafien 

und  die  eigne  Schwere  der  Rückenwirbel  felbft  werden 

die 
w  )  Di(T  de  aneylof.  Lugd.  Batav.  1783. 

t- )  S ö\m m e r  r  i  n  g  1«  c.  pag.  at6. 

c)  Gar  n  a  t  de  (iccitatil  Senilis  eifectib,  Lipf.  17$$.  pag.  17. 

*)  Somuiciring  U  c. 
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die  Knorpel  xwifchen  den  Wirbeln  zortmmenge- 
prefst,  fie  werden  zäher  and  dünner.  Daher  bemetktn 
-wir  fcbön  bey  jflngern  Menfchen,  dafs  fie  des  Morgens 

* 

etwts  langer  find  als  des  Abends,   weil  das  KUckgtat 

den  ganzen  Tag  die  Lad-  der  auf  denselben  ruhenden 

Theiie  getragen  hat.     Durch  diefen  Druck  werden  die 

Saugadern  mehr  gereiset»    fie  faugen  die  Safte,   von 

welchen  die  Knorpel  (trotzen,  und  endlich  die  zufarn« 

men  geprellten  Knorpel  felbft  ein;  da  die  Ernährung 

bey  den  Greifen  vermindert  ift ,    fo  erhalten  fie  nun 

ihre    vollkommene   Befcbiffcnheit    nicht   wieder  y\ 

Morgagni  Dihm  tnf     die  Knorpel  xwifchen  den 

Wirbeibeinen   würden    deswegen    kleiner,     weil  die 

Theiie,  welche  den  Körpern  der  Wirbelbeine  am  nach« 

fien  liegen,   in  »Knochen  verwandelt  wilrden,  und  die 

Subftanz  der  Körper   der   Wirbelbeine   vermehre  z). 

Haafea)  widerlegt  diefe  Meinung,  und  behauptet: 

„die  Wirbelbeine  der  Greife  fchienen  deswegen  länger 

tu  feyn  als  bey  Jüngern  Menfchen ,    weil  bey  diefen 

He  Knorpel  im  Verha'ltnifle  zu   den  Wirbeln  hoher 

eyen.    Er  fagt :  haben  die  Knochen  die  ihnen  tukoni- 

nende  Gröfse  erreicht,  fo  werden  fie  nicht  mehr  grö- 

ser,    fondern  nur  ernähret.    Finden  wir  aber    den 

Kör- 

>)  van  Maanen  diit  cit.  pag.  %$* 

«)  AdverftrMnatom.  111.  pag«  104.  Hujusmodi  igitur  ligt« 
menra  (quilms  corpore  vertebrarum  copulanror»)  quanto 
non  magis  aetate  crereimus ,  tanto  ipf«/  magis  craffieudine 
decrefeunt,  feilieet  fibrarum  veitebrii  proximarüm  ftratia 
in  ofleam  ipfirum  vertebrarum  närurem  abeuntibus,  itt 
ut,  quo  plus  ipfis  ligamemU  craifieudinia  deetdat,  eo  plus 
vertebrif  accedat.  .    - 

a )  De  fabric.  cartilaf.  pag.^i.    %"  % 


.b,iiju-i.'nur  o:e  Knieü  bieg  f 

tw«  gebogen  üntf 

.-.»■•i  ttbiittn  su  können.    Sind  di  - 

„««  WUWltt  S*ni  tctlförec,  odei  in» 

»«[Jen  dittwipti  d«r Wirbt |. 

tot«  verbunden,  w«  iber  doc'n 

;»  %lid  nur  der  üuberi  Tlieii 

y^iu  •«fVMr.iitU  i J,    und  lb    wird 

r 

?*i  »4.    T.V»-F.g. , 
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Körper  ein»  Wirbell  mit  dem  ein»  andern  dun 
lwifclien    liegende   Knochenroaterie    verbander 
gehet  diefe  Materie  gewöhnlich  nur  vor  dem'Kn 
welcher  zwifchen  den  Wirbeln  Hegt,  herunter  von 
■  Wirbel  zu  dem  andern,  und  der  Knorpel  felbfl 
unberührt  und  unbefcha'digt.   Sind  aber  auch  kn 
De  K ruften  in  den  Knorpeln  vorhanden ,  fo  Iahe 
lie  in  dieQueere,  nicht  nach  der  Länge  liegen." 
nun  die  Knorpel  zwifchen  den  Wirbelbeinen  <3 
geworden,   l'o  wird  da*  ganze  Rüekg(M  kür« 
der  Kopf  linket  zwifchen  die  Schultern.  ,  Weg 
Schwere  der  Ausftrcckemuskeln  wird  der  Kör- 
et feiner  eignen  Schwere  UbciIaH>n   iA,  vorwt 
beuget;  der  vordere  Theif  der  Knorpel  zwifc 
Wirbelbeinen  und  die  Wirbelbeine  latbft,  werde 
mehr  und  mehr  gedrückt,  daher  werden  dieS 
an  jenen  Theilen  durch   den  Druck  felblt  r 
Tliätigke«  gereizet,  lie  laugen  an  dielen  Tbc? 
weg,  und  l'o  wird  das   Rückgrat  nach  und 
wart«  gekrümme t.       Daher  lauft  die  Centn 
Körpers  nicht  mehr  gerade  Zwilchen  den  F; 
unter,    fordern  fällt  nun  hinter  diefelben 
Ferfe.  Et  mäßen  deswegen  die Grtil'e.dJeKn " 
welche  ichon  durch  ihre  Steifheit  etwa*  gel 
um  lieh  bey  dem  Gehen  erhalten  zu  könne: 
Knorpel  zwifchen  den  Wirbeln  £anz.a 
Knochen  verwandelt,  fo  werden  die  Kfcrpi 
beioc  durch  wahre  Ancylofe  verbunden,  | 
feiten  gefchi.-hei ,     Ö/ten  wird  nur  der 
der  Knorpel  in  Kofi      ™ 


i  könnet 
Ksarfhi 
K6ip 
den,  » 

der 
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auf  die 'oben  befchriebene  anachte  Art«   oder 
die  Knochen  matetie  vor  dem  Knorpel  von  ein 
bei  tu  dem   andern    herunter   lauft   Und    der 
ftlbft  unberührt   bleibt.       Die  vordem  Krei 
Lächer  fand  Schreger   bey  dein  oben  ci 
Greife  enger,  das  iweyte  der  linken  Seite  «n 
men,     Welches   nach   die  gehörige  Gräfte  hal 
Hand  war  nicht  glatt  nnd  eben ,  wie  er  gewbli 
feyn  pflegt ,  fandern  rauh  und  uneben.  Man  I 
auch  deutlich,  dafs  die  Verengerung  diefei  Li 
herausgehenden  Nerven  fo  fehl  geprcflt  hatte 
bey  weitem  dünnet  geworden  waren    all  d< 
Narvcdcr  linken  Seite,  welcher  du  ich  dal 
Loch  ging.     Vielleicht  ift  diefe  Verletzung 
eine  Urfoche  der  Schwäche  der  untern  Glied: 
der  fo  fehr  geflörien  Abänderung  de*    Hat 
Darmunrathes    bey.  Greifen.       Dir  Wirl 
Schwanzbeinei  verwachfen  gtSfatentl 
den  aber  nach  T  a  r  i  n  dai  lallte  mit  der 
feiten  alle/);  Blumenbach  feh  dageg 
etile  Wirbelbein  des  Schwanzbein«  mi 
btine  verwachfen  g) ',  diefer  Meinung  ift 
jj«  h);  er  bemerkt, die  drey  untern  Wirbr 


knödiert  gefunden  bat*/  Data  man  di< 
Wirbelbeine  nach  v  erfahrenen  Hgament 
wachten  finde,  bemerkt  Hjao'kaxn  in 

Oltengenefi  praeternaturalis  Card.  B-. 


/)  Tat  in  tttiri  d' oftedog.  pag.  jj. 

X)  Gefchichte  der  Knochen,  pag.  Ji. 

*)  Dia  Knochea  dti  menlüilicbaa  l. 
et  tat. 
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abgefeilt  werde  *  wo  das  ringfoimige  Band  den  4'«>> 
eckigen  Fortfatz  xwifchen  den  beiden  horizontale? 
Stücken  des  Schambeines  bildet;  die  Knocbenmaterie 
gebet  aifo  von  dem  obern  Theile  zu  dem  untern  herab, 
und  fo  folgt  deiyr,  dafs  die  ehemals  getrennten  Kno- 
chen nun  einen  Knochen  bilden,"  P ine au  o),  Du« 
verneyp)  und  Louis  9)  zweifeln,  dafs  man  eine 
wahre .  Aneyloie ,  das  'Jft,,.  eine  Veiknö'cherung  der 
Knorpel,,  an  diefer  Stelle  finde,  und  andere  §andi» 
fort  r)„  JM  ecke  1  x),.  van  Wy  n  p  erffef),  Hil* 
debrdndti<)  und  ßiu>menbach  v)  vei fiebern,  dafs 
fie  fehr  feiten  fey.  Nicht  feiten  findet  man  mitten  in 
diefer  Vereinigung  eine  Spur  ejaer  wahren  Höhlung^ 
bey. alten  fruchtbar  gewefenen  Weibern  w).  Häufige* 
als. zwifchen  den  Schambeinen,  findet  man  eine  Ver* 
kridcherung  zwifchen  dem   Kreuz-  und  Hüftbein 


■■....-.::         » 


...  «e 


0 )  De  vifginitaris  norfc.  -*i  '  ~\ 

p )  Oeuvres  anatom.  Vol.  I. 

q)  De  partium}  generatioiu  infervientium  in  mulienbus  dn- 
pofitiooe« 

r)  Öbf.  Anat.  pathol.  Lib.  IV.  Cap.  10.  pag.  119,  fq.  ^Jneer 
"-■  caturf,  qui  rarö  öbvehire  folent,  ancylofi*  oflium  pubis 
* j       referri  haccttius xUberiVidetur.* 

*)1ia1i delocque;  Anleitung  zur  Entbind  ungifcunft,  Leipz.% 

::  v.   I79t*  P*g«  öoi  «t/iJU  -  "  'Ay 

&}  Diff  deancylof*  cir.  pag.^g. 

*  )  L  c.  §.,  6aj. 

*0  Gefchichte  der  Knochen  fpag,  333/ 

■         ■  *  * 

^5rdinoierringBaiiderl€hrepag.  ?j. 


•■. 
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nex);   nach   Meckcl  ift  der  verfchiedene  Bau  die- 
ser beiden  Vereinigungen   die   Ur  lache  y\ 

Von  falfchen  Ancylofcn  der  Beckenknochen  fuhren 
Sandifort  sc),  van  de  Wynperffe  a)  und  Mi- 
ch eil  6)  Beyipiele  an»     doch  find  diefe  dem  Airer 
nicht  allein  eigen  %    fondern  man  rindet  lie  auch   hry 
Jüngern  Menfchen  durch  Krankheit  veranlifst.    Einige 
behaupten,  die  Knorpel  des  weiblichen  Beckens  wür- 
den in  dem  Alter  harter  und  fpr-c«:.  v.*nn  auch  ni'-ht 
in   Kuochtn   verwände^  und  gev-»r.  iiefes    fe'-    eine 
XJtfache  der   fchweren  Geburt  tr..      Dc-n  i^:z\\  i\e 
Härte  würde,    wie  ße  glnuben  ,     ve:h:r.dtrr,     li?i  -.  t 
Knorpel  durch  die  zvißief* enden   Sc';"**  »im*::1  »•  ::•  i 
Jeicbrer  ausg-dehner  v/erien  l::r.r*r?  r";     £-;*:   ---.rn 
nach  andern  dersuf  kel-eT-rl»  :Tr"f  e*-*.-:t'.t -»*•:•: r. 
nveil.     wie  diefe    annehmen  ,      \v*£»;   1". — ;.•.   ':\'\ 
Bünder  durch  die    Schwang  trivial'.   *.?W-\i~*  v  »:t- 
kfenner.  d\ 

Ktv     dem     fchon    nfttr     er* KW.**    r..  ;.    r..£ 
Sehr  er  er  den  in  der  Gelenkpfanne  li~*?:.-  y    .. 
pel  dünner,  voriüg lieh  nn  dem  Rande:  ««u....^^ 


x^  MecUe\  «Rlumenbdch  VC   v*r -^ 
l.  c.  *•*  35.  will  in  ku«er  2*«  ^^^  ^ 
beobachtet  htben. 

*)  ObC  anat.  pathologic.  Tom.  «-    ^  * 

h  )  De  fynichondrotoinj*   pul>lS 
tf)  plcnk  An'  - 

lf  *>• 


ji* 
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nur  dünner  geworden,  «der  durch  die  mgleich 
an  die  Pfanne  abgelagerte  Krjochepmafle  war  die  Ein- 
faugung  vermehret! .  und  fo  die  Pflnoe  bewirkt  wor- 
den O«  Die  FettmafTe,  welche  .in  dem  Grunde  der 
Pfanne  lag»  fchien  nicht  mehr  fo  (trottend  und  weich» 
ala  in  den  jttngern  Jahren  »  d$ch  war  demohngeachtet 
vfol  Gelen kfaft  vorhanden.  E$  Üt  noch  in  unterfuchen, 
ob  durch  daa  Alter  bey  Weibern  d*'  Becken  häufiger 
und  mehr, verändert  wird»  ala  bey  Mäpnern,  und  ob 
die  Weiber  1  welche  viele  Kinder  geboren  haben« 
mehreren  Veränderungen  unterworfen  find  ?  Ea  fcheine 
fotufeyn,  denn  durch  die  Schwangerfchaft  und  die 
Geburt  leiden  die  Theile  fahr  viel,  und  altern  daher 
wol  leichter  und  mehr»  Doch  genaue  Beobachtungen 
haben  wir  darüber  noch  nichts  die  Bemerkungen  de* 
van  de  Wynperffe  ausgenommen t  dafi  nämlich 
der  männliche  Körper  tu  Ancylofen  jeder  Art  geneigter 
fey,  ala  der  leibliche»  weil  er  ftä'rker,  feine  feften 
tbeile  fchon  an  lieh  rigider  und  gefpannter,  feine 
Flüfligkeiten  dichter  feyen  /)» 

$.     tt. 

Von  den  Gliedmaßen* 
Von  der  Steifheit  der  Gelenke  der  Greife,     von 
dem  in  denfelbeft  befindlichen  Gelenkfafte  g)  und  von 

der 

t)  Bey  den  meiften  Vögeln  findet  (ich  im  Grunde  der  Pfanne  ein 
tundes  Loch,  welches  mit  einer  runden  Membran  gefchlbf- 
fen  ilt.  Diefe  Membran  verknöchert  bey  ahen  Vögeln  \ 
Seh  reger  fand  in  ihr  bey  dem  Buflart  (falco  buteo) 
Knochenkerne, 

/)  1  c.  pag,  54. 

f)  Confc  adhuc  Haafe  de  ünguine  articulari  ejusque  vitii^ 
tipf.  t?n> 
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4ef  Befchaffenheit  der  Binder,  htbe  ich  fchon  oben 
im  Allgemeinen  gefprochen.  Es  ift  fad  kein  Ge- 
lenk ,  fowol  in  den  obern  als  in  den  untern  - 
Gliedmaßen,  welches  nicht  entweder  durch  das  Alter 
oder  aas  einer  andern  Urfache  ancylotffch  gefunden 
worden  Wäre«  Es  ift  nicht  nöthig  ßeyfpiele  anzufüh- 
ren, da  man  bey  SandifortA)  fehr  viele  aufge- 
zeichnet findet  und  auch  vva  n  d  e  W  y  n  p  e  r  f  f e  i) 
mehrere  von  ihm  beobachtete  Arten  der  Ancylofcn, 
zugleich  mit  vielen  von  andern  Schriftftellern  befchrie- 
behen,  mit  grofsem  JFleibe  geftmmelt  and  bekannt 
gemacht  hat» 

Bty  den  cylin  der  förmigen  Knochen  bemer- 
ken wir,  däfs  die  Knochenfubftanz  verringert  wird» 
fo  dafs  die  Menge  des  Knochenmarkes  vermehrt  in 
feyn  fcheint. 

Das  Schulterblatt  kann  fich  bey  denen  Grei- 
fen, bey  welchen  das  Rückgrad  und  die  knöcherne 
Brufthöhle  gekrümmt  ift,  nach  der  nun  nach  hinten 
tu  convex  gewordenen  Fläche  der  knöchernen  Bruft- 
höhle nicht  richten,  es  raget  mit  feinem  innern  und 
obern  Rande  mehr  hervor,  wird  da  mehr  von  dem 
Thorax  entfernt  und  berühret  ihn  in  weniger 
Functen. 

Das  viereckige  Band  des  Schulterblat- 
tes hat  SÖmmerring  verknöchert  gefunden  &)> 
vielleicht  bey  einem  Greife? 


/  Von 


U  )  Obf.  ariatom,  patholog. 
'    i )  Di(T.  citat. 

k)  Syndesmolog.  pag.  94. 
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Von1;  dem  Ober-  und  Vorderer  mkhdchehi  fiftfo 
Ich  nichts  dem  Greife  Bigenthümliches  bemerkt; 
doch  wird  man  euch  hier  bey  genauerer  Unterfuctrang. 
noch  mehr  eres  entdecke»»  So  leiden  ^  wie  leb  glaube, 
die  Glieder  der  Fingergelenke  bey  denen  Greifen»  bey 
welchen  ,dle  Hände  zufammengeiogen  und  rigide  find» 
Die  Lage  der  Glieder  in  den  Gelenken  weichet  in  fo 
fern  ab,  dafs  die  einzelnen  Gelenkköpfe  den  ihMft 
entfprechenden  Gelenkflächen  nicht  gerade,  fondern 
unter  einem  gröTf  ern  oder  kleineren  Winkel,  anliegt«; 
dadurch  kann  leicht  eine  ungleiche  Dicke  der  Knorpel 
entliehen,  welche  das  Ende  der  Glieder  bedecken, "dt  ^ 
der  gegen  die  hoble  Hand  zu  liegende  Theil  durch 

1  den  Druck  der  Glieder  dünner  wird ,  der  gegen  den  - 
Rücken  der  Hand  zu  liegende  aber,   welcher  weniger 
gedrückt  wird,    leine  natürliche  Dicke  behält*     End-  1 
lieh  kann  auch  durch  dlefe  Krümmung  derGiieder  be*- 
wirkt  werden  ,  dafs  die  Bänder  des  Rückens  der  Hand 
ausgedehnter,  die  der  hohlen  Hand  aber  zufamraenge- 

.  zogener  und  kürzer  werden. 

Bey  Betrachtung  der* untern  Gliedmafsen 
finden  wir,  dafs  die  Richtung  des  Schenkelbeines  defto 
mehr  verändert  werden  muffe,  je  mehr  der  Menfch 
im  hohen  Alter  vorwärts  und  mit  gebogenen  Jtnieen 
g^het.  Wie  das  Schenkelbein  mit  der  Pfanne  vorwärts  , 
einen  fpltzen  Winkel  bildet,  fo  gefchieht  daffelbe  mit 
dem  Schienbeine  rückwärts  und  es  gehet  von  dem 
Becken  bis  zum  Knie  in  einer  fchrägen  Linie  herab« 
Daraus  folget  auch ,  dafs  der  Kopf  des  Schenkelbeines 
mehr  gegen  die  hintere  Fläche  der  Gelenkpfanne  m 
Hegt,  und  die  beiden  Gelenkknöpfe  etwas  rückwärts  ge- 

neigt 
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tieigt  auf  denf  Schienberrie  ruhen.  Werin  dät^Knie 
gebogen  ift , ■  fo  wird  das  hintere  Kreuzband  rückwärt» 
gefpannt,  das  vordere  hingegen  wird  fchlafftry bleiben 
diefe  Bänder  lanp.e  in  der  angegebenen  Lage,  fo  lafafc 
iich  vermuthen,  dafs  ihre  ganze  BefcharTenheit  verän- 

dert  werden  wird.    Wahrfchcinlich  erleiden  auch  die 

-   *  ■  -  ■ 

moudformigen  Knorpel  und  die  zur  Abfoitde» 

tung  des  Gelenkfaftes  beftiirrmt*n  Fettklümpchen  eine 
Veränderung,  doch  find  darüber  noch  keine  Beobach- 
tungen  bekannt  S  c  h r  e g  er  fand  bey  dem  oben  er- 
wähnten Greife  diefe  Theile  unverändert.  In  der 
Kniefcheibe  bemerkt  man  4>ey  alten1  Leuten  faft- 
iofere  Markte Uen  l).  Bey  denen  Greifen ,  welche  irrte 
gebogenem  Knie  gehen,  wird  die  Richtung  d*e 
Schien*  und  Wa,d anbei« es  geändert;  fie  fteigen 
von  dem  Schenkelbeine  aus  fchtä'g  herab  und  bilden 
mit  dem  Mittelfufse  einen  fpitzeren  Winkel.  Daher 
berühret  die  eine  Gelfchkfläche  des  Schienbeines  mit 
ihrem  vordem  Theile  die  Gelenkköpfe  des  Schenkel« 
beines  weniger,  als  mit  ihrem  hintern  und  mittlem; 
die  andere  ruhetaber  mehr  auf  dem  Schienbeine. 

Sehr  häufig  findet  man  bey  Greifen  Ancylofen  der 
Zehenglieder,  befonders  des  dritten  Gliedes  der  kleinen 
Zehe  mit  dem  mittlem;  bisweilen  bemerkt  man  fie  aber 
auch  fchon  bey  jüngeren  Meufchen ,  wozu  die  Gcftalt 
der  Schuhe  wol  wiel  beyträgtm).  Die  SefamknÖ- 
c  h  e Ic  h  e  n  find  gewöhnlich  bey  ftarkeu  und  .arbeitfa- 
meti  Greifen  weit  gröfscr  und  ausgebildeter,  als  bey 

■  *  Jüngern 


J)  Langgutn  de  fractura  patellse.  Vicebergr  174*. 

m)  Blumenbach  Gefchiclite  der  Knochen,  pag.38.  Hj ge- 
rn ever  de  fibr»  fenil.  pag.  16» 


in-cu  und  bcy  folchea, 

c    .    ><;o*ii   führen*      Bisweilen 

,si  t£i>iul2iet  •?}• 


,,..  vier     Abfchnitt. 

.  i  .  .-  <  b  u  n  g    der    Muskeln. 

$.     12. 

Von  den  Muskeln. 

uu-ivh  Jtii  Sinnesorganen  verlieren  auch  die  zur 

*.>..  »^.mg  beltimmtett  Tbeile   bey  den  Greifen  ihre 

>  .  ke;  daher  tragen  und  bewegen  fie  nur  mit  Mühe 

ilv  Meiernden  Glieder  o).    Das  Mutkelfleifch  ,  befon- 

.,..i  dasjenige,  welches  fchon  von  Natur  dünner  ift, 

.    K.  die  Muskeln  des  Gefichtes  und  der  Ohren,    die 

tüikhhaut    des  Haifes,     der  Hodenmuskel    werden 

Mdilei  p) ;  wir  kennen  diefe  Veränderungen  wol  von 

tler  Verlchlielsung  mehrerer  Gefa'fse,  von  dem  Mangel 

»iei  Blutes  und  des  SauerftofTes  herleiten;  fie  kommen 

hierin  mit  den  Muskeln  der  jungem  Menfchen  überein, 

denn  je  jünger  die  Menfchen  find,  defto  blafler  find  die 

Mus- 


u)  Blumenbach  1.  c.  pag.  463.  Crell  de  oflibus  Cefa- 
moideis.  IL  Unit.  1746  pag.  30.  Bert  in  Otfeolog.  überf. 
von  P flu?,  4  B  pag.  134  et  135.  H  c  i  ft  e  r  compend. 
anatomic.  Norimberg.  et  Altdorf.  1752.  T.  I.  pag,  $9. 

•  )  Haller  el.  phyf.  Tom*  VIII.  P.  II.  S.  III.  pag.  87.  „Mus- 
culorum  omnium  fumina  ett  debititas,  ut  amtlfo  ufu  do- 
mus  in  cubiculum,  indc  in  IccruUnn  fe  reeipere  cogamur, 
luftinendo  corpori  impares.  Hinc  omni*  animalia  vetula 
torpid* ,  etiam  alacer  canis ,  et  bellicofus  leo.' 


>» 


*>)  Sdnioierring  Mutkcllchre,  pag.  59. 
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Muskeln  9).      Des  Gewicht  der  Maikeln  nimmt  bey 
den  Greifen  ab;  ein  Mntket  von  befti mm ter  Gräfte  tos 
einem  Jüngern  Menfchen  Übertrifft  einen  von*  eben  der- 
felben  Gröfse  ans  einem  Greife  in  Rückficht  feinet  Ge- 
wichtet um  ein  beträchtlichem      Denn  je  mehr  die 
Maskeln  Fett,  Geliert  and  Blut  verlieren,  defto  leichter 
muffen  fie  notbwendig  werden.     Eben  daher  werden 
die  Muskeln  auch  kleiner,  fie  nehmen  in  Rückficht 
ihrer  Länge  und  Dicke  beträchtlich  ab.      Dat  Zellge- 
webe» welches  die  einlernen  Muskelfafern  und  Bündel 
vex einiget,  und  ihnen  ftur  Scheidewand  dienet,  wird 
feinet  Fette*  and  Saftet  beraubt,  vielleicht  auch  felbft 
weggefogeni  es  treten  daher  die  Mnskelfiebera.ntiber 
an  einander,  der  Muskel  felbft  wird  härter  und  rigider  r). 
Da  jene  gröfsern  Theile  des  Zellgewebes,   welches  die 
einielnen  Muskeln  trennt,  feinet  Fettet  beraubt,  leer, 
tuiamtnengefallen»  bitweilen  nur  mit  etwas  ülichter 
Materie  angefüllte  Zellen  befitiet )  fo  find  die  Glieder 
der  Greife  gröfstentheils  mager,  man  lieht  und  fühlt 
jeden  Muskel  deutlich ,  gleichem  getrennt  unter  der 
Maut,     vorzüglich  bemerkt  man   diefes  bey  Greifen, 
welche  ftark  arbeiten   oder  in  Armuth  leben.     Doch 
findet  man  diefes  nicht  fo  deutlich  bey   allen  Greifen, 
befonders  bey  denjenigen,    welche  eine  diefer  entge- 
gengefetue  Lebensart  führten,  gute  Nehrung  genoften 
haben ,  ruhig  und  ohne  Sorgen  lebten.  Diefes  war  der 

Fall 


f )  Die  na  Grundrifs  der  Zergliederung   des    neu^ebornerv 
Kindes,  Th.  3.  pag.  3. 

t )  Welcher  Unterfchiei  awifchen  demFlciiche  von  einen  Kil- 
be und  einem  Ochfcn ;  das  von  demfelben,  nur  dem  Alter 
p$ch  verfchiedenea Tfcicce  kommt?  Hallet  *,vO,$.1t« 


...     «p   .«la^rstUf   %•*  «*t<mm?itt?  Herr  Hofraflt 

.  .  -t. ..    -^  H«  Jeiu^Mui^<it  mtafeeilte.    Das  Mus- 

....vi...;     i^.^ik.m^  '•*»«»*- Muskeln  in  Rückficht  der 

v    ^*    *»"&:  »wiffftmft  twifchen  den  Muskel« 

*_-..-*     v.tvu^ui    v\   »liie  Moskelfafern  werden  aber 


^i*w».'4..       v*: 


■-.-,.  t-  «**>  huImt ia  Sehnen  verwandelt;  wie 
mi  <t  liegt  diefer  Erfeheinung 
.....  .^.%i...  >:*<  „•**#  »ooic*  Urfache  zum  Grunde,  dtvoh 

^  v.^*  x'.*^  ■.*•:**•  in  den  Muskeln  der  Greife  etwas 
\^  ■■■•.**  ocw  etwas  Knochenartiges  t). 

Ae  Ftwtn  der  Fleifchhaat  des  Halfes  find  fehr 
.ka^icfe  und  wie  eine  Sehne  gefpannt;  weil  der  nun 
•i\*x.  Zahne  beraobte  Unterkiefer  in  dicHö'he  gesogen 
i;K  Vermutlich  werden  bey  den  Greifen«  bey  weichen 
der  Kopf  und  das  Rückgrad  vorwärts  gebeugt  ift ,  die 
Ausßrccker  des  Kopfes,  Halfes  und  Rückgrades,  durch 
die  lange  Dauer,  Welche  dem  Körper  in  diefer  Befcba f- 
feuheit  bleibet,  verlängert,  die  Beuger  derselben  aber 
kurier.  Daflelbe  findet  wol  auch  bey  den  Muskeln 
4ec  Hände  und  Schenkel  Statt,  wenn  (ie  zufam men  ge- 
zogen find.  Die  Bsuclimüskeln,befonders  die  geraden, 

■ 

werden  (ich  auch  zufammenziehen ,  weil  bey  ge- 
krümmtem Rückgrade  die  beiden  Infertionspuncte,  die 
knöcherne  Brufthöhlo  und  die  Beckenknochen,  (ich 
nähren. 

§♦  13- 

x)  Htlitt  J.  c. 

r)  s.  t.  r.  5«.  J*o  A*?Y  »«iicVia  den  Backenmuskeln  follen 
hiun&  ^n}-ciirtomifr*KiitvtaadCc\e  ^fanden  worden  feyn. 
Min  vorv i.  Jt  «1 1  * r' s  y<pnk\  path.  ©bf.  45.  Garengeot 


Ol 

V«n  den  Sehnen» 
Man  frat  beobachtet,  dafs  die  Sehnen  bey  zuneh* 
mendem  Alter  länger  u)  werden,  und  dals  fie  im  hohen 
Alter  am  längften  und.     Auch  ihre  Zahl  foil  lieh  ver- 
mehren.    Vielen  i'chien  es  daher  wahrlchcinikh ,  Uai» 
die  Fleilchfaiern  durch  denGebrauch  und  eine  gewifie 
Metamorphole  in  Sehnen  verhärtet  würden.  Murray, 
H  unter,  Söminerring,    Mcckel  und  andere  i) 
liab*s>  ein«  Co Vch© Veränderung  bey  Jüngern  Alenieben 
^retvioifen  und  aus  denieiben  Gründen  iii  fie  wol  auch 
bey  Greifen  nicht  anzunehmen.  Mir  fcheinet  folgende 
Urfacbe  diefer  Veränderung  mehr  Wahrscheinlichkeit 
-su  haben:     die  Sehnen  find  wol  als  eine  beiondere 
Fortsetzung  dea   zwilchen    den  Muikeln   liegenden 
Zellgewebe!  enzufehen.     Wenn  nemlich  das  Zellge- 
webe« welches  die  einzeln  Muskelfaferbündel  umgiebt, 
von  dem  Muskelfleilche  ganz  abgefondert,  dielet  ver- 
täut und  über  deflelbe  hei  vorgehet,  fo  geht  es  nach 
veränderter  Befchatfenhett  und   Form   in  eine  Sehne 
über«    Die  Muskelfafer-  und  Bündel  find  alio  mit  Zell- 
gewebe, welches  zwifchen  ihnen  durchgehe?,  urngok 
fen.    Wenn  nun  dtis  Muskelfleiich  in  dem  Alter  der 
Länge  '«ach  gegen  den  Bauch  des  Muskels  zu  fich  zu-    t 
lammen  zu  ziehen  beginnt,   fo  mufs  fie  fich  not&wen« 
di£  an  den  Enden  der  Muskelfubftanz  verlieren;  daher 
tritt  nun  derjenige  Theil  des  Zellgewebes  >  weichet 

an 


s)Marfherr  praelect.  phy£  Tom.  II.  pag.  *44- it. Tom« Hl. 
pag.  41.    Boerhaave  praeiect*  Tom«  Vit  pag.  443, 


v)  et;  Dans  l  c  pag,  a.  6  ■*  i*> 
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in  den  Enden  der  Muskeln  verborgen  und'gleichfam 
eingehüllet  lag,  ans  der  Muskelfufcftanz  hervor,  and 
auf  diefe  Weife  fcheint  nun  die  Sehne  länger  zu  wer- 
den*. Du  Zellgewebe  zieht  Geh  aber  mit  der  Muskel* 
fubftanz  nicht  im  gleichen  Verba'ltniffe  xufammen, 
weil  der  Muskel  mehr  Contractilitüt  befitzet. 

All«  Sehnen  werden  dünner,  befonderi  da»  wo 
lie  an  den  Knochen  befeftiget  find ,  weniger  bemerkt 
man  diefes  bey  dem  weiblichen  als  bey  dem  mä'nnll« 
eben  Gefcblechte,  da  jenes  grb'fftentheils  einen  fchlaf- 
fern  Bau  befitzt,  als  diefes  w).  Mehrere  beobachteten 
Streifen  und  Goncretionen  von  Knochenmafle  in  den 
Sehnen  x).  Heißer  bemerkt,  dafs  fich  bisweilen 
bey  alten  Menfchen  ein  Sefatribeinchen  In  der  Sehne 
des  langen  Wadenbeinmuskels  finde  y).  HKufig  ver- 
knöchern die  Sehnen  der  Vögel ,  wenn  fie  alt  wer- 
den*); aber  die  knöchernen  Spiefschen,  welche  man 
zwifchen  den  Sehnen  der  Fttfs-undRttckgradsmuskeln 
diefe*  daflfe  von  Thiereii  findet,  find  ihnen  angeboren, 
denn  min  bemerkt  fie  föhon  bey  fehr  jungen  Vögeln« 

fe)  Fifcher  l  c.  psg.  19, 

*,  ■    •* 

*)  Haller  L  c.  Trew  chylof.  fet.  pag.  49.    In  dem  zwey- 

kopfigen  Wadenmuskel  des l  Hundes  ,  Affen  ,  Menfchen,  in 

dar  Sahne  des  langen  Wadenbeinmuskels.    Man  fand  die 

Sehnen  des  Schenkel»  und  Fufses  ftft  knöchern.    Man  fehe 

Vesling  obf.  ariatomic,  et  apiftol  med.  pag,  15. 

j  )  Comp.  anat.  X.  I.  pag.  aoj.  \ 

%)  Fallopia  de  pactibus  fimilar. cap.  19.  Seen 00  de  mufc, 
et  gfendui  pag.  *8>  Boerheavt  praetor.  T..1H  pag.  50t» 
„Galkis*  qui  adeo  molHculu*  pulHis  fuK,  poftqusm  annis 
rtvolutis  effractus  til,  otieos  in  ptde  mufculos  et  tendines 
h»bct." 


Von  den  Srhhimhewelo  der  Sehnen. 
Man  findet  bey  den  Greifen  weniger  Schleimbeu- 
tel, es  Icheinen  einige,  nachdem  fie  ihrer  enthaltenen 
Fltifligkeit  beraubt  worden  find ,  iu  verwachfen,  klei- 
ner oder  wie  die  Zahnxellen  weggefogen  zu  werden. 
Nach  Roch  a)  werden  fie  kleinen    Monro  b)  find 
in  dem  Leichname  eines  »Greifer,  daft  einige  >cbleiei- 
beutel    mit    dem    Gelenke    Zufammenhang    hatten. 
Diefei  bepbechtete  auch  Scarp a  c).    Vielleicht  wird 
durch  die  Reibung  der  Muskeln  die  Wegfaugung  an 
iiefcn  Stellen  der  Schleimbeotel  fo  vermehrt,  dafi  fie 
endlich  xerfpringen.    Doch  fcheint  dadurch  die  tiewe* 
gung  der  Theile  nicht  fehr  in  leiden. 


Dritter     Abfchnitt, 

Befchreibung     der     Haut. 

§.    15- 

Von  der  Oberhaut,    dem  /falpighi&hen   Schleime  und  dem 

Fette. 
Die  Befchreibung  der  allgemeinen  Bedeckungen 
des  Körpers  und  der  Haare  wird  von  vielen  Anatomen 

unter 

# )  Unterfuchung  des  natürlichen  Baues  der  Schleimbeuttl,  tus 
dem  Ur.  Nurnb.  und  Altd.  179$.  pag.  ff.  Ger  lach  de 
burüs  tend.  muco*,  in  ctpite  et  coli©  reperiundis,  Viteb, 
I791.  pag.  23. 

b  )  Defenprim  of  all  die  Burfae  mucofce  etc.  pag.  9.  ,  ja  Tab» 
U  D.  Tab.  IIL  2*  TiJ>.  VIL  fig.  1. e,  |. 

c)  Quem  cirivh  Bi  ermann  de  corporibtA  \QQU*  iKtadM 
mebilibus,  Wircaterg  1796.  pag.  rr,  % 
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in  den  Enden  der  Muskeln  veib .■;:■  .  ,fc  »  -an  Eingewei« 

Dl 

eingehttllet  lag,  ans  der  Muskelf.  ,..•.••*  J««  n*  ht  der 
eaf  diefe  Weife  fcheint  nun  d'r. ,  ;i.  .  ich  *?efe  Theile 
derf.  Das  Zellgewebe  lieht  r-  ...uisien.  Die  Ober- 
fubftanz  nicht  im  gleich  ,  .  :i«?i'ete  Forchen,  fie 
weil  der  Muskel  mehr  C  ^..u^pen  ab,befonders  auf 

All«  Sehnen  wer1  >.  .iw  und  den  Armen.  Der 

fia  an  den  Knocher  '  _ .  *üs  Neczhf  utchen  verändert 
man  diefes  bey  d'  .*•:,    braungclb,   olivenfarben; 

■ 

eben  Gefchlechtr  .  v«s  gegen  dos  fiebenxigße  Jahr 

fern  Bau  bell1  v    mü  wird  endlich  gelb  d). 

Streifen  *  *•  •'  j  ücito  feßeran  den  unter  dem  fei* 

Sehn»      »■>  .g^e«  je  mehr  das  zwifc  benliegende 

bey  au*      *  t  utuguytprefst  und  des  Fettes  beraubt 

de  ^atmiitfiuiehung  und  der  Mangel  des 

*  v  u  uich  i  dafs  die  Haut  der  Greife  (ich 

* .-.  u>lgt  an  verfchiedenen  Theilen  nach 

,;,»  OiJnflng,     fo  dafs  die  Theile,     wel* 

iv  ..  iio*-  hangen  oder  viel  bewegt  werden, 

.. «it^lu.    Daher  xeigen  (ie  (ich  zuerß  an 

.tcjoiu,  dem  äufsern  Augenwinkel«  an  der 

:<i  vLu  Seiten  de  Falles.     Sehr  genau  be- 

v  v     ^aatpor    die  Richtung  der  Runzeln  *); 

t*  i^teu  die  Runzeln  des  Gcficht's  immer  nach 

,  .^  J*ii  Muikelfiebem;  die  Stirne  dürchfehnei- 

..*  tUu  UIh egei  um  die  Augen  laufen  fie  ßrahlen* 

Nx  .i\^,     aii  dum,  Hälfe  fchrege  und  einigermaafsen 

mit 

•  i  ttkututf  ubtjkh  de  genciis  human»  vaifeiate  nativa,  Gott. 
i;/o  |»ti-  ff,  air.  ib.  Wilh.  Jo.  Müller  de  foetu  pag. 
»?*  Muh.  He  atmtrfim  Weltind.  Rtif,  ptg.  jf9 

-  f*f<  44  1  o. 
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mtn  £s  tair^  rrT-uie1.»..  :  ■- — ■»,   —     T*  ■<  ^sv  * 
und  Hirn  iic  ffiz  i£  *-ui».-.:.^?r:  riw   ***•■;    •»^•'•s*'  * 

lehrt,  S» 147. 


-  g)  Ludwig  de  fcmore cumi i**rft*M+ %  Itp,  l*M 
Anh.  f.  d.  Pby/UL  VI.  1&  f.  Htft.  | 
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unter  der  allgemeinen  Abtheilung  von  den  Einge 
den  abgehandelt,    mir  fcheint  diefea  aber  ni  I 
rechte  Orc  zu  feyn ,    deswegen  will  ich  diefe 
unter  einem  eignen  Abfchnitt  betrachten.     D' 
haut  der  Greife  hat  mehr  und  tiefere  Für 
Schuppet  (ich  in  tdeineartigen Schuppen  ab,b 
dem  Rücken  der  Hand,  der  Stirne  und  deT 
Malpighifche  Schleim  oder  daS'Neczhäut 
feine  Farbe,    wird  bleich,    braungei!: 
bey  Negcin  veilieret  es  gegen  dus 
feine  fchwarxe  Farbe  und  wird  cur' 

Das  Fell  hün%t  defto  fefler 
ben  Hegenden  Thoilen  je  mehr 
Zeligewebe  zufammengeprefst 
wird.    Diefe  Zufammemiehr 

Fettes  verurfacht  auch|  daf  ..-; 

faltet,  und  diefes  erfolgt  an  •  i rin 

einer  gewiflen  Ordnung,  m   **^  Fs 

che  frey  herunter  han; 

lieh  früher  runzeln.     .. 

den  Augenliedern, 

Stirne  und  an  den 

obachtete    Com; 

nach  ihm  laufen 

der  Lage  der  * 

den  üe  alle  '" f 

förmig, 


*J 


.  —  J.t  Srcr 

?P!  \hrt  5 

,.r  je*  Zeug- 

ft  wefgciogei 

;»-ttgi".ii£? 
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einem  (chwarten  Punct  bezeichnet  lind, ' 
diefe  letzteren  nicht  etwa  fttr  die  Enden  veri 
fifce  halten  will« 

§.    16» 

Von  der  Fetthtut  und- dem  Fettei 

Dai  unter  der  Htm  liegende  Zellgewet 
in  der  blühenden  Jugend  mit  Saft  Und  1 
erfüllet  jenen  zarten ,  fo  geflüligeh  Bau  nüi 
nehmende  Bildung  bewirket,  wird  faftlos, 
ziehen  (ich  zufammen  und  ei  entliehet  dadur 
Alter  eigne  Habitus.    Yön  dar  nrfprftnglir 
oder  geringeren  Zartheit  de*  Zellgewebes 
auch  ab ,  daft  einige  früher  andeitf^te: 
Alter  eigne  Anfehn  bekotwtMn  t%  • 
es  iftjdefto  fchnellerwird  es  tttiriirfeen 
werden.      Daher  kornint  jene*- War 
volle  Ausfehen  der  Limdteute;  bey  [ 
ift  es  aus  dcrfelb'en  Urfaehe  gleichfar 
diejenigen,  welche -*ucihr  gehören 
blühen  und  fchbn*  im  frMkr«  A' 
alles  verzehrenden  Zeit' traget,  je 
in  der  Jugend  ift:  *Ötf  &viUn  Ze 
liegende  Fett -wird  gelber,  ehr 
und  zwar  nach  Aefc  ttia  tltrn 
lieh  bey  alten  Weirjeriw    Diel 

■  t 

•  —    .  .:;»*■■ 

h)  t;^,  lfeiifitinmt>rogr. 

■»*■■         f-i  "?■.'■     ^      ji 

i)  a.  a,  0.  $«  13». Es  gUtJd'K 
ytj>-  de*,  Ocbfea fr  bey 
im  lauere*  daßK&pett 
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nie  die  Weiber  kahl  würden  0»  <*bd  Von  S ö mitte r- 
t  i  ti  g  widerlegt  u).  Richtig  ift  aber  die  Bemerkung, 
dafs  hffuCg  bey  alten  Weibern  Hf  rchen  und  bisweilen 
mehrere  Linien  lange,  dicke  Hatre  um  die  Lippen  und 
das  Rinn  wachfen.  Ea  ift  merkwürdig,  dafs  hier  neue 
Haare  wachfen,  da;  fie  an  allen  Übrigen  TheU'cn  aus- 
fallen» 


Vierter    Abfcbnjtt, 

Befchreibung   der  Eingeweide 


Die     in    dem    Kopfe    liegenden    Organe* 

.  .  ■  ,   Von  dem  Auge,  und  den  Thränenwegen. 

Der  Augapfel  hat  mit  den  übrigen  Theilen  de? 
Körpers  beym  Greife  gleiches  ISchickfal,  er  verlieret 
jenes  (trotzende  Anfehen,  wodurch  er  in  dem  jugend* 
liehen  Alter  lebhaft  glänzet,  wird  faftlofer  und  zufam* 
mengexogener.  Daher  ift  das  Auge  weniger  con  vex  v\ 
und  da  (ich  die  Theile  mehr  nähern,  fo  wird  feine  Axe 
kürzer«  Wegen  des  Mangels  an  Fette,  wird  der  Aug- 
apfel 

.  t)Buffon  hifh  nat.  Tom.  II.  pag.  }gg#  Agrippa  deno- 
f>ilitate  et  praecellent.  etc.  I<otich  de  praaftantia  fexui 
fem.,  Gothaer  Hofkalender  Zum  Nutzen  und  Vergnügen, 
*77*.  PaS*  so. .  .  N 

*)  Baldingers  Journal,  Su  *♦  pag.  fa 
-    v )  H  a  1 1  e  r  el.  phyGjJonu'  V.  pag*  36$ 


\ 
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apfel  In  die  Augenhöhle  zurückgezogen  to),  fo  daft 
felbft  die  Concavita't  deffelben  fichtbar  wird.  Die  Horn- 
haut wird  flacher  x),  diefes  ift  eine  Ur fache  der  Weit« 
iichtigkeit  der  Greife  y)\  denn  je  flacher  fie  ift,  defto 
weniger  bricht  de  die  von  den  Objecten  kommenden 
Strahjen.  Es  fallen  daher  nur  wenige  auf  die  Cryftall- 
liafe,  und  auch  diefe  find  noch  fehrdivergirend,  io  daft 
fie  erft  hinter,  Jer  Nervenhaut  in  einen  Focu«  vereiniget 
werden,  wenn  fie  nicht  von  einem  fthr  entfernten 
Objecte  kommen.  Daher  muffen  fich  die  Greife  con* 
vexer  GHtfer  bedienen,  um  entfernte  Objecte  zu  fehen. 
Die  Hornhaut  wird  grau  und  dunkeis),  ja  int 
höhern  Alter  runzlicht  und  dichter,  einem  Hörne  oder 
-  feuchten  Knorpel  ähnlich*).  Home  6)  halt  fürwahr« 
feheinlich ,  dafs  die  Hornhaut  im  Alter  ihre  Elaflicita't 
verliere,  und  glaubet,  es  fey  diefes  eine  Urfache,  daft 
die  Greife  die  Augen  nicht  mehr  gehörig  gefchickc 
machen  können,  um  nahe  undientfernte  Gegenfta'nde 
zu  fehen  und  deutlich  zu  erkennen  y).  Mau c hart  rf) 

be- 

«  ■  ■ 

v>)  Tefta  l.  e.*Vol.  IT.  pag.  504» 

x ")  Haller  I.  c.  Tom.  VIII.  S.  II!«  pag.  69. 

y)  Haller  1.  c.  Tom.  V.  pag.  3*9.    111.  Richter  Anfange- 
gründe  derWundarzneykunde,  $Theil,  pag;  499a 

%  )  H  a  1 1  e  r  1.  c.  pag.  360. 

%  a  )  G  al  c  n.  de  ufu  part,  ed.  Charter.  LJ  X.  c.  5. 

b )  Hai  1  er  1.  c.  Tom.  VIII.  S,  III.  p.  69. 

e)Reil    Archiv    für   die;  Physiologie,    a.  B,  Hai    1797. 
pag.  SO. 

d)  DHE  de  raaculis  corneae.  Tubing.   174).    in  Hallen 
Coli.  diflC  chir.  T.  1.  Richter  1.  c,  pag.  117. 


% 

V 


* 


70 

.:  aftbeftän- 
4   c?erontoxon 
.».!L«n  Umkreis 
„.  jvier  einen  Theil 
Jettair  eines  Cirkelt 
vtii  äufsern  Rinde  der 
•  ^«r  Gröfse  von  mehr 
w.ccdpunct  der  Hornhaut 
.er  bläulich  weifs,  feiten 
.   bogenförmige  Flecken  ift 
uwr  nimmt  er  bisweilen  na 
\i»ikelheit  der  Farbe  zu,   doch 
.•oige  oder  Befchwerde  und  ohne 
.  »^  tu  werden.    Er  entftehet  durch 
.  .c  Anliegen  der  einzelnen  Platten 
v.   tich,  nachdem  die  zwifchen  den« 
s>k    Feuchtigkeit    vertrocknet    ift. 
.   ..*  bläuliche  Farbe  der  weifsen  Haut 
.    vuuc  verwandelt»   einige  haben  iie  ver- 
.  uaüen  e).    Home's  Verfuche  beweifen, 
..)  Jen  übrigen  Hauten  rigider  wird,  er  hat 
i  der  Augen  in  verfchiedenen  Altern  gleich 
.    .   I  u Je  im  natürlichen  Zuftande,  und  nachdem 
'iautu  mit  Luft  ingefüllet  hatte,  ausgemeffen. 
i  >.i,  Jal's  die  Axe  und  der  Diameter  der  Augen 
.w>u  tunfrigften  Jahre  verändert  werde,  wenn  man 
ii  Ja*  Auge  bla'i'et,    in  diefem  Alter  finde  aber 
.  WwUio  Veia'nJcrung  mehr  ftatt  /).    Taylor  bat 

be» 


.  MUiltt  l.  •.  p-ifc.  7S. 

\  Hill  Atilux  I.  K-  v«a.  424. 


»* 


beobachte* ,  4ef§  «He  tfufcera  Flache  der  Aderheut  be^ 
Greifen  wfcifa  g),  and*  d*fii  die  innere  blatter  werde 
und  gleich  4en  Haaren  ihre  Farbe  vereidete  9  heben 
Marc««  Meppua  k)i  Petit  i)  und  andere  bciherktt 
welche  haeh  ihnen  Befchreümngen  der  Auges  beraum 
gtgebeä  hftbta;  Zinn  ä)  leitet  diefee  von  dem  Ver* 
fehwinden  and  Vervachfen  der  Blutgefffse  her,  welche 
«henjals  die  Flocken  der  innern  Fläche  diefer-  Haut 
•ufrichtete.  Waltet  fand  die  Aderhaut  verknöchert  fy 
Der  braunfefawarze  Schleim»  welcher  die  Aderhaot 
tibemebt*  ift  bey  den  Greifen  wegen  der  verminderter! 
Abfonderang  fchwa'cher.  Die  Zone  eilarie  fand 
tnan  fefterm).  Morgagni  n)  und  Halle r  o)  faheit 
an  der  Stelle  der  Nervenhaut  ein  knöcherne»  Concre» 
ment  und  Blegny  p)  führet  fieyfpicle  von  andern 
Theilen  dee  Auges  an ,  welche  in  Knochen  verwandelt 

wäre« 

*  *  * 

g)  Tr»  de  mechardfine  de  1'oelL  pag.  33«  :  '  K' 

" .     •  ■'  : 

ft)  De  oculi  harn,  partibus  et  ufu.  Argent.  1677.  ConC'Blu- 

menbach  de  oculfs  Leucaethiopum  et  iridis  motu  cora- 

mentatio.  Goett.1786,    „Noftri*  in  regiouibu*  capefeea* 

tibus  annofis  hominibu«  pari  roodO'paUefcere  choroideam» 

pridem  obfervatum  legiraus." 

i  )  Mein,  de  l'Acad.  Royal,  de  Sc.  1726«  pag.  79. 

k)  Defc.  ocul.  hum.  Goett.  175$,  pag*  44» 

I)  Anat.  Mufeum«  j.  Th.  pag.  147. 

m)  Hallet  1.  c.  Tom.  V.  pag,  393, 

n)  De  fedib.  et  caufT.  morbor..  Bpift.  LII«  an.  30« 

e)  Opufc.  pathologte  Obf.  6$.  conf.  Zinn  in  Hamb.  Magaz. 
T.  XX.  pag.  439. 

f)  Zodiac.  med.  gali.  ann,  x«  April    Journal  des  Stevens, 
Tom,  VIH.  pag,  14a; 


x  _    wä  die  Nervenhaut  bey  dem 
««.*  nicht  ü>  weich  und  dick  wie. 
V».  .MKa,  Übndocn  «iher  und  trockner. 

N  .*«    ^*t>cn  Fltckee  der  Nemnhaut  (kk 

a^  M>  Greifen  blaffer;  Michaelis  fegt 
..„:,\.  «iteien  G  egeuftand  :*  In  bejabrtenKtirpcra 
.  .^  « ..;.-  feuebeinungen  in  Rücklicht  der  Farbe  dee 
>i,.k*,  -m«  culd  dunkler,  bald  Schwächer  war,  fowohl 
»:*  ,u  Aufteilung  der  Palte  fehr,  die  zuweilen  ganz 
«exu,  zuweilen  noch  fehr  deutlich  war.  War  die 
bull«  verlchwunden ,  fo  erfefaien  die  dünne  Stelle  wie 
eiu  tief  gefärbter  Punct.  Im  ganzen  fehlen  die  Falte 
mit  zunehmendem  Alter  und  daher  abnehmendem  Ge- 
feilte kleiner  zu  werden ,  und  .die  Veränderungen  in 
der  Farbe  (landen  mit  der  mindern  oder  fnehrern. Hel- 
ligkeit derHornhiut  und  der  Feuchtigkeiten  dea  Auges 
imVerhältniOefV' 

Die  lrit  verändert  ihre  Farbe;  die  Sehe  wird 
enger ,  (ie  öffnet  (ich  bey  Greifen  nicht  fo  weit  als 
bey  Jüngern  Menlcben  r).  Die  wSfferige  Feuch- 
tigkeit wird  bernfteinfarbener*),  dunkler,  ihre  Men- 
ge und  Gewicht  nehmen  ab;  ihr  fpeetfifches Gewicht  in 
dem  jungem  Menfehen  verhält  fich  zu  dem  Brunnen- 
Waffer  =.  975  :  loco;  bey  den  Greifen  =  992: 
looo  f). 

Die 

f )  Journ.  d,  Erf.  etc.  St.X\\ 

r)  H iller  Tom,  V.  pag,  4:0. 

#)  Hiller  K  c.  Tom.  \\  pag.  37*.  et  77. 

t}  Heller  1.  c»pag«  57g.  ciunt  Bern  an  du 
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Die'Cryftalllinfe  wird  dunkel»  gelb,  ebener, 
härter^),  Zinn  fagt  davon:  „vom  asrten  oder  joftcn 
Jahre  an  wird  die  Cryrtalllinfe  allmählich  etwas  wcnigti 
gelblich,  diefes  nimmt  immer  itif  fo  dafi  fie  imyoöen 
oder  goften  Jahre  fchon  der  gelben  Farbe  des  Bern- 
fleines  gleichet,    doch  ift  fie  dnrcbfcheinender    und 
gelblich  gUfnzend."  Petit  hat  diefe  Veränderung  xu- 
erft  beobachtet  v).    Am  hJEafigßen  fah  ich  diefe  gelbe 
Farbe  in  dem  Mittelponcta  anfangen ,  von  da  breitete 
fie  (ich  mit  zunehmendem  Alter  gegen  den  Umfang  ang, 
fo  dafe  die  weiche  Subftanz,  weiche  den  gelben  Kern 
umgab,  an  der  gelben  Farbe  nicht  Theil  nahm.    Dielt 
gelbe  Farbe  rühret,  wie  ich  glaube,  von  der  gröfsern 
Fertigkeit  her,     welche  in  gleichem  Grade  von  dem 
soften  Jahre  an  zuzunehmen  Scheinet,    eben  fo  vom 
Mittelpuncte  anfingt  und  fich  gegen  den  Umfang  ver- 
breitet,   fo  dale  die  gelbe  Farbe  und  Fettigkeit  mit 
zunehmendem  Alter  vermehrt  zu  werden  fcheinet.    Da 

* 

in  dem  zunehmenden  Alter  die  kleinßcn  Gefdfat  ver- 
.wachfen  und  nach  und  nach  rigider  werden ,  fo  fchei- 
jiet  weniger  Fiüffigkeit,  welche  fieb  zwifchen  den 
dünnen  Bli'ttchen,  aua  denen  die  CryfiailUnfe  beßeher, 
befindet,  zuzufliegen  und  abgeändert  zu  werden.  Doch 

bleibet 

»)  Htller  1.  c.  pag.  376,  }77*  397»  400.  Petit  in  mem.  de 
l'Afad.  Roy,  de  Sc.  tn.  1721.  pag.  113.  Boerhaave  prae- 
'  leer.  T.  IV«  pag.  189.  Doch  bemerkt  Z  i  n  u  1.  c.  pag. 
Xi9*,dafs  die  Crythlllinfe  nach  dem  dreyfsigiten  Jahre 
die  Convexirät  ihrer  beiden  Flächen  nur  wenig  ändere, 
oder  flacher  werde« 

v  )  Mem,  de  l'Aead.  Roy.  de  Sc.  an.  1726«  pag.  81.  et  1730. 
pag.  18.  it.  Window  Tr.  de  laj£ce.  $234.  Morgagni 
epift»  anat.  XV III.  art.  26.  Hai  .er  in  Comment,  ad 
Boerhaav,  Tom.  IV.  $.  DXXVIU.  hr%  6, 


bleibet  die  N»tor  ihren  Stftltf 

^*m**' 

fit  diiTcibcn  iottner 

hey    H 

.    i* 

beobtcbter.     Denn  > 

um  bi 

_j,  —  '« 

fchitd  iwifchen  dem   Au 
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und  einei  Gtiifin  in 
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tut  und  bisweilen  ■ 
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^pg|H»a, 
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hupt-vise  andere  Fe*«  an.  Doch  fihie»  tr  e*>  his* 
weile»  dic&cr  xs  levn,  oca  dctuikbe  wtiäc  Fvrsc« 
oder  Fafiexa  in  leicef  $aö£ani  tträ:eae<  ia>  ^egta. 

Voo  der  Vesti^piurg  cer  Trsir-ecpuG^ie  ii^xfi 
des  käsige  Anger.rieftn  v«rpU£-->  4<r  Geest«  her  *\ 

Nicht  feiten  tt.iea  auch  cie  K**ie  der  Asgc  r.- 
vinpern  und  Aagcobrioncn  aus,  cl*  loa 
Abhalten  reizender  Körper  und  ccs  zu  Tieirn  Lichtes 
lieftiiamt  find;  tie  verändern  tu^h  mie  die  ührieca. 
Haare  ihre  Farbe.  Die  nieinen  Greife  bahea  herunter 
fca'ngcndc  und  ruuzlichte  Acaeoiieder,  nn4  ihre  inner« 
Flüche  hat  roa  varieöfen  Venen  eine  bauliche  Farbe. 

Ans  dein  bej  den  Greifen  bald  mehr  bald  weniger 
Harken  Entropium  kann  man  ichüelseo,  dafs  der  Tarfat 
trocken  werde  und  xu&minenichnimpfe  •)• 

*•     19- 

Von  dem  Gehör-,  Geruch»  und  Geichmacks- Organe. 
Da  die  Haut  bey  den  Greifen  herablinkt,  lo  wiid 
des  äofsere  Ohr  dcrfelben  etwas  vetla'ogert  c).  De  ich 
yon  denen  Veränderungen,  welchen  die  knöchernen 
Gehörorgane  unterworfen  lind, fchoniu  demeiAea 
Abfchnitte  gefprochen  habe»  fo  will  ich  hier  nur. 
noch  einiges  von  den  weichen  TheiUn  anführen.  Di« 
Anatomen  haben  diefes  Organ  bey  Greifen  noch  nicht 
genau  unterfucht,  und  ich  finde  daher  wenig  Beiner* 
kungen  über  leine  Verfchiedenheit  Ton  der  Btfchaffen- 

heic 

#)  Tefta  h  cpag.  19/. 

■ 

h)  Richter  U  c.  Tom.  ll.'pag.  49C» 
•J  Camper  Ue.jw^tf, 


*.    » 


<»-» 


.^•*.-i»  ««gt,  fonderti  ftftde 

m+^*<Lttl  werden  dicRctkefi 

.  ;..,>•;**»  iierindiichen  Wtacsc» 

...»    Finger  ihre  BefchaiRenbe:: 

c>  *,;v*aouro  iltbmus)  wird  *«- 

tuciii«    Uiflfcn   Aufnehmer. 


•%»• 


x      %      H*.undh!t   gehörigen  Drüfec 

w  .<**.>  vSH^wiviif»»  Kinnbtckendrüfen, 

..    ^«><»*«**  J«t  Airer*  unterworfen, 

.  %    -*Wv^**  Utireffen,  theils  ton  den 

-x,  x.%  %.44i*l*cht  werden.     De  der  Uur 

.  ,  jk.u  4ii  OhrtndrUfen  und  die  Kinn- 

^    ^At*».  *«**  vtrMndert  wird;  der  Kau 

<*  hi^eJiMMlkiliit  welche,  wie  wir  wif- 

v    W*  **>l  JU  DrUfin  beben,    durch  die 

v      *  -va  NwUii  euch  leiden;    die  Wangen, 

v  .  ,  s  **  •«»   W*tUhrungiglfnge  gehen,  einfallen, 

..„.^.■•^eu  und  ihrta  Fettca  beraubt  werden : 

,   .  .      »  *  *4l  v«vmutlien,  dofs  die  Lage  und  Be- 

„  .    ^.v\  .%  ..»nct  IHttUn  auch  verändert  werde» 

v  \.>ja(j  ttihrt  an  /):  „die  Speicheldrüfen 

s  *  >«>t   \lu*  uacknor,  l'aftloier,  ihr  ganzer  Bau 

.,  w.     ku»i  viw  AUlüuderuiig  dci  Speichels  vermin« 

.l*  .u.huu  Ab*  und  Auilouderungsgefafie  ge» 

.%  v*1**»*  *u4U£Üe  weiden," 

m         «  v  U  w  O,  S-.  ^^,  4*. 
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n. 

Öetrlchtüng  döt  2ti  dem  Hälfe  ürid   tUr  BrtdV 
höhte  gebörigeri  Organe; 

J;     So. 
Voll  (leni  Kehlköpfe  ]  Ä*  SdulddHife  tthd  der  tuftrahre; 
Da    die    Haut    und    die    Muskeln    des    Hälfe! 

f 

fehr  Ihägfer  find ,  Tö  raget  der  Kehlkopf  mehr  her- 
Vöh  Öer  SthiUkn b r t>ei  und  Ririgknorpei 
Vcrfchöcfcfcrh  öfters  und  tWar  vorzüglich  bey  Märt- 
herrt  m);  fcitiifer  die  Schö'pfkn örpel,  von  denen 
fehwdleri    nur    die   (Öölehkflächcrt  knorpdartig  biet- 

fceri  «)• 

Bey  fcekrüdirhfcfl  pfeifen  rkhUt  lieh  die  Luft* 
*öht*  tinigetrriaßfetl  riftch  dlefer  Ligfe,  fb  daß  ihre5 
Kndrßel  ridch  Vbrti  zu  fleh  ttienif  lü  nähern  fcheinen; 
t)i(t  Rü^ptl  dtf  LüFtröHi-e  Verden  nifeht  feiten  in  khd- 
theri  tcrwtndelti     Morgagni  fah  fie  In  der  Mittd 

knö* 


w>  Morgagni  aqverfir.  V,  {Ngi  $9«  Sömmerring  Eitn 
gaweidelehre,  pag.  ifl,  23*  24*  A  d  0 1  p  h  i  in  act.  ph.  med.:  • 
Vol/k*  ÖBf;  li;  pig;  4J.  FaÜop.  Obfervat.  anat.  ed|. 
tfelört.  i$6i.  pag:  7a;  Vefäi.  de  humärt.  corp.  fabr/caj 
BafiL  IJ43.  pag.  |.  Realdu*  Columbus  zählet  die 
Knorpel  des  Kehlkopfes  zu  den  Knochen,  weil  man  fie 
nach  ihm  im  männlichen  Aüef  nicht  allein  knöchern1,  foh- 

;  '  . .         dem  auch  öfters  mit  Mafkfnbftanz  e'rfQllt  findet    De  rft 

[  -  anatomic;  U  1.  e.  13, 

■  •  ■  *  * 

fc)  Morgagni,  adv:  anatömiC;  1.  p.  i§.  bemerkt;    er  habe 

tif/ir  bisweilen  |die  Bafiä  der  Schöpf knorpel  zelh'5  und 
mit  Mark  angefüllet,  aber  niemals  knöchern  gefunden* 
doch  bemerke  man  auch  ciiefes  bisweileri.    B  er  cid  i  'bt 
frag.  i6$*    Sötiinverring  L  c.  pag.  2$9 
ATtk.f.i.fhyf.yi.f&IiHtfti       ^  F  x 


Wureel  nicht  mehr  gekrümmt  Hegt,  ionderti  \ 
ausgeftreckt  wird  i),  Ohne  Zweifel  werden  die  D 
der  Zunge ,  die  auf  derfelben  befindlichen  Wa'i 
und  Orfifen ,  mehr  oder  weniger  ihre  Befchafö 
verändern.  Der  Rachen  (faucium  ißhmus)  wir 
errgert,  fo  dal'a  er  nur  kleioe  fiifiea  aufm 
kann  *). 

Auch  die   zur .  Mundhöhle   gehörigen  Dr 
a.  R.  die  Mandeln ,  Ohrendrüfen  ,  Kinn  backend; 
find  denen  Veränderungen  dei  Altera  unterw> 
welche  fie  thcils  unmittelbar  betreffen,  theila  te| 
benachbarten  Theilen  verurfacht  werden.     Da  de 
terkiefar,  an  welchem  die  Ohrendrüfen  und  die  1 
feackendriifen  liegen ,  fehr  verändert  wird ;  der 
snuske)  und  die  Flügelmuskeln,  welche,  wie  wi 
fen,    viel  Binfluft  auf  die  Drüfen  haben ,     dur 
Veränderung  des  Riefen  auch  leiden ;    die  W 
durch  welche  die  Ausführungsgange  gehen ,  eil 
?ufammengetogen  und  ihre*  Fettes  beraubt  m 
46'  können  wir  wol  vermutlien,  dafs  die  Lege 
IbharTcnheit  diefer  Drftfcn  auch  verändert  werd 

J.  B.  Siebold  führt  an  /):  „die  Speicfa 
werden  im  Alter  t  rockner,  fiiftlofer,  ihr  gar 
Verftö'ret,  und  jlie  Abfonderüng  des  Speichel/ 
dert,  da  mehrere  Ab-  und  Ausfondcrungig 
ichloflen  und  rigide  wefaierJ;" 


i)  Camper  l  c.  pag.  4t»  . 
k)  Fifcher  Ujc.  pag,  e8.  . 
I)  Hift*  fytt*  falival  phyf*  et  path.  cenfid.  Jen,  i' 


i   4. 


knöcherp,  fo  dafs  beide  Se^en  nach  vprn  einen  Winkel 
bildeten  o).  Die  Knochenfubftw*  diefer  Knorpel  iß 
hellicht,  fchwammicht,  bat  viele  Zwischenräume» 
nicht  feiten  findet  man  in  den  Zellen  ein  wahres  Mark 
und  bisweilen  ift  fie  iwifchcn  jtwey  febr  jdünne  Tafeln 
eingefchloffen.  G  e  r  n  e  t  p)  ifth  de&  Kehlkopf  ur)4'4ie 
knorplichten  Ringe  der  Luftröhre  mit  einer  knöcher- 
nen Krufte  überzogen,  fo  dafs  man  die  unter  derKruftq 
liegenden  Knorpel  deutlich  bemerkte«  Dieff  pptfc^tf 
Verknöcherung  hatte  alfo  in  dem  dichteren  Zellgewebe, 
welches  die  Luftröhre  umgiebt,  ihren  Sitz  ?)•  hiichT 
dem  mehrere  oder  wenigere  Knorpel  des  KeJt*lkoj>fea 
Verknöchert  find,  wird  die  Stimme  der  Greife  mehr  odff 
weniger  heiftr.  Piefes  wird  pqcb  durch  die  RigfditKt 
der  Bänder  des  Kehlkopfes  un4  durch  die  Bpfcb^ffejri- 
heit  der  zur  Abänderung  des  Schleppes  heAjajinJcr^ 
Drüfen  vermehre^    yon  o^n$n  ifclf VCTwechfcft  -iu»£ 

zerftöret  find* 

.  ».*  ■  » ,  ■ 

Mehrere  beobachteten,  dafs  die  Schilddrüfe  be/ 
Greifen  kleiner  wird,  als  eine  Folge  der  Vcrfchlie» 
£rang  derjGefäfse.  Evertze  bemerkte  einen  grölsern 
Zwifchenraum    zwifchen    der   Schilddrüfe    und   dem 

Schild. 

.  •)  De  fedifc.  et  cault  morb.  Epift.  XXIV.  art.  16.  Epift.  XV. 
an.  ig.  Litrius  vtd.  Hift.  de  i'Acad.  Roy.  des  Sc.  ann.' 
1706.  Öbf.  anat.  7.  in  einem  achtzig  jährige  q  Manne.  V  i  - 
eu;f feri  Tr.  de  la  ftruct.  du  coeur  eh.  16.  fand  bey  einer. 
Frau,  welche  noch  einige  Jahre  alter  war,  alle  Luftr$h- 
.    renäße  verknöchere 

t.\l.e.  paS.  1$. 

4)  Sömmerring  !,  c.'pag.'ji. 


t 
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Sthiidkäor^tl  r  ).     Man  tat  «eck  knöcKttti«  Concr«. 
roente  in  diefer  prüfe  gefunden  *)♦ 

\ 

Von  dein  firuftfelle  und  den  Lungen* 
Öie'Sä'cke  des  Brtßfeltes  hangen  genauer  mit  de* 
innerrr  Flfiche  der  k  nähern  eh  Btufthöhle  xaftmmen  0» 
Haller  ftrtd  des  Bruftfell  callö*  and  harter,  ttt  dt* 
tffll  tr);  euch  knöcherne  Cqn&femente  find  man,  iU 
£dlgi  des  Alters,  in  denselben  i/>  In  den  m elften 
Sectiönäberichten ,  von  Menfchen,  welche  etft  hohe* 
Alter  erreicht  hüben,  finden  wir  angegeben»  dafs  die 
Lungen  gefönd  wareri.  In.  einem  fie&eniigjfhrigeft 
Manne,  Weidben  Lofchge  iergliedertef  waren  die 
Lungen  hie  und  da  mit  dem  Bruftfell*  v±rWachf<-ttf 
aber  Übrigtnt  unbefchädiget  Doch  werden  wahr- 
fcheinlich  die  Lungen  rhehr  oder  wehiger  bey  denen 
Greifen  tufdmmengepi'e&t,  der*ti  knöcherne  Brufthöhli 
duf  ch  das  kürzer*  Rückgrat  kleiner  wird«     Selten  hat 

F  a  man 

v     ■  ; 

t )  DuX  de  glandul.  thyreotd.'  Lugd.  Batav.  tjp%»  recuf.  in 
rfal  f.  Coli  dift  aiiat.  "Aoi»  IV.  p.  foi.  Man  findet  da- 
feJbff  Tab.  III,  auch 'die  Schilddrüfe  aua  einein  alten  tUr- 
per  abgebildet  y  aber  fehr  undeutlich. 

0  Hall e r  eL  ph.  Tom.  V1IL  Sect.  IU.  p,  7$. 

t)  Sämmerring  Eingeweidelebr«,  p.  6* 

*)Uc.  p.  78. 

er)  Hrbenftreit  dt  rarioribüa  quibiisdam  offium  snomeatfe, 
Lipf.  I7fö.  Morgagni  Epift.  XXL  art.  i#  Dtfölbe  er« 
eignet  fich  tuen  bey  j Ungarn  Menfcnefc,  aber  durch 
Kraaldieh\ 


s 


8* 

man,  eine    Verknocherung    in    den    Lungeq    ge- 
funden Z€>), 

i 

Von  den  Brüfttn* 
Die .  Briiite  *  welche  bey  mannbaren  Mjidfben, 
gleich  Halbkugeln  etwas  feit  war  ts  an  dei  vordem 
Flüche  der  Bruft  hervorragen,  weich  und  etwas  fette 
find,  werden  bey  tlten  Weibern  kleiner«  runtücfat» 
fchUfftr  and  hängen  gleich  einer  Hau  t falte  an  derJBraft 
fcerab;  denn  die  Haut  wird  picht  mehr  gefpannti  ift 
fchJafTxda  das  anter  ihr  liegende  Fett  eingefogen  i(l  fr)» 
Je  öfter  und  langer  die  Haut  und  D rufen  der  Br&fte* 

durch  Aofammlung  der  Milch  und  durch  das  Saugen 

i 

der  Rinder |  ausgedehnt  und  erfchlafFt  wurden  t  defio 
welker  pflegen  fie  zu  werden.  Oefters  wird  ihr  Bau  fi> 
verändert,  daü  iie  gar  nicht  mehr  über  den  ThoreÜB 
erhaben  find  und  faft  keine  Spur  der  ehemaligen  Ep- 
habenheit  zu  bemerken  iir.  Die  weifse  Farbe  der 
Brüfte  wird  in  eine  gelbliche«  bey  denen,  welche 
braune  Haare  haben ,  in  eine  dunkelgelbe ;  die  Farbe 
des  Hofes  und  der  Warzen,  in  eine  braunrothe,  braune 
und  blauliche  verwandelt  />  Man  findet  diefe  Ver- 
änderung der  Farbe  zwar  auch  bey  Jüngern  Weibern, 
welche  Kinder  getaugt  haben,  aber  bey  alten  Weibern 

wird 


«)  lfenflanlm  fahd  eitlen  fpittigeft  Knochen  iri  den  tün- 
gen  eines  Greifes ,  Comment.  III,  1773. 

« 

.  *)  Keefrpin  AMntadt  von  detfi  inftem  Baa  der  Weiblichen 
Brufte,  »tri,  1769.  p,  4a. 

y)  Ganz  de  iwomaru*  fäbrica,  Üpf.  1745,  p,  ^ 


I 
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%?lxd  fie  noch  um  vieles  vermehret.      Nach  Ofran- 

ders)  findet  in  diefer  Ruck ficht  eine  große  Verfehle* 

denheit  Statt.      Die  Tubercula  jn  dem   Hofe   der 

Bröße,.  welche  Morgagni   genauer  untersucht  hat, 

werden  bey  Greifen,  befonders  bey  abgezehrten,   fehr 

Hein,  und  bisweilen  verfchwinden  fie  gana  a).    Diefes 

bemerkt  man  äufserlich  an  den  Brüden;     die  innera 

Theile  leiden  durch  das  Alter  nicht  weniger.       Das 

Zellgewebe ,  welches  ehemals  die  Runde  und  Völle  der 

Brüfie   bewirkte,  ift  nun  feines  Fettes  beraubt,  wird 

dichter,  faft  fehnenartig.    Jene  Lage  von  fetten  Zell- 

%ro«be  i>),  welches  die  hintere  Fläche  der  Bruft  leicht 

beweglich  an  dem  Bruftmuskel  befe füget,  vereiniget 

nun,     da  es  rigider  iß,     diefe  Drüfe  kRer  mit  dem 

Thorax.    Die  Mikhgange  werden  enger,   einige  wer«' 

den  verßopft,  verwachfen  und  find  ?.ur  ferneren  Abfon« 

cUrung    der   Milch   unfähig;     wahrfch  einfielt   werden 

auch  einige  durch  die  Einfaugung  ganx  xerftüret«     Die* 

Klutgefä&e    und    Saugadern   werden    fehr    verengert. 

Doch  hat  man  auch  Beyfpielc  von  alten  Weibern,  deren 

Biüfte  wie  in  Jüngern  Jahren  anfeh wollen,  und  eine 

gute    Milch   in    folcher    Menge    abfonderten  ,     dafs 

ein  Kind  dadurch  ernährt  werden  konnte  c).       Bey 

eine« 


z\  Refultate  von  Beobachtungen  an  den  Brüften   in  D«nk\r4 
für  die  Heilkunde  und  GcburtshüKe,  3.  B.  a.  Sc  p.  443. 


*)  Adv.  anajonu  I»  $•  !*•  P«  *<>• 


i  *)'Koelpin  1.  c.  p.  *3. 

r 


c)  Bodinus  erzählt,  eahabe  ein  Rind  an  der  Bruft  (einte 
alten  Grof&mutter  gefogen  und  endlich  fo  viel  Milch  erhal- 
ten, -dafc  «*  hintanglich  ernähret  wurde«    Sine  ähnliche. 


!■' 


..«m  iv  ««i»t»*g**b*»$H*  SHum*  toll  durch  Senge» 
\4>lc*  aai.#^^  fpMg.**  vor  den  fcyn  «0*  Bit» 
<**%:«**>  >***  *»**  wuuh«n«  Coacremence  in  den 
fe^ita**  -***♦  W**»«Jy  Ofiendei  bemerkt/),  daß 
*h>^*  ^a*K*<MKfi*%  üt  de*  Brüfteu  von  Weibern  cot- 
tou»«**fr  ****»  ^<Hbe  tiMHl  EnHttndongderfielben 

t 

Pi»  xa  dem  Vaterleibe  enthaltenen  Organe. 

Von  der  Leber,  und  der  Milz« 
Di*  Leber  ift    gewöhnlich   blaffer  und  harten 
Stnige  fttyfen  die  Sofiere  Haut  mit  knöchernen  Con* 
crementen  befetzt  g). 

Die  Haut  der  Milz  war  bey  einigen  Greiren 
dicker ,  callöe,   knorpelartig  Aj  urid  die  Milz  felbft 

fchr 


Gefchichte  findet  fieb  bey  H  e  n  r  i  c.  ab  Heer.  Obf.  14. 
und  ein  neues  Beyfpiel  in  Hufeland*s  Journ.  8.  V. 
St.  I,  pag.  345.  B.  VIL  St,  IV.  pag.  49. 

d)  Mifc.  N.  C,  Ann.  V.  Dec.  III. 

c)  IIa U  er  et  phyf.  Tom,  VIII,  S.  III.  p.  79. 

/)  1.  c. 

i)  Stimmer  ring  in  Baillie  Anatomie  des  krankhaften 
Baues  u.  f.  w,  Berl.  1794.  p.  139.  Halle r  1,  c.  p.  71.  cc 
79,  Z  t  c.  L  u  f  i  1 1  n,  Med.  Hift.  Lib.  I. 

A)  Halle  1  el.  phyf,  Tom,  VIII«  Stet.  III.  pag. 79.  Bey  einem 
achtzig  Jahre  alcan  Mannt  war  diefe  ganze  Haut  verknö- 
< .  dien.    Min  faha  Comment.  Acad.  Paris  an.  1706«    Mor- 
•  fif  n/  J?|i/ft.  VII.  art.  9.  et  u*  X.  art.  19. 


I 
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fehr  klein.  Lofcbge  *)  fand  in  dem  von  ihm  zer- 
gliederten Greife  die  Milz  fchlaflFer,  ihre  Scheide 
dicker,  and  eine  rundliche  Knochenplatte  in  derfelben. 
Btrtboli  n  bemerkt  &)»  die  Milx  fey  bey  Erwachfe« 
nen  fchwfrzlich  wegen  des  dickern  Saftet,  mit  dem  fie 
gentforet  wird,  im  höheren  Alter  grenze  ihre  Farbe 
an  eine  bläulich  -  graue. 

Von  dem  Magen  und  den   Einge  weiden. 

Der  Magen  i/r  bey  Greifen  öfters  rumlicht, 
feine  zufamniengezogenen  HA'ute  gcfpannt  und  biswei- 
len faft  knorpelartig  l).  Portal  in)  fand  ihn  bey 
einem  fechszigjffhrfgen  Manne  fo  znfainmengetogen, 
dafs  er  kaum  einen  Apfel  faflen  konnte,  doch  diefes 
ift  nicht  beftändig,  bisweilen  findet  man  felbft  das 
Gegentheil.  Lofchge  fand  den  Magen,  bey  dem 
angeführten  Greife,  grofs  und  weit.  In  einem  130 
Jahre  alten  Manne  war  der  Magengrund  fehr  dünne, 
die  innere  Haut  aller  Falten  beraubt  n). 

Die 


*)  Keil  in  Phil.  Transact.  G.  1706.  nr.  105,  bey  einem  ijo 
Jahre  alten  Manne  war  fie  kaum  fo  grofs  als  eine  Niere ; 
1  bey  einem  achtzig  Jahr  alten   war  fie    fehr  klein.    Man 

•      fehe  Commenr.  Acad.  Par.  1706. 


k)  Anatom,  p.  159. 

f)  Haller  I.e.  p.  76- 

ai)Mem.  de Tac.  d.  fc.  *Par.t77i.  fehr  zufammengezosen. 
Morgagni   Epift.LXU.arw 

n)  Keil  1.  e„ 


Die  Gedärme  find  bisweilen  blafter  #)•  Hftgl? 
jpeyer  behauptet/*)»  fie  feyen  bey  Greifen  engtr^ 
J-ofchge  fand  fie  auch  enge,  in  jenem  fieben« 
ligjährigen  Pfanne;  einige  Theile  des  Qrimdaript 
wa.ren  zufaqimengezQgen  nnd  enthielten  härter*  Excrt)-» 
ipente,  und  an  den  Wänden  de*  Gedärme  waren  hin 
{Wd  da  kleine  Sack  eben,  oder  Anhänge  {appendices).  % 

Die  Flocken  der  Eingeweide  werden  im  höbe* 
f  en  Alter  rigide,  und  verlieren  die  Fähigkeit  eintufai}.' 
|^en;  fejir  ^v^brfcheinlich  ift  Hedwigs  q)  Muthma-f 
fsqng,  dafs  die  Rigidität  diefer  Theile  die  Ur« 
flehe  der  langfamern  und  verhinderten  Ernährung  fey* 
H«üfig  leiden  die  Grei^  an  Verftopfung,  und  ihr  Stuhl- 
gang iß  fehr  ,tro?ken.  Diefes  ift  wol  die  Folge  dt? 
rigidem  und  dünnem  Muskelfihern  der  Eingeweide, 
|Jer  yerftöpften  'Schleimdrüfen  und  mehrerer  andern 
Veränderungen  der  Eingeweide  dei  Unterleibes«  Den 
Thcrl  des  Grimdarms,  welchen  man  den  Blinddarm 
nennt,  fand  Seh  reg  e  r  indem  erwähnten  fechuig. 
iffhrigen  Manne  fehr  grofs.  War«  diefe  BefpharFenhei| 
beendig;  fp  könnte  man  wol  das  längere  Stocken  des} 
Köthea  in  diefen  Theilen  als  Urfache  davon  an« 
nehmen.  Nach  Voffe  r)  hängt  der  Blinddarm  in  altern 
Mer^fcheu  enger  mit  den  bepachharteft  Theilen  zufan>- 

ipen. 

o)  Fifchcr  1.  c.  p#  $$. 

f)  a.  a.  O,  pag.  \j.  Timm  fond  bey  «iqer  Fmu.  von  fiebta 
und  neunzig  Jahren  die  dünnen  Eingeweide  dick  und  grpfs, 
die  dicken  dü>n.    Fifcher  l  c.  p«g.  43. 

$ ;  DifquiGtip ampullularum  Lib«ykühnü, Lifet I797< P* H- 
§.  26. 

t )  Yoffe  de  inteftino  coecor4n  Hall.  DHt  anat.  Tom.  VIU 
p.  184- 


s 

Von  den  Nieren,    den  Nebenniere*  und  detJ^Harnblafe. 
•     Die  Nieren,    welche   bey    jtSngern   Menfchen 
gewöhnlich  eine   bleiche   Farbe    heben ,     föüen  bey 
Greifen  fchwarxeiq  Blute  ä'hniich  feyn  «)« 

Die  Nebennieren  werden  bey  ffltefti  Men- 
fchen um  vieles  kleiner,  und  enthalten  eine  kleine 
Quantität  Saft  von  dunkler  Farbe  y). 

Die  Häute  der  Harn blafe  werden  dicker,  und 
ihre  Höhle  wird  kleiner  ä),  fie  fteiget  daher,  wenn 
"fie  aägefüllet  ift,  nicht  hoch  in  dieSchaamgegend  hin- 
auf, und  ihre^ordere  Fläche  wird  mehr  von  dem  Bauch- 
felle bedeckt  Daher  mütfen  die  Greife  öfterer  Harn 
1  äffen,  und  man  kann  bey  ihnen  den  Steinfchnitt  nicht 
über  den  Schaambeinen  machen,  ja  fchon  bey  Menfchen, 
welche  über  dreyfsig- vierzig  Jahre  alt  find,  ift  es  ge- 
fährlich, ihn  an  diefer  Stelle  zu  fchneiden  o). 

1 

Von  den  mannlichen  Gefchlechts  titeilen. 

Die  Gefchlechtstheile   verlieren   defto    mehr  von 
ihrer  Völle  und  Gröfse,  je  älter  4ie  Meftfchen  werden  b). 

Der 

x)  Beudt  de  fabrica,  et  ufu  vrfeerum  vropoieticorum.  Lugd. 
Batav.  1:44.  reeuf.  in  H aller i  coli.  Diff.  anatom.  T.  III. 
p.  379   arr.  |.  ^* 

y)  Droyfen  de  renibus  et  capfulis  fuprarenalib;  Argent. 

175?  «  Wharton  adenographia,  Amft,  1659. 
av)  .Conrad  i*s  Handbuch  der  path.  Anat.  Hannov.  1796.  p# 

363.    Morgagni  Epift.  X.  art.  1$.  XLIX.  art.  ig.     '     "     ' 
0)  Delithotomia  DouglaGana,  London  1724.     Heifter  Inft. 

chtr.  Atnftel.  1750.  P.  II.  p.  903. 

*)  O  fi an d e  r  Denkw.  für  die  Heilkunde  und  Geburrshülft     ■ 
a.  B.  p.  74.    , 
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Der    Ho  de«  Tack     der     Greife    wird    fehl  äff    und 

hanget  zufemmen  gefallen  herab  c).    Die  fogenannte 

Math  am  Hodenfacke,  welche  in?  Jüngern  Mtnfchtn 

rofeofarben  ift,  wird,' wie  Koelpin  d)  erwähnt,  bey 

a'Jtern  Menfcben  braun«  Die  Haare  an  der  Schaam  fallen 

tut.      Die  männliche  Ruthe   wird  runzlicht  und  zu- 

fammengezogen   und  febeinet  fich  gleichfam  in    den 

Hodenfack  zurückzuziehen.    Dies  ift  ein  Beweu,  daür 

die  Zellen  der  febwimmigen  Körper'  faftlos,    zufam- 

jpenge&llen ,    vielleicht  zum  Theil  verwachfen  find» 

Morgagni  fand  bey  einem  achtzigjährigen  Menno 

die  Scheidenhaut  der  Hoden  gefpannt  undzwey 

Steine  in  derfelben  <?)•     In  den  Hoden  bilden  (ich  bit« 

weilen  Knochenfeheiben ;  (ie  follen  dann  und  wann  fo- 

gar  ganz  in  Knorpel  oder  Knochen  verwandelt  gewefea 

feyn /).        Die    hinleitenden    Saamen  ga'nge 

(vafa  deferentia)  find  gewöhnlich  enger  g).     Die  Saa- 

meabla'schen    find    Öfters    faftlos,     zufammenge« 

fchrutnpft,  verhärtet,  knorplicht  A);  es  ift  nur  wenig 

Saamen  in  ihnen  enthalten,  und  dieftr  ift,  wie  beym 

neugebornen  Kinde,  dem  Sero  ähnlich.      Die   Vor- 

fteherdrüfe  ift  öfters  bey  Greifen  verhärtet    Doch 

fand 

c)  Conradi  l.  c.  p.  z$2. 

d  )  Vom  Bau  der  weiblichen  Brüfte,  p.  i$.  §,  7. 

e)Epift.  XLIIl.  art.  45. 

f)  Sammlung  tur  practifche  Aerzte  V.  p.  525.    *H  a  1 1  e  r  Ei. 
Ph.  T.  VLII.  S.  111.  p.  79.    Morgagni  Ep.  VII.  an.  11. 

I  *'      $)  Hagemeyer  l.  c.  p.  ao» 

b)  Bey  einem  *4J*hr5Sen  Manne,  San^lifort  Mufeum  ana- 
;  ibmic  überl.  in  EyereU  und  Salaba's  Med.  Chronic. 

T  1794,  lll.lllk  Heft,  S.  7* 

l 


I 


Von***«";      ****'££.     folU«  * 
D     .  u   «ine  b\e«W   r  reYn  «0*  x 

ihre  HöW«  "«       lcbtbocH  *.*  de« 

^bedefln^nbey  T«  i  fchonb«y> 
tib«t  deoSc »»      ^.n««*  i  ^ -«0 

*        reo  ^  tembus  «  e  P         ^ 

a6j'  •   r»uo«l*fi9n  „ 

»  r>e  Uthoto«"»  P0**      u.  p.  9oa- 
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knotplicbt  r)%  ja  fogar  knöchern  gefunden,  wenn  trian 
den  Schriftftellern,  welche  diefee  anführen ,  glauben 
iarfc 

Die  lyerfUtfke  werden  kleiner,  glatter,  ihre 
©berfilche  fcbrUrnpft  lufammen*  man  bemerkt  auf 
derselben  hie  und  da  Kerben  oder  tiefe  Gruben ,  bis- 
weilen  werden  fie  ganz. glatt«  Morgagni  s)  und 
Ruyfch  f)  fanden  die  Eycrftöcke  alter  Weiber  fehr 
abgeiehref,  faftlo*  und  ln<  kleine"  Platten  zufammejh» 
gepr efit.  Bey  manchen  fchrumpfeft  fie.  fo  fehr  infam« 
toen».  dafc  fie  die  Hlüfte  ihrer  gewöhnlichen  Gröfse 
rerlitfreiü  Bey  vielen  ift  eine  Art  Netz  Über  die  Ober- 
tttbe  gezogen,  und  mau  bemerkt  auf  denfelben  meh- 
rere tiefe  Grübchen  ii>  Nach  Graef  beträgt  da« 
Gewicht  der  kleinften  Eyerftöcke  einen  Scrupel ,  bey 
mannbaren  Mädcheri  i|  Drachmen,  bey  neugeborenen 
Kindern  15  Gran  big  |  Scrupel  vy 

Die  Byer  ? eifchwiuden  gröfttentheils  in  denfel» 
beif.  Sind . fie  vorhanden,  fo.  find  fie  doch  gewöhnlich 
kleiner  mfo  und  enthaften  in  ihren  kleinen   Höhlen 

kaum 
r)  Efctf.  Natur.  Cur.  Vol.  ^C.  Obf.  36. 

s)  gplft.  XXXVH.  art.39.  Epift.  LVI.  grt/17.  20.  ep.  Aus 
weifcWtrnd  dicken  Hauten.  E*>.  tXVtli."  arf.  6.  runzlicht 
urid  «iftnuntngefchrumpft.  Bvrtu'ch  de  ovariis  rmiliebr. 
Jen.  1681,    H al  1  e r  El,  Ph.  Lib.  XXVIII.  pag»  1*0."  Auch 

.  die  Gröfse  der  Ovarien  alter  Weiber  fand  R  ö  d  e  r  e  r  voa 
der  bey  jftngern  nicht  fehr  verfchieden, 

t )  Obf.  änatom.  XLV.  p.  60. 

*)  Roederer  1,  c.  p.  38. 

v)  De  organis  mulierum  generationi  infcrvientibus  p.  3*7. 

*}  Aftttferde  ftrlicttiwi,  ufce?«^is  otttiortm;  Jen,  1789. 
P*  '$  «t  31. 
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kaum  etwas FlOiEgk eit.    Roederer  fand fie  verdicke, 

in  harte,    fa  fr  igte,   feirrhöfe,  weilsgrauc  Kugeln  ver- 

vandek.    Auch  Maller  x)  befttftigt  die  Beobachtung, 

da£i  die;  fiyer  bey  alten  Weibern  v er feb winden,  und 

bisweilen  harte  HUgelchen  ihre  Stelle  einnehmen.    In 

Riickficty  der  B>eite  und  Länge  (ind  dtefe  Kttgclchen 

fehr  verschieden.  In  einem  Eyerftocke  fand  Roederer 

4as  größte  4  Linien  lang,  2l  Linie  dick;     andere  al 

Linie  lang  und  |I  Linie  dick;  andere  eine  Linie  grols 

oder  noch  kleiner.     In  den  EyeiAckken  airer  Weiber, 

welche     geboren    haben  >     verlchwindtn   die   gelben. 

Körper,  und  /eilen  liebt  man  einen  bemerkbaren  gelben 

Fleck,     welche,  wie  Roederer  vermuthet,  die  all- 

jnjfhjicb  verschwindenden  gelben  Körper  lind  y). 


Fünfter     Abfchnitt. 

Refchr  eib  un  g     der    Gefäfse. 

A. 

Voi*     dem,     Herzen     und      den     Blutgefäfsen. 

§.         • 

Von  dem  Herzen. 

Den  Herzbeutel  fand   man  bey  Greifen  leer 
vo»  feinem  Werter,  lafttoa  *)»      bisweilen  vebtfrtet 

und 

x.)  EL  Ph,  T.  VH.  p,  113. 
y)  Roederer  p.  45. 

«)  Cqji*»iM.L  c  p,  4*u  S*jn.9e*r*A*  in  ftailüe  I.        _' 
c.  p,  g.  not.  12. 


und  einigt    entdeckten  knöcherne  Concfttntfntt    ih 

dcmfelben  *)* 

B%j  mehrern  Greifen  find  man  dal  Hett  grOfseft 
Einige  glauben,  es  werde  diefes  durch  da*  IMngere  Vei* 
.weilen  dea  Blatts  in  dem  Herten  bewirkt)  Wodurch 
die  Wände  der  Hertketnmcrrt  ausgedehnt  würden  b% 
und  diefcs  hänge  von  der  verminderten»  turrj  Ans* 
fprkicn  dea  Blutes  nöthigtnf  Kraft  ab;  nach  andern 
^  Bei 

6)  J  G.  Watrer  Tut  les  malao'ies  du  töeur  id  Mouveäüx , 
*  Mcm,  de  VAcad.  de  Sc  I  Berlin  ifSf •  p;  63.  erwlhhtt,  datis 
er  in  dein  Herzbeutel  eines  achtzig  Jthre  alten  Mannes 
einen  Knochen  gefunden  bäte,  kältet  ei.  pbyt  Toni» 
V11I.  Sect.  Hl.  p.  *?&  Ödttlbeh  adde:rtd;  ad  PHyfc  p.  li$* 
Boneti  Sepülcret,  JLib.  IL  Obf.  $7. 

i)  Vielleicht  kann  man  diere  Veränderung  durch  ctie  vehhejitp 
te  fcinfaugung,  welch*  mit  der  geringeren  Ernährung  nicht 
imVerhältniffe  flehet,  beffcr  erklären;  der  Bau  des  Herzens 
wird  dadurch  dünner \  die  nun  aus dehnbareren  Wätjd^ 
;  fteben  fiem  Blute  leichter  ha$h,  und  es  wird  auf  diefaWetfe 
die  Gröfse  der  Höhlen  vermehret;  Man  rindet  Viele  Bey- 
fpiele  von  erweiterten  Herzen.  H  a  1 1  e  r  EL  Th.  Toni.  VUfc' 
Sect.  11 1.  p.  88.  Scheuch zer  1.  c.  fand  die  tf er z Öhren 
fehr  anagedehnn  Fi f eher  de  Senk),  p.  424  Morgagni 
Ep«  ftXXVH.  ärr.  30.  hoch  einmal  fo  groß  XL*  arr.  ä|* 
Tifcher  t  c.  p.  jo«  glaubt*  man  könne  die  Erweiterung' 
'  und  Aasdehnung;  des  Herzens  dem  Alter  mit  mehr  Rechte 
als  eigentümlich  iügeben ,  als  die  Verknöcherung  dir 
AitaJrieii;  jene  fehle  nie,  diefc  könne  aber  nach  der  ver- 
ibjlitdeiiea  Bcfcbaffenheit  des  Blutes  fehlen;  Die  altfit 
A^gyptier,  wie  wir  in  eine*  Stelle  bef  PliniuS  t.  X. 
c  37.  urid  bty  Heroddtu*  in  Euterpe  finden,  glaubten; 
das  Gewicht  des  Herzens  von  einem  Runden  Menfchen 
werde  jährlich  um  zwey  Drachmen  vermehret;  bis  in  das  fiihf- 
gigfte  Jahr/o  dafs  es  um  diefe  Zeit  hundert  Drachmen  fchwef 
fcy;  von  da  nehme  es  wieder  jährlich  an  ÖOicht  üni 
zwey  Drachme*  ab,  bis  es  endlich  mit  demltbtri  janj  vir« 
fehwiade. 
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Beobachtungen  5ft  des  Hen  bisweilen  m^mmenge» 
fchrumpft  und  kleiner  c}.  Lofchge  fand  dts  Herxj 
bey  dein  Öfters  angeführten  liebenzifrjä'lirigen  Manne» 
gehörig  grofs'i  wie  im  gefunden  Zuftande,  doch 
wer  et  in  viel  Fett  eingehtttlet»  Die  Subftani  des  Her- 
zens wer  bey  einigen  ha'rter;  kaum  fchneidbar  und 
fthnenartig  d).  Deswegen  ift  das  Herz  weniger  1U 
feinen  Functionen  gefebickt.  Es  gehöret  diefes  auch . 
mit  xu  den  {Machen  des  ausfetzenden  Pulfes  der  Greift 
und  des  plötzlichen  Todes  derfelben. 

Det  Ifthmus  des  ovalen  Loches*  welcher 
fchon  bey  zunehmendem  Jahren  verkleinert  wird,  ver- 
fch windet  bey  Greifen  ganz  e). 

Häufiger  findet  man  knöcherne  Concremente  in 
dem  Herzen/),  belbnders  in  den  Klappen  der  Arterien 

und 


c)  Conradi  1.  c.  p  411.  bey  einem  fechzig  Jahre  alten 
Manne  war  das  Herz  10  Klein ,  als  bey  einem  neugebor- 
nen  Rinde. 


K       ä)  Öaller  1.  c.    Baglin  de  anatom.  fibr*  p.  414.    ,»tn  no- 
h  nagenar io  naturali  fere  morte  extineto  durum  et  exficcarum 

f.,  «d  inftar  tabulae  inveni ,  quod  eultro  vix  poterat  feindi." 

„       Conradi  1.  c.  p.  417/ 

e)Hal1e*  1.  c.  Tom.  IL  p.  197. 
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/yBoerhaave  praelect.  Tom.  III.  p.  557.  in  der  Scheidewand 
des  Herzens»  Morgagni  fand  in  dem  Herzen  einer  75 
Jahre  alten  Frau  einen  Knochen,  welcher  in  der  Queere 
über  einen  Zoll  dick  war,  und  die  Geftalt  eines  halben 
Ringes  hatte.  An  ihm  hingen  die  aweizipflichen  venöfcn 
'Klappen' ,  welche  auch  verknöchert  waren,  «ine  ausge- 
nommen, welche  noch  gröfctentheils  im  gefunden  Zuftande 
fich  befand.  Epift.  XXVII.  art.  2,  Thotnana  fand  bey 
%r€b.f.d.PWfl.Vl.Bd.l.Htft,  6       ■  **«■ 


V 

i 


Cpatte»«'"  '■ 

s.o.  «'•!:•?•  BiHh'"»-"  .c^>— 


fei«' 


und  ftus"c' -m   , 


9» 

und  Venen  g),     bey  den  Greifen,    als  bey 
Mcnfchen,     doch   lind    fie    bey    diefen    nt 
Krankheit  verurfacht  gefunden  worden.  Es 
dafs  bey  Hi riehen  die  halbmondförmiger 
Knochen  verwandelt  werden.     Arifto* 
auch  in  dem  Herzen  einiger  Pferde  ur 
chen  gefunden  haben,  und  Galen 
Unrecht,  dafs  bey  allen  TLieren  i 
Knochen,  oder  ein,  einem  Kno<*' 
entftehe;     Vefal,     Riolan  i 
dagegen,  dafs  man  feiten,    o:1 
der  Menfchen   eine   Verknete' 
Klappen  der  Aorta  und  der 
knöcherten  bisweilen.     B  n 
derbare  Meinung:  diefe  T 
dem  Herzen,  öfter  fey, 
lofe,  und  dienten  daz' 


mir 
a.  an, 


,  i  •■ 


:ü er  zuzii- 
::•  u  nti-rf uchte 
isn  fie  mir  am 


des  Blutes  zu  befehle* 


einer  74  Jahre  - 
tenkammer .   l 
Nebenkanur 
einen  rauh- 
lang  wai 
"Wirceb 
taud  hi1«"- 

g)  Bocri:  * 

P'  4;-,. 
nlii?. 

h)  De  -. 


iais  man  die  Häute 

;::,und  Matherr  v)i 

Jen  grofsern  Arterien 

•:;  als  Urfache  an ;   es  ift 

xung   der    Wcgfaugung. 

*.-:e  werden  fie  rigider  und 

.  1  die  Arterien  des  Gehirns ; 

es 

im».  i;65. 


%.  \t  in  kl  er  de  vafor.  eorp.  hum.  lithiaf« 


>«ii% 


») 


»»•• 


«•  ».     »V     $*• 


»•^utaN,  in  Botrhaav.  inlt,  med.  Tom,  VIII. 


IOI 

*'e  du  bey   Greifen  häufigen 

x*erfchiedenheit  in 
•  bey  ihrem 
mkel  unter  der 
nannte  Stamm  fey 
_b  i'cheine  daher  auch 
Aorte   zu  entfpringen. 
-.-:v  nach  eignen  und  nach 
,  -n  ,  es  fey  diefes  nicht  fo  be- 
i  werden  die  Wirbeiarterien  bey 
:  Halle  auch  verändert.    DieKrüm- 
j.zung   des   Rückgratet,    wenn  alle 
>r  lind,  muff  einen  grofsen  Binfluft  auf 
.  icr  abfteigenden  Aortt  haben.    Sie  muft 
-kvvarts  gekrümmet  und  kürzer  werden;  ge» 
. t  letzteres  nicht,  fo  wird  (ie  nach  und  nach  zur 
,;e  der  Wirbel  abweichen  und  gekrümmt  lffngft  den- 
selben hinlaufen,     wenn  da» Zellgewebe,    welches  fit 
an  die  Wirbel  und  Knorpel  befeitiget,     zerfröret  ift# 
Diefes  ift  zwar  noch  nicht  von  Anatomen  beobachtet 
worden ,    es   ift  aber  notwendige  Folge  «ines  allgc« 
meinen  Naturgesetzes«    Die  Beugung  des  Knies  bewir- 
ket bey  Greifen,  dafs  die  Schenkelarterie,   wel- 
che ehemals  von  dem   Becken  aus  gerade   nach,  dem 

Schen- 

'«/)  Wtalter  bemerkt  in  feittem  Werke:  de  morb.  perironei 
et  apoplexia  Berol.  178$. ,  dtfs  von  zehn  Greifen  neune  am 
Schlagflufs  fterben. 

*)  Imp.  Amt.  ex  luftratis  eadaveribus  nari,     quos  propria 
concinnavit  mami,  Lugd.  fihtav.  172 1.  Tab.'l.  fig.  *• 

>)  Nikolai  de  directione  vafor.  Argem.  17a*.  $.  7-  rccuf. 
in  Halle r  Coli.  Di£  anatom.  T.  H%  p,  4#% 


w\    Voch  mehr 

* i  e  r  i  e. 

...-•»iii*  welche  In  fo 

.  _o  Körpers  (ich  zer. 

.  .,     ^ewuTe  Theile  z.  B, 

.:   .ws  einem  6ewe1>s  von 

...sä  verengert,    verfthloffen 

.,     n    allgemein    bekannt  von 

.*    ü  üen  Höhlen  der  Zahne  und 

.  .«y  den  Greifen  eine  Verhärtung 

...■.i  von  einer  dem  Leder  ähnlichen 

...  Heiligkeit  eines  Knochen»,     docli 

...:..  tilvin  eigen.     Viele  behaupten,   die 

...  *  m.ui  in  den  Arterien  finde,  fey  nicht 

„    «sein  kalk-,  Gyps»,  Stein    oder  Toph* 

V-u  wir  aber  beftimmter  über  das  Wcfen 

*• »  *.  .v*  uitheilen  könnten;   fo   uäie  es  nöthig-, 

„  o.uach  und  anatomiieh  unterfucht  und  die 

.  *.  .^uc,     welche  man  in  dem  Herzen  und  de* 

.    .  ...i   üiJet,  mit  den  Blafea   und  GalJenfteinen  ver- 

,  ...)^*i  HÜi.Jena),  Selten  findet  man  den  ganzen  Canai 

..:..-*■  iolcheu  Arterie,  deren  Durchmeflfer  mehr  als  eine 

\-  nie  betragt,  i(anz  verknöchert,  öfters  find  in  demleU 

•w*i  linttlfte  Theilchen   und   Schuppen  einer  harten 

MauiW  von  verlchiedener  Gröfse,  Gefialt  und  Dicke, 

hin 

t)S«l*mflnn  de  offificatione  praeternaturali«  §.  8,  B u- 
üagu*  Mitcelan.  lierol.  Tom,  V.  9.  64.  fq. 

•  )  \Vfini  man  fnlche  Concrcmcnte  nahe  an  das  Feuer  bringt, 
\w  y/hen  lio  einen  Ähnlichen  Geruch,  als  wie  Knochen- 
u«Ui  llovhlUicke;  nach  Kulmus  Diu",  de  tend.  .Achill. 
dilrupt.  et  artcr.  in  oll c am  fubftant.degeneiat.Cap.lt  $.7. 


}f 

* 
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tktti  und  'wieder  zwifchen  den  (tttaten  leVßreuet.  Doch 

fand  Buch  wild  b)  bey  einem  Manne  von  hohem 

Alter  den  ganzen  Bogen  der  Aortt  knorpelartig,  und 

Von  diefer  Stelle  an  die  Aorta  mit  allen  ihren  Aeßen 

Verknöchert.    Bey  einem  fechzigjährigen  Mqnne  fand 

Michaelis  c)  alle  Arterien,  welche  man  iufterlich" 

fühlen  konnte,  verknöchert.    Et  ift  nicht  nöthig,  drfs 

ich  mehrere  Beyfpiele  anführe,;  da  man  fie  in  grofier 

AniähL  bey    verschiedenen    Schriftftellern   findet  d). 

Diefer  Zuftahd  der  Arterien  ift  öfters  allein  Urfacht 

des  kalten  Brandes  der  Greife  e\    Die  innere  Haut  der 

• 

Arterieii  hat  man  durch  knöcherne  Hervor  ragungen, 
welche  fie  durchdrangen,  rauh  nnd  rurrislicht  gefun- 
den/); bisweilen  war  fie  durch  die  fpitzen  Hervor« 
ragungen  einer  Knochenmaterie,  welche  hinter  ihr  lag, 
durchftofsen  oder  durch  vermehrte  Einfaugung  ganz 
xe'rftöret.  Vorzüglich  bemerkenswerth  ift  H allere  ■ 
Beobachtung  g).  Er  unterfuchte  viele  verknöcherte 
Arterien  und  fand,  dafs  in  demfelben  Körper  in  dem 
Zellgewebe ,    Welches  zwifchen  der  muskülofen  und 

der 


*• 


b)  Obf-  quadrig.  obf.  J. 

c)  Richters  Biblioth.  VI.  p.  160. 

d)  e.  g.  Ba.erhaavii  prfelfct.  Vol.  III«  p.  50s.  Halter 
Difll  de  vafor.  corp.  hoin.  lithiaf.  Goert.  1747.  Grell  de  . 
art.  coron.  cordis  inftar  oflis  »ndurae..  Vitemberg,  1740. 
Langhani  praef«  Winkler  de  vafor.  c.  n.  lithiar. 
Goett.  1747.  Salrmaan  h  c.  V.ater  sie  o'fteogen.  aar. 
et  praeternat.  Vitemb.  17)3. 

e)  PhiL  Transact.  nr.  369VP.  aa6.  Nach  Walter  1.  c.  fterbcn 

an  diefer  KrankHeic  von  hundert  Greifen  zehn.' 


-\ \      f)  Vater  1.  c.  §.  ao.  it.  Eruun'er  in  KCemor,  Wepfer. 


i '         g  )^Opufc.  minor*  T.  III#  p.  36*1. 


/ 
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4tt  ilfHH  HWH  Hegt»  tu  einigen  Orten  eintreibet 
mAK&i    tqocfctM»   Udenrtige  Maflf:  Jag ,.  41  $n£tru 
kftWfttatigP  und  knöcherne  T,heile,clU|(Ung«ii»^eiiqL 
«im  tia  wtkdw  Eifen,  berührte; , er  Jc(Ji»nte;  ajfor. #P 
£ui(Ubuo^  dUfer  Materie  von  einem  ergofTenen^Safte 
Vu  n*r  Harte  eines  Kochens. beobachten*; :  Cr*Jt  A) 
Rückte  einen,  harten  Körper, ,t  welcher  in  .dejr;  Kran**» 
ftblageder   des    Herzens .-}ag^  und  erhielt  ^uch  .eine 
}4aterie,   welche,  derjenigen  ahnlich  wart  we!dherijn 
den  Brey    und  Honiggei'chwülften  einhalten  jft.  Nacht 
dem  er  diele  Materie  ausgedrückt  fta,tte,  io  blieb  noch 
innerhalb  ein   fefter  Tbeil  zurück;     er  glapht  daher, 
jlafs  diefer.  aus  der  Verhärtung  jenes  Theües  entfta^ 
den  fey.  ... 

Ueher  den  Sitz  und  die  Entfteriungsarr  diefer  har* 
ten  Materie,  find  aber  übrigens  die  Schrifcfteller  ver« 
fchiedner  Meinung.     Kalmus  i)  glaubt,  die  innere 
Haut  werde  durch  die  in    fie   abgelagerten   gröberen 
Nahrungithetlchen,  weiche  iich  in  ihre  Zwiichenräu-  ' 
ine.  wegen  der  langfameren  Bewegung  anhäufen  und 
'  ausbreiten,  in  eine  fefte ,  knöcherne  Subftanz  verwan- 
delt.    Da  er  aber  bemerket,    dafs  über  die  knöcherne' 
Platte  eine  dünnere  Haut   ausgefpannt  geweien   feyf 
welches  ohne  Zweifel  die  innere  Haut  der  Arterie  felbft 
war,  fo  erhellet,  dafs  jenes  Goncrement  nicht  in  die«  , 
fer  Haut  feinen  Sitz  gehabt  haben  kann.     Daher  tft  die 
mit  genauerer  Erfahrung  übereinftimmende  Meinung 
mehrerer    berühmten   Männer,  eines    Walters   k\ 

oom« 


h )  1.  c.  p,  $. 

,  i)  1.  c.  Cap  I.  f.: 7.  et  r6\ 

•  *  • 

h)  Anar.  Muf.  Tom.  I.  p.  143. 


I'l 


5  8  in  m*rr  i  n  g  c  /),  Hallet*  ;»),  Crclli  «)  nnd 
•Tidern  der  Wahrheit  gemä'fser.     Sie  nehmen   nämlich 
*n,  es  w*rd«r  diefe  Materie  xwifchen  die  Häute»  abge- 
lagert; die  innere  Haut  werde  aber  bisweilen  (b  «er« 
(töret  und  verdünnet,  dafijene  Materie  blos  tu  liegen 
Scheinet,  ja  fogar  Gefchwüre  auf  der  innern  Fläche  der 
Arterien  eniftehen.    Da  <s  durch  Unterfuchungen  be- 
wiesen iftv  :dafs  nicht  alle  Haute  des  ganzen  Canalf 
4er  Arterie  verknöchern  ,     fondern   die   auliere    nnd 
innere  Haut  ihre  Befchaffenheit  behalt,  Co  ift  es  auch  ' 
klar,     dafs  die  Knochenfubftanx  in  dem  Zellgewebe» 
und  auch  bisweilen  in.  den  Muskelfibcrn   xerftrcuet 

Auch  in Kück ficht  der  Art,  wie  diefe  Verknö'che« 
rung  entliehet,  find  die  Schri&fteJler  verfchiedener 
Meinung.  ■.  Boerhaave  o)  und  andere  glaubten, 
durch  den  Antrieb,  des  Blutes  würden  die  Fibern  dir 
Artejrienbä'nte  immer  härter ,  die  Gefäfse  würden  ge« 
fchloffen  und  tndlich  veränderten  fie  fieb  in  knochen- 
jptige  Subftanz,  wie  die  Lamellen  der  Beinhaut,  nach 
der  -Meinung  einiger  Männer ,  verknöchern.  JB.  u  r  g  • 
grav/*)  bildete  diefe  Meinung;  mehr  aus.  Budaeuse;) 
^iderje gt  -die  Meinung -,  daft  die  weichen  Fibern  im 
Knochtm  verwandelt  würden,  und  behauptet;  es  würde 

cine> 

I)  Baillie  1.  c.  »♦  19* 
.  «)  Opftfc»  miaor,  1.  c. 

# )  Ind.  rei.med.  nr.477.  Aphor.  de  eeghofe.  et  curand.  morb» 
nr.  55. 

f)  Lexic,  med.  umverf.Toun  I«  Aorti. 
,  4)  Mifcel.  Berol.  Lc. 


io6 

•ine  gypjartige   Materie  zwifchen   die  Hitute  ahge? 

letzet.  ; 

"  «''Halter  r)  hat  folgend«  Meinung:  in  das  innere 
Zeflgewefcer&r  Arterien  werde  eine  breyartig«,  calläfe 
Subftanz  abgelagert , -welche  nach  und  nach' knorpct» 
irtig  und  endlieh  in » knöcherne  und  zerbrechliche 
Sthuppen  übergehe,  Diefc  Meinung  feheinty  durch 
die  äfren  angefiihrtenrBeöbacbtungen  der  verschiedenen 
fcfa/de  derVerktoöcrrtiwfjj  in  demfelben  Menfchen,  fehr 
beftSriget  zu  wenden.  :  '■  \-     '  '--    -  v 

Sclrroek'i)  nahm  an':   die  in  dem  Z&lgewebe 
Bebenden  Flüffigkeitwi  wekhY  nv-dem^Älfer  fchon 
dicker  find»    würden  durch  das  Stocken  noch- mehr 
vtrdickt  und  Veränderter  fifch  endlich  Ar  eine  harte, 
knöcherne    Subftanz;     fa'ft    diefelbe    Meinung    *at 
Heb'enilreit  *)•     ^Nuri  muft  ich  noch  Crells  u) 
fjighe  Vorftellüng  von  der  fentftehurigsärt "'dieft*  Coli« 
cremente  anführen;   Ei 'glaubt:  wenn  einige  Ge&fse 
dc!r  Arterien  von  ftockehdern  Blute  verflopft  werden, 
fo'eritftehe  durch  dtn  Antrieb  des  in  den  benachbarten 
Geftfsen  zurückgehaltenen  Bluter  eine  Entzündung;' 
auf  diefe  folge  Eiterung^"  wodurch  jene  Geiafse  zer«>; 
ÄÖret  werden.  Der  Eiter  iiiid  iwifchen  die  Häute  itt 
gröTsern  Geftfse  ergoßen,  das  Zellgewebe  dkfetit  ange* 
ftitlit,  und  dp  die  Materie  aus  diefen  Theiien  nicht  ent- 
fernt! werden  kann,    fo  verdünftet  der  dünnfte  Thetl 
durch  die  Warme ,  und  der  übrige  wird  .ver dichtet. 

Auf 

-r)  El.  Ph.  Tom.  VIII.  &  III.  p.  gl. 

s )  Ephemcrid.  natur.  cur.  D.  IL  H.  3.  Obf.  19, 
t )  De  rariorib.  quibusd.  oflf.  moment.  Programm 
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Auf  gleiche  Weife,  fthrter  fort,  werden  die  Muskel- 
fafern  entweder  ftärker  entzündet  oder  in  Eiter  aufgt- 
iöfet   oder   fie   werden    mit  einer  tophartigen  Maße 
Überwöge«,    das  Einflfö'men  des  Blutes  in  diefelben 
verhindert  ,     fie  werden  zufammengeprefst ,     faftlos, 
bl§fsf   und  ihrer  natürlichen  Befchaffenheit  ganz  be- 
raubt.    Von  diefen  Mcinungeh  ift  diejenige  ganz  ver- 
fchieden,    welche  van  Mtanen  v)  zur   Beentwor- 
tung  diefer  Frage  vortragt.  Er  fagt :  „was  ift  die  Ver- 
knöcherung der  Gefafsc  anders  als  eine  Zerftörung  der 
f eften  Theile ,  aus  welchen  die  Blutgeßffse  von  Natur 
f>efteben?  denn  man  Tage  nicht,  es  findet  hier  keine 
Zerftörung  der  feften  Thciie  ftart,  fondern  es  würden 
die  feften  Theile  immer  feften  Sa  verhelf  es  (ich  nicht, 
-  wie  ich  glaube,  kein  Theil  unfern  Körpers  fcheint  in 
einen  andern  verwandelt  werden  zu  können,  fon- 
"...   dem  jeder  Theil  wird  «erftb'ret,  und  dann  tritt  ein' 

* 

neuer  in  feine  Stelle.    Ich  glaube  daher,  dais  die  Vir« 

knöcheruhg  der  G« falte  eine  wahre  -Zerftörung  derfel* 

ben  fey  und  da fs  ftatt  des  häutigen  Canale*  ein  knöV 

x    eherner  oder  knorpfichrer  gebildet  werde,"      Meine 

\    Meinung  Über  diefen.Gegeaftand  habe  ich  fchon  oben 

;  vorgetragen. 

$.     ao. 

Von    den    Venen« 

Die  Venen  werden  bey  den  Greifen  weiter ;  dies; 

'Beobachtete   J.   G".  Walter  w)  vorzüglich  bey  den 

Venen  des  Gehirns.    An  einigen  Orten  find  fie  varicös, 

,  .  .     \  wie 

*)  1.  c.  p.  44,  / 

\f\       w)  L  c.  §.  6}. 


wie  ich  tebo*  oben  yen  den  Venen  der  Beinhaut  tilge- 
führet  babq.  Die  oberflächlichen  Venen  der  untern 
Gliedmaßen,  besonders  behalten  Weibern,  und  diedea 
{»eichte*»  werden  vorzüglich  hfcafig  vtfricö's.  Die  Venen 
nehmen  nicht  in  gleichem  Verhaltnifle  mit  den  Arte- 
rien an  Dichtheit  zu ,  fie  find  im  Vergleich  mit  c^f*1* 
veniger  dicht,  als  bey  jünge/n  Gefchöpfen.  Die 
Dichtheit  der  Aortf  verhielt  fichin  dem  Jüngern  Hunde 
zur  Dichte  der  Hohl  vene  wie  «6;  27 ;  beym  alten  Hunde 
aber  verhält  fie  (ich  wie  15g  :  J57  x).  Viele  Aeftchen 
der  Venen  werden  enger  und  ganz  zcrööret,  z.  B.  die 
•  miffffia  San  torini,  nachdem  die  Näthe  und 
Loche? .der  Hirnfehaale  Verwachfen  find,     die  Venen 

1 

der  Zähne  und  unza'hliche  andere»  Uebrigens  gilt 
daffelbe,  wai  ich  von  der  Aorta,  den  Wirbelarterierr 
und  den  Arterien  der  untern  Gliedmafsen  gefagt  habe, 
auch  von  denen  Venen ,  welche  mit  diefen  Arterien 
gleichen  Lauf  haben*  Bisweilen,  doch  feiten,  ver- 
knöchern die  Venen  und-  ihre  Klappen  y).  Die  Pfort- 
ader nahe  an  der  Lebern),  die  Ruthen-  a),  Gebär« 
mutter-  b)y  Schenkel-  ,  Hüftvenen,  die  Hautvenen 
daa  Fufats  und  mehrere  andere  bat  man  verknöchert 
gefunden  c), 

B. 

x)  Heller  El.  ph.  1.  c. 

y)  Salzmann  1.  c.  §.  II. 

*)  Palfy.n  pfteolog.  per?,  1.  cap.  s.  p.  19. 

0)  Haller  opufc.  min«  Tom.  III.  p.?3<>o. 

*)Cofch*itzde  vaJv.  in  vreterib.  repert.  Hai.  1713.  p,  ^ 
nr.  10. 

c)  Salzmann  1.  c. 


i' 


B. 

Von  den    Sangsdeni   und    Sscgaiercrl:*:?. 

V«  da  Saugadera   und    S*c£*d«Hniei    be    Alices«,  etc. 

Au    der    geftöncs   Function   der   Sacgadem 

können  wir  IcBlieiscD f  dsis  diele  wie  ixe  Btu^etüie 

im  Alter  mehreren  Veränderungen   un:erwor:cn  lind. 

Die    Hiutc  dcrfelbea     werden    darej  c:e  allgemeine 

Rigidität  des  Alten   leiden,  und   such   die    Klappen 

fch  einen  bisweilen  dadurch  verändert  zu  werden.     In 

denjenigen  Tneileo,  welche  durch  das  Alter  abzehren, 

feiler  nnd  dichter  werden,  verengern  Geh  wol  auch  die 

zu   denfelbcn  gehörigen  Saugadern   und   verwach  i'en 

genauer  mit  der  übrigen  Subftanz  der  Thetie.     B  a  f  i- 

lewitfeh   d)  fuhrt  an,     die  Saugadern  feyen  bey 

Greifen  enger,  als  bey Jüngern  Mcnlchcn.   In  einigen 

TbeiJen.  verfchwinden  diefe  GefäTse  ganz,  und  durch 

wechfclfeitige  Einfaugung  zerftören  fie  lieb  gleichiam 

fe&bft. .  Cru  iklbank  e)  beftatiget  diclts  in  Rücklicht 

'der  Brülle  (ehr  alter  Weiber,  und  (ich  er  rindet  daifelbe 

1  auch  Statt  bey  der  Schilddrtife,  den  Nebennieren,  den 
Hoden,  welche  durch  das  Alter  kleiner,  bey  den 
Zathnen 9  deren  Höhlen  gefcbloiTen  werden,  und  bey 
denjenigen  Hauten ,     die  verknöchern.      Da  in  dem, 

'>  Körper  fo  viele  erdartige  Concremente  vorhanden  find» 
und  die  Knocheneinfaugung  io  ßark  iß,  fo  kann  man 

k'     wol  annehmen ,  dafe  verfchiedene  von  unfern  Gcftfscn 

IC  mit 


}:         <i)  Dt  fyftemat;  abforb.  Argen*.  1791.  p.  6r 

e5)  W.  Cruikfhank  und  anderer  neuere  Beytr.  tur  Gtfcfc. 
der  einfügenden  Ge£  Leipa.  1794.  P,  t% 


1 . 
1. 


V 
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HO 

ifci  mit  kalkartiger' Materie  angefüllt  und  verftöp/r  wer* 

den*  £f  ift  diafes  wenigßena  d*r  Analogie  ge<tiäfs, 
denn  man  fand  Saugadern,  welche  um  Knochen  htruiri 
lagen,  die  v<*m  Knochenfrafs  abgegriffen  waren,  mit 
Knochentheilchen  angefüllet /).  So' mm  erring,  hat 
auch. die  Saugadern  des  Hofes  um  die  Warzen  der 
Brüftt,  bey  alten  Weibern ,  mit  einer  weifilkht*  gel* 
ben  Materie  angefüllet  gefunden  g)* 

Nach  M  a  s  c  a  g  n  i  werden  die  Orüfen  bey  Greifen 
kleiner!  j?latter>  faftlofer  Ä).  ■       ■ 

Von  den  GekrösCaUgadem  und  den  Gekrösdrtifcn. 

Der.  berühmte  Ruyfch  lagt  all  Greis  t  er  lebe 
gapz  ohneMilchgefäfse;  er  glaubte  hemlicb,  wie  meh* 
rere  andere ,  dafs  diefe  Gefafse  im  Alter  verftopft  und 
ginx  gefchjoffen  würden.  Crüikfhank  i)  behaup- 
tet dagegen,  es  gefchehe  diefes  niemals,  doch  wie  e* 
fcheint  aicht  mit  vollem  Rechte*  Denn  man  hat  durch 
/  genaue  Beobachtung  bey  alten,  Ichwachen  Menfchen 
hier  und  da  verftopfte  und  zufammengefallerte  Saug- 
ädern  in  dem  Gekröfe  gefunden ;  man  gehet  aber  frey* 
lieh  zu  weit,  wenn  man  behauptet,  es  fey  das  ganz* 
Syltem  der  Saugadern  in  dem  Gekröfe  ciieferZerftörung^ 
unterworfen»    Dafs  die  Saugadern  bey  Greifen  dünner, 

1  fchlaf* 

/J)  Mehrere  Öeyffciele  findet  man  in  Sommer  fing  demorb» 
vafor.  abforb*  corp.  hunu  Traj*  ad  Moenum  1795.  p.  45. 167. 

*>  *•  ^  p.  44» 

h)  Gefchichte  und  Befchreib.  der  Sangadern  des  menfehlichen 
Körp.,  überf.  ü»  verm.  von  Ludwig,  Leipa.  1789,  p*  28. 

i)  Gefohichte  und  £ef<chreibung  der  einsaugenden  Gefafse,  aus 
de«  £ngl.  v?n  ^udwig,  Leipa,  1 789.  p.  105. 


III 

fchlftffa  Süd  iQfiuDxnengrffijIen  find,    iä  £cfecr  und 
1  durch  L'flterluchongcn  bt£a;iget. 

Aocb    über    den   Zsßand  der  GekrcfdiSfers   bty 
Greife« |  find  die  Schrlr'tsxel'er  n;ch:  einig;  nach  eini- 
gen find  de  gewöhnlich  verito^tr.  nach  andern  irt  .rie- 
fe* nicht  der  Fall.  Feine  E:nfpi;-7;:r.gen  hsben  bewie- 
fen,  dafs  nicht  alle  Dreien  in  htric  Geich«  £.":'* e  1er- 
wandelt,     vollkommen  Terflopf:  und  undsreher-tra; 
find  fe);  doch  kann  nicht  ge'äuzr.e?  meiden,   cM  cie 
Drüfen  in  den  Körpern  ctrGreiie  undurcrgäogsg  wei- 
den können,  da  die  SS&t  nicht  r.ichr  1'd  lebhaft  t'crt- 
bewegt  werden,  und  die  Neigung  zu  Stockungen  und 
Verstopfungen  Co  groft  irt.      Walter  ;)   hat    nach 
vielen  und  genauen  Unteribc hangen  diefe  rerrciuede- 
nen  Meinungen  auf  folgende  Weile  fchrgut  vereinige*. 
Er  fegt:  die  Gekrösdrüfen  in  den  Leichnamen  einiger 
Greife  feyen  nufsfarben,  bläulich,  zu fammengef allen 
und  faft  ferxehret.  Die  Milchgefifae,  welche  zu  ihnen 
gehen,  und  aus  ihrjen  kommen,  feyen  dünnt,  fchl&fF, 
und  zufammeflgefallen  ;  bey  andern  Greifen  feyen  fic 
in  einem  bewundernswürdigen  unverletzten  Zuftande. 
Diefe  Verfcbiedenheit  hänge  aber  ab,  theili  von  der 

Bt- 

*)  Sömmerring  l  c.  p.  50.  et  alib, 

J)  Tr.  für  la  reforbt.  in  Mem.  de  PAcad.  d.  Sc.  1  Berl.  ann. 
1786  -1787.  Durch  diefe  Befcliaffenheit  der  Drüfen  bey 
Greifen  will  Walter  beweifen ,  dafs  der  Chylus  im  Alter 
durch  die  Aefto  der  Pfortader  aufgenommen  und  weiter 
geleitet  werde.  Die  entgegengefetzte  Meinung,  verteidi- 
gen Hunt  et  Medical.  Comment,  Vol.  I.  Cap.  5.  p*  38.  f<|« 
-  und  Cruikfhank  1»  c«  Seh  reger  fachte  auch  neuer- 
lich durch  neue  Verfuche  zu  beweifen ,  dafa  die  Venen 
zum  Eünaugon  nicht  fähig  feyen ,  in  Epift.  ad  ill,  S  0  m« 

me-rring  da  runet*  pltaqat«  uterio,  Est  179  V 

> 


w 


/ 
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Befchtffentieit  der  Zflhne  *   theils  >(m  Jen  Nahrung*- 
fnirtelti  ;    denn  die  DrüTerf  derjenigen  Greife,  welche 
noch  die  mehreftcn  Zahne  befitzen  oder,  wenn  ihnen 
auch  diefe  fehlen,  faftige  und  leicht  verdauliche  Nah- 
,  rungsmittel  geniefsen,  fcyen- in  dem  heften  Zuftande, 
dagegen  finde  man  fie  immer  bey  denjenigen  verftopft, 
welche  zähe,  glutinöfe  Nahrungsmittel  genießen  und 
diefelben  nicht  gut  kauen.      Nach    Hall  er  m)   und 
Ruyfch  n)  werden  die  Gekrösdrüfen  i.ufam  meng  exo- 
gen, platter,  kleiner  und  etidlich-ganx  zerftoret.  /Hal- 
ler fagt:  „durch  das  Alter  vertrocknet  der  Saft  derGe- 
krqsdrüien,  die  kleinen  GefaTse  derfelben  werden  nun 
durch  das  fette  Zellgewebe  zufammengezogen  und  ver- 
engert ,     fo  dafs  fie  nicht  mehr  zütai  Durchgang  der 
Findigkeiten  gefchickt  find,  nicht  mehr  ausgelpritiet 
werden  können,  endlich  verengern  fie  (ich  immer  mehr, 
vermilchen  (ich  mit  dem  Zellgewebe  und  verfchwiuden 
ganz.     Cruikfhank  widerlegt  diefe  Meinung  und 
behauptet,  die  Drüfen  würden  wol  kleiner,    ihre  An- 
zahl werde  aber  nicht  vermindert ;     denn  er  habe  in 
allen  fehr  alten  Körpern,  welche  er  zergliedert  habe, 
die  Drüfen  jener  kleiner  aber  eben  fo  häufig,,     als  in 
Jüngern  Körpern  gefunden;  er  könne  auch  nicht  be- 
greifen, aus  welcher  Urfache  die  Drüfen  des  Gekröfes 
)  xer- 

w)  JEI.  Ph.  Tom.  VIII.  p.  314. 

* 

n)  Et  bemerkt,  man  finde  in  dem  Gekröfe  fehr  alter  Weiber 
nur  wenige  und  kleine  Drüfen;  denn  auf  einer  Fläche, 
von  der  Gräfte  der  flachen  Hand,  finde  man  nur  zwey  bis 
drey ,  kaum  gröfser  als  ein  Hanf  körn  (bey  jungem  Men- 
fchen  finde  man  auf  derfelben  Fläche  fechzig  bis  fiebenzig 
Drüfen ).  Er  glaubt  dahet,  es  würden  diefe  Drüfen  in 
einem  ^ewiflen  Alter  bey  Weibern  zerftoret,  wi«  die  Brülle 
von  welchen  oft  nur  allein  die  Waijxejv  ftbfig -fcyen. 


dem  unverletzten  Zuflande  deffelben  die  Vollkommen- 
heit derSeele  abhänge,  und  wie  nun  erwägen,  dafs  in 
dem  Alter  die  Kraft  der  Seele  und  ihr  Vermögen  fehl 
geich  wacht  werd»,  bisweilen  gini  verloren  geht,  fo 
können  wir  mit  Recht  fchliefscn,  dai's  das  Gehirn,  im 
anfangenden  und  hoher  (teigenden  Greifenalter,  fehl 
verändert  werden  mülTe,  in  Rücklicht  der  Miichung- 
feiner  Beflandtheile  und  der  Form  im  Ganzen  ,  wie  in 
feinen  einzelnen  Theilen.  Wir  finden  wohl  Bemer- 
kungen Über  den  veränderten  Bau  dei  Gehirns  beyra 
Greife  aufgezeichnet,  aber  zu  wenige  und  zu  mangel- 
hafte, um  die  B  eich  äffe  nli  ei  t  deffelben  vollkommen 
kennen  zu  lernen.  Es  wäre  daher  zu  wünfehen,  dafj 
Anatomen,  welche  Gelegenheit  und  Gcfchicklichkelt 
belitzen,  die  Gehirne  von  Greifen  genauer  unterfuch- 
ten  und  die  Befchsffenbeit  aller  einzelnen  Tlieile  er- 
forfchten.  Die  Bemerkungen,  welche  ich  bey  ver- 
fchiedenen  Schriftstellern  fand,  will  ich  nun  anführen. 
Das  Gehiro  ilt  bey  Embryonen  und  Kindern 
fo  weich  und  faftvoll,  dafs  es  fair  zerfliefset  s)>  bey 
altern  Menfchen  wird  es  fefter  und  bey  Greifen  immer 
laher,  härter  r),  und  die  Marklubitanz  wird  gelblich; 


i)  Haller  El.  PK  T.  VW.  Secr.III.  p.  7i. 

t)  Haller  1.  e.  Tefta  1.  e.  pag.  aoi.  Sömraerring 
Nervenl.  p.  lor.  Mayer  I.  e,  V"  T,  p.  ■;..,  Eagliv 
de  aiiaiom.  fiKr.  pag.  4r4.  Morgagni  Ipift.  XXIV.  irr. 
6.  Min  felie  den  Ssctionsbericht  von  T  h.  P  a  r  r  e, 
weither  ijo  Jahre  all  war,  im  lietto  de  ovtn  et  natura 
fanguinit,  Lond.  1663.  p.  334.;  von  einem  130  Jahre  alten 
Manne,  von  Keil  befchrieben  ,  in  phit  Transacr.  1706. 
nr.  jO(.;  von  einem  76  Jahre  »Iren Greife,  bey  Fifcher, 
de  fenio,  p.  44.  Scbeuchzer  fand  die  Hirnfflbfitfc 
fchlapper,  bey  einem  Manne  von  Jos  Jahren,  Anal.  phyf. 
med.  Wramlav1enaTen.tam.24. 


"5 

<Uher  kommt  es  yielle.'cht,     diflr  die  Greif«  cic  Ge- 
dachtnifs   faft  ganz  verlieren,     ihr  Verftind  und  ihre 
Urtheilskrtfc  fcbwach  werden  u).     Wir  kennen  diefes 
•Dt  mehrern  Gründen  vermuthen.     Wir  fanden  z    B. 
bey  Knaben,     welche  (ich  durch  ihien  Verflanc  und 
ibse  Seelenkräfte  auszeichnen,  das  Hirn  fehr  weich  :  . 
Bcj  dommen   Menfehen  ilt   es  dagegen   gewöhnlich 
trockea  and  hart  10).      Fifcher  fand  das  Hirn  zu- 
fammengedrückt  und   kleiner  x).     Nach   Summer- 
king  ift  das  Hirn  fpecirlfch  leichter  y)>     wahrschein- 
lich wegen  der  faftloferen  Subfranz. 

Wichtig  ift  die  Beobachtung,  welche  Schreger 
in  dem  Leichname  des  oben  erwähnten  Greifes  ge- 
macht hat;  er  fand  nemlich  in  der)  Hirnhöhlen  nur 
weniges  und  trübes,  klebriges  Waflfer.  Würde  die- 
fes  fo  hffufig  beobachtet ,  dafs  man  es  als  dem  Greife 
beftändig  eigen  annehmen  könnte,  fo  wütde  man  die- 
£c$  vielleicht  als    einen    Grund   zur  Beftärigung   der 

H  2  Hypo« 

*)  Sömraerring  1.  c,  p.  89.  et  100.  BagUv  1.  e. 
2  a  c  h  i  a  s  med.  leg.  p.  24.  B  o  e  r  h  a  a  v  e  pnelecr.  Tom.  HL 
p.  709,  Auch  Th.  Parre  ein  übrigens  noch  lehr  munte- 
rer, ftarker  Greis,  erinnerte  fich  weder  deflen,W'«s  erf.-lbft 
in  feiner  Jugend  gethan  hatte ,  noch  der  offenrlkhen  Be- 
~  gebenheiten  jener  Zeit ,  fondern  allein  dar  Ereignifle  kurz 
verflogener  Jahre. 

9)  Weikards  philofoph.  Arzt.  t.  B.  p,  415. 

«*)  Gredings  fämmtl.  Schriften ,.  I,  Th.  1790I  Das  Hirn  dar, 
Cretinen,  welche  bekanntlich  fe.ir  dumm  find,  ilt  fehr  hart 
nach  F  0  d  e  r  e  für  le  Goitre  et  le  Cretinage,  Turin  1793» 
$.  104.  et  107. 

*)  1.  c.  Von  den  Cretinen  bemerkt  F ödere  daffelbe  U  c> 

*>*•  Ct  p.  19. 
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dcm  ^  .  .:  s*Kminiing 


heit 


...  ..:*n  l'evn. 


dcm    '  ...    -.r-  harter,  fcft 

8el,:  .c:-:ä  welche  die 

kir  r-  Jer  Hirnfchale 

p  *  Hinierartigc,  zer- 

*  ..-.:    jder  ganz  zerftüret 

*■  .»,c  der  innern  Fläche 

....t    und    wird    leichter 

11  :  tutchen  ift  gewöhn- 

.  Kernig,    etwas     dunkel. 

.    cuht  trennbar.    Neben  der 

v,  weilsgelbliche,  in  Häufchen 

^vi nchen    auf   der    Schleimhaut, 

.i(  wiui»  im  Embryo  ähnlich  find  d). 

...    ua%i  kalkartige   Concremente  in 


Der 


i£4u  der  Seele,  Königsberg  1796. 


*\  * 


1.  or  in  annal.  pliyf,  med.  Wratislavens,  Tent, 

»cv    einem  Manne   von    109  Jahren  fand  er  die 

uia.uut  drey  mal  dicker  als  gewöhnlich.  Hall  er 


1.  .  »  .  .    t.  c.  6.  Th.  p,  11, 


, ..  uiutft  I  ing  1.  c,  p,  7; 

.    h'U»  iipulc.  min.  Tom.  III.  p.  36$.    Der  Sichelfortfatz 

»  ...l  .  m  ^lulscr  TJicil  der  harten  Hirnhaut  war  veiknö- 

.  v  u     S  a  l  /  in  u  n  11  decas  ob  f.  illuftr.  anatomic.  Argento- 

,.,1.  i-'Si    in  Il.iller's  Coli.  Di(T.  anat.  Vol.  VI.  p#  693. 

in  iU-i  cüif.it'shiiur:   denselben  El.  Ph.  L#  X.  p.  21.    Boer- 

li.i4Vtf   |n urU'cr.   Vol.   II.    p#  60$    Zwifchen   der  hauen 

Un »Um  nml  der  mirtleren  Grube  des  Schädels  fand  man 

»jjid  JulkirMge  Mjterie  ergoden.  J01nn.de med.  1764,  Aouc. 
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Der  in  der  Zirbel  liegende  Hirnfand  (Acervulut 
Soemmerringii)  hat  eine  dunklere  Farbe/). 

Das  Rückenmark  mufs  (ich  nach  der  Beschaf- 
fenheit des  Rückgrades  richten;  es  wird  (ich  krümmen 
wenn  diefes  gekiümmt,  ift,  und  da  die  Wirbel  des 
Rückgrades  {ich  nähern,  nachdem  die  Knorpel  dünnet 
geworden  oder  ganz  zerftöret  find,  fo  mufs  auch  diefes 
kürzer  werden. 

§•       33-  ' 

Von  den  Nerven  und  Ktfvenknoten. 
Die  geftörten  Functionen  der  Nerven  beweifen; 
dafs  auch  diefe  durch  das  Alter  verändert  werden. 
Man  wird  nicht  zweifeln,  dafs  eine  grofse  Anzahl 
Nervenäftchen  zerftöret  oder  weggefogen  werde, 
wenn  man  *fich  erinnert,  welchen  Veränderungen 
die  übrigen  Theile  des  menfeh liehen  Körpers  unter- 
worfen find.  Die  in  den  Zähnen  vertheilren  Nervei*' 
2.  B.  gehen  verloren,  wenn  fleh  die  Höhle  derfelbeft* 
fchliefst,  und  fie  werden  auf  diefe  Weife  dem  ganzen/ 
Nervenfyfteme  entzogen.  Bey  der  Verknöcherung  der 
Biurgefäfse  muffen  die  Nerven  mehr  oder  weniger 
kiderj,  und  kein  Eingeweide  kann  verändert  werden» 
ohne  daft>  Zugleich  die  in  demfethen  liegenden  Nerven1 

eine  andere  Beschaffenheit  annehmen.  Wer  wfrd  zwei* 

» 

fein-,  dafs  in  den  gelblichen  und  faft  verzehrten  Brüden 
der  Weiber  auch  die  Structur  der  Nerven  geändert 
werde?  Die  Nerven  der  männlichen  und  weiblichen 
Gefchlechtsfheile  nehmen  wohl  ficher  eine  andere  Stru- 
ctur  an,  wenn  diefe  Theile  die  Stärke  und  die  Fähig- 
keit ,  den  Gefchlechtstrieb  lebhaft  zu  empfinden ,  ver- 
lieren* 

/)  Sömraerring  Lc. p.44.  '         ■     .  * 
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',  wenn  man  iie  zerfchnitt. 

.   .    ok  merklich  trocken.  Bey 
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.    v.  N'»N".vens  weniger  dicht  und 

.  ±  ;  .  und  die  Kreuzbeinnerven 

vi  ',xfcOten  auf  der  linken  Seite 

.     .*■**,  cit  gewöhnliche  Grofse  und 

...    *     Sehr  deutlich  konnte  man  aber 

\dicn  bey  diefem  Greife  dadurch 

„..  »*  i  r.i ,  daü  tilc  Locher,  das  ziveyte 

•v-'S  •  v^%i\oinmcn,  enger  geworden  waren. 
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Auf  diefe  Weife  wurden  die  Nerven  gedrückt  und  ihrd| 
Ernährung  verhindert»    wie  fcbon  oben  erklärt  wo* 
den  iß.  . 

Mit  Grunde  kann  man  wohl  vermuthen,  dafs  auch 

-die  Nervenknoten  in  dem  hohen  Alter»  wie  die  Nerven, 

1 

verändert  werden»  ■ 
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dicles  : 

<jer  ;  ^r^chfam  die  Urfache  aller  Phae- 

H  .  ..i!t  org^iüclien  Naturreichs.     Sie 

j;.  *    .-,..,  Mo/faus  dem  Mineralreiche,  und 

c:  t.  :  %;ff  jer  organifchen  Natur  über.  Durch 

f  ^-ganifche  Individuen  gezeugt,   durch 
,  #:*    verändern  fie  (ich,  leben  fie »  durch 
•jxcii  ii e ,  was  fie  wtirken.    Mit  ihrem  Aufhören 
.  -i  Tad  der  organifchen  Körper  nothwendig  ver- 
enden.   .  Inrc  Beftandthetle  werden  alsdann  in  ihre 
jfc Zemente  xerlegt,    zu  anderen  zweitheiiigen   Stoffen 
verbunden  und  kehren  int  Chaos  der  Mineralien  zu« 
xück,  woher  fie  entlehnt  waren. 

Was  ift  aber  der  Vcgetationsprocefs  in 
d  er  organifchen  Natur?  Allgemein  und  ab. 
ftract  gedacht  beftehr  er  in  einem  beftändigen 
Wechfei  des  Stoffs  et).  Concret  gedacht  ^exiftirt 
er  nach  eigenthümlichen  Regeln  und  fo  mannig- 
faltig modificirt,  als  es  verfchiedne  or- 
ganifche  Individuen  in  der  Natur  giebt» 
Daher  die  generifche  und  fpeeififche  Differenz  diefes 

Pro- 
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Procjeffts  in  .der  or^anifche«  Natur;   daher  die  eigen- 
tümlichen  Erscheinungen,  und  .Thätigkeicen    jedes 
Individuums ;  daher  die  htrmonifche  ZufaimrtenAinv 
mung.der  verfchiednen  Organe  eine«  Individuums  za 
eijiom  Zwecke,  durch  deren,  jßxiftenz  die  Ntfturzwecke 
erft  gefetzt  werden*  Diefe  ^qrefcir  alfo.  wiirk lieh  durch 
die  Naturkörper,  und  exiftiren;  flucht  etwan  alt  Regeln 
vor  denfejben,  ,nacb  wclcheft/fie  conftruirt  werden. 
Durch  die  Vegetation  wird  allaa  vollbracht,  was  wir 
den.  plaftifchen  "Natutktäftcn  zuzueignen  pfle- 
gen.   Durch  die  Vegetation  entftehn  die  organischen 
Individuen,     als  folche  mit  Kräften  vorfehn.       Die 
Kräjfte    variiren    nach    der    Natur    der    Individuen» 
Durch  die  Vegetation  werden  fowohi  die  todten  alt 
die» lebendigen  Kräfte  in  der  organischen  Natur,  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach,   modificirt.     Der  Quali- 
tät ;und  Quantität  der  Kräfte  entfprechen  die  Phäno- 
mene, durch  welche  du  tebep  achtbar  wird» 


•  :■   t  .  » 


\  Die.  Säfte  des  thierifoben  Körpers  wechfeln 
immer ;;fiq  werden  in  jedem£eitmomente  verzehrt  nnd 
Glieder  erfttzt.  Durch  eine  Gerinnung  der  Stittc  nach 
chemifchen.Gefetzen  entlehn  die  fetten  Theile.  Diefe 
Verden. wieder  flüffig  dufch  eine  andere  Confpiration 
von  Kräften.  Die  weichen  Tf  heile  werden  wieder  flu  füg, 
vejnn.fichjdaj  Todte  von  dem  Lebenden  icheidet,  in 
den  todten  Linien  des  Z^hnflfifches^.  durch  welche 
die  Zähne  dringen.  ^  Selbft  die  härj^eflen  Knochen  und 
die  Milchzähne  werden  wieder  flüflig,  wenn  fie  (ich 
exfoliiren  oder  wenn  grofse  Theile  derfelben  eingelb- 
jf  gen  werden,  ,  Das  fliiÖig  gewordene  Solidum  wird 
> '.  *         >  ■         von 

i 
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,     ^*  ^^>t  w^tfW^^ ;  dtr  Verlud:  wird 
**  .**.    .^ä*a  <at*  äk»  »«•**  «rfeflt  b).  -Die  Nah- 
.X^^^v^o»  i»  Äliklrtafc|-::dJefer|d&  Flutv 
"W  .x*o  *»*  fc^fc  »fetodtter  thicrifcbc^Saff^crfetzt 
.**  v^i^JI *i«  AöUKadtnuigen  und'derfeftefr'Theile. 
W  <4jw  -&;«&*•  Mtterie   entßeht  «ifb  der  ganze 
^£*Hfea+&>rP**>  in  diefelbe  kehrt  er  wieder  «Urtica 
V>k  n  e^e-catKHi  btt  Qtefifte1  nöthifc,   die  den : 'flUfligen 
Scvctx  w<sob*o  fie  verarbeitet',  feü  alföfr  ;fcut»cteii  der 
V>fg*mi^ioa  töfiilucn.    tri«  Gcfafse  führen  Blut  ode* 
Lymphe   •  Beide  A*fän  ftid arterielUr'  oder  venöfer 
Xacvr.    Sie  b¥darfj:al*  In  Aromen  te,  des  Zellgewebe«, 
der  weiften  Membrane»?  der  D*üferc  uffd  Eingeweide, 
Äe  frfftlentheil«  *us  deh'  benftnnf^n<?eftf«en   be- 
fteho.       V««nittelft»l4iefer  Inftuftnentfe  -w^ehfelt  die 
VegetatioVimmWhrn^ile  ftftth  Theiß,  fie  Äoj£en  aü« 
Ivnocheninäterie,  'EywjBiCsftoflFi  Fleifchy  odet  aus  Nef- 
venmark    fa«fft«bm  ";  Auch  dir '  Stoff  wird  gieWechfeit* 
aus  welchem  die  Oberhaut,     die  Na'gd,     Haare  und 
Ho'rVeri  gebildet  find.  Daefleifch  wird  atfsr'  dem  Fafer- 
fioffe  und  dfro  rothen  Tftrilfe  des  Bluts ;   das- Nervei*- 
inark  und  die  durchfichtigen  Organe  werden*  aus  fei«  ' 
nem  Ey  weifsftoffe ;  die    ehneti  und  Arjöneürofen  auf 
Faferftoff  und  Geiler* ;   die  Knochen  'aus- Gaffert  und 
phosphorfaurerKalkerd*;  die  Haare,  Nagel  uridHörner 
aus  Faferftoff  erfefzt.  Den  Stoff,  welchen  em  Organ  von 
aufsenher  iu  feiner  Erhaltung  mittelbar  oderlin mittel- 
bar anzieht  ,     nennen  wir  fein   Ali  ment ,    fofem 
daflelbe  den  verlornen  Stoff,  mit  den  Kräften ,  felbfr 
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mit  den  Lebenskräften  wieder  erfetzt.    Mit  dem  Ver- 
laße  des  Stoffs  gebn  die  Kräfte  verloren ;    durch  Wie- 
dererfktz  des  Stoffs  werden  auch  die  Kräfte' wieder  her- 
geftellt.       Beide 'Erfcheinungen  beftimmen  (ich  von 
Moment  zu  Moment;  ftehn  olfo  mit  einander  in  Cau* 
falverbindung.     Die  ftärkften  Pferde  werden  in  dem 
Maafse  matt,  als  ihr  Futter  verfliegt,   und  bekommen 
ihre  Muskelftärke  wieder,  wenn  (ie  von    neuem  ge- 
fpeifst  find.    Kann  hier  wol  die  genaue  Verbindung 
zwifchen  Nahrung  und  Stand    der  Lebenskräfte  ver* 
kannt  werden  ?  Die  Tbiere  nehmen  immerhin  Speifo 
und  Trank  in  den  Speifekana!  auf,    und  ziehn  ein 
feineres  Aliment  durch  die  Haut  und  Lungen  aus  der 
Luft  an.    In  dem  Maafse,  wie  (ie  aus  dem  Univerfuni 
angezogen  haben,     geben  fie  an  daflclbe  ein  caput 
mortuum  zurück,  damit  ihre  Ma(Te  nicht  ins  Unend- 
liche vergröfsert  werde.      Sie  emftehn   und  erhalten 
(ich  von  den  Stoffen  der  tö'dfeh  Natur  und  geben  an 
dies  allgemeine  Refervoir  zurück ,  was   fie  empfangen 
haben.       Luft,    Waffer,   Dampf,    ielbft  fefte  Theile 
werden  immerhin  durch    zahllofe  Dunftlb'cher  theils 
unmittelbar  in  die  Atmofphäre  ausgeftofsen,     theili 
Vorher  einige  Zeit  im  Zellgewebe  und  den  Hohlen  der 
Drüfen,  den  Lufcröhrenäften,  den  Gedärmen  und  Harn- 
wegen und  in    vielen    andern'  Behältern    aufbewahrt. 
Der  aufgenommene  Stoff  erleidet  alfo  in-der  Zeit  zwi- 
t      fehen  feinen  Anziehungen  und  endlichen  Expuliionen, 
die  manntchfaltigften  Veränderungen  jm  Thiere  felbft, 
wird  chemifeh  zerfetzt  und  zufammengefetzt.     Daher 
kehrt  er  in  ganz  anderer  Gcftalt  wieder,  als  er  aufge- 
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rammen  ift,  min  mag  nun  auf  die  Entiiehnng  und 
den  Tod  das  Tbl««  oder  auf  die  Veränderlichkeit  der 
Phänomene  Rücklicht  nehmen,  in  welcher  fein  Leben 
beftelit.  Allein  die  Natur  dieler  inneren  Verände- 
rungen der  aufgenommenen  Stoffe,  wie  wunderbar  fit 
■ach  Tcyn  mögen,  die  Art,  wie  fie  bewerkstelliget  wer- 
den, und. die  Zwecke,  die  dadurch  erreicht  werden,  find 
uns  gtüf'stcntheils  unbekannt. 


In  deroVegetationsproeeffe  ifl  dasGehcimnifs  der. 
Erzeugung  der  Tbiere  enthalten  Durch  denfelben 
«ntftehn  die  erflen  Keime  (Anfange)  derfelben  in  ei- 
nem anderen  Thieie,  werden  in  demfelben  einige 
Zeit  genährt  und  londcrn  fich  dann  übiurFortfewung 
«Ines  felbftftändigen  Lebens,  durch  einen  Act,  den  wir 
Geburt  nennen.  Doch  diefe  zur  Generation  gehungert 
Operationen  der  Vegetation  fctie  ich  bey  Seite  und 
will  gegenwartig  nur  «uf  die  Wirkungen  deifelben 
Uück  ficht  nehmen,  die  in  der  Nutrition,  Keproduction 
und  in  den  Urfachen  aller  Veränderungen  des  Thieres 
während  feines  Lebens  fichtbar  lind.  Wie  fich  die 
Quantitäten  des  angezogenen  und  flusgeßoiVenen  Stoffs 
»erhalten  ;  fo  verhält  fich  das  Waclistimni  uu<j  die  Ab- 
nahme des  Thiers,  theils  überhaupt,  (fiails  in  einael- 
nen  Organen,  die  eine  private  Vegetaiion  hnben.  Wie, 
fieh  die  Vegetation  verhält,  fo  verhält  fich  Maals  und 
Art  der  todten  und  lebendigen  Kräfte  in  der  Oigani- 
fation,  Ueberall  lehn  wir  gleichzeitiges  und  verhalt- 
nil'smufsiges  Fluthen  und  Ibben  beider  Eri'chei- 
rtungen. 
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$-        2. 

Zum  Vegetationsprocefle  wird  ein  ununterbroche- 
nes Flüffigwerden  der  fetten  Materie  erfordert,      alt 
welches  beym  Wechfel  derfelben   nothwendig  voraus- 
gefetzt  wird.     Davon  iprecbe  ieb  zu  einer  andern  Zeit, 
und  fetze  es  jetzt  bey  Seite.     Auiserdem  be fleht  der 
Vegetation*  procefs  aus  z  w  e  y  F  a  c  t  o  r  e  n.    Man  ver- 
zeihe mir  diefen  Ausdruck;  der  eine  itt  der  Factor  des 
Anfatxes  (der  Attracrion,  cer  Aufnahme),  der  an- 
dere der  Factor  der  Wegnahme  (Einfaugung).  Dic- 
fe  Tactoten  haben  ein  veränderliches  Verbal nu'fs  zu 
«inander.       Vnd  eben  dadurch,      dafs  dies  nach  be- 
fümmten  Kegeln  geordnet  wird,  werden  die  bewun- 
dernswürdigften  Zwecke  in  der  organifchen  Katar  er- 
reicht.      Das  Verhältnifa  beider  Factoren  kann    vcr- 
fchiedentlicfr  bcßimrnt  feyn : 

i)  in  Anfehung  der  Qualität  dea  Stoffs, 
den  fie  wechfeln,  Sie  fetzen  und  nehmen  entweder 
:  'einerley  oder  eine  verfchiedene  Materie.  In  dem  erften 
Falle  bleibt  dieMifcbung  alfo  auch  die  Temperatur  der 
Kräfte  in  dem-  vegettrenden  Organ  die  nämliche;  in 
dem  andern  Falle  bekömmt  daffelbe  eine  ganz  andere 
Natur. 

9 
\ 

i)  Sie  können  verfchieden  feyn  in  Anfehung  des 

*  Grades    ihrer    Thätigkeit.    Entweder   würken 

*  "fie  beide  gleich  ftark,  oder  einer  würkt  ftärker  als  der 
(,« andere.  Würkt  der  Factor  des  Anfatxes  ftärker,  fo 
/  nimmt  die  Maffe  des  thierifchen  Stoffs  zu;  im  Gegen« 
;.<  theile  nimmt  fie  ab.  Gleiche  Würkfamkeit  beider  F*> 
l  ctoren  nennen  wir  ßrnähruivg;  Vorwaltung  de* 
t\.  i  An- 

&-.  ■  .      - 
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Anfatzes  Wachsthum;  Vorwaltung  der  Einfaugung 
Abnahmt») 

J)  Sic  können  verfchieden  feyn  in  Anfehunj 
des  Orts,  fintemal  der  Anfatz  an  dem  nämlichen 
Orte  gefchieht}  wo  die  Wegnahme  gefchehen  ift,  oder 
an    einem   andern    Orte  angefetzt    und    an    einem 

»       ■ 

anderen  weggenommen  wird.  Durch  den  letzten 
Modus  der  Vegetation  "wird  die  Form  des  ganzen 
Körpers  oder  feiner  einzelnen  'Organe  umgeändert. 
Durch  diefe  einfache  Stellang  des  VerhältnifTes  der 
Factoren  im  Vegetationsproceffe  ift  alfo  die  Natur  im 
Stande,  di'e  ftupendfen  Umformungen  zu  bewürken, 
die  wir  ah  einem  organifchen  Individuum  von  dem  Mo- 
mente feines  erften  Entftehens  bis  zu  (einem  normalen 
Untergänge  wahrnehmen» 

4)  Endlich  ift  zwar  die  Vegetation  folange  in  dem 
ganzen  Umfange  eines  organifchen  Wefens,  folange  es 
lebt,  wtirkfam,  doch  nicht  mit  gleichmäßiger  Inten- 
sität in  den  verfchiednen  Organen,  ßie  ift  ftärker 
b^ld  in  diefem  bald  in  jenem  Organe.  Da- 
durch verändert  fie, immerhin  das  Verhältnifs  d*r Kräfte 
in- den  Theilen,  alfo  die  Tendenz  des  ganzen  Indivi- 
duums. .;•'••' 

) 

Durch  diefe  verfchiednen  Modi  der  Vegetation, 
dieN  durch  das  verfchieden  gefreute  Verbältnifs  der 
Factoren  der  Vegetation  würklich  werden ,  wird  «nt- 
wvcder  die  Mifchung  (Wtfen,  Qualität)  der  Organe 
öder  ihre  Form  (der  Mechanismus  des  Körpers)  ver- 
ändert. Der  Mifchung  efttfpricht  die  Qualität  und 
Quantität  der  Kräfte;,  der  Fprm  und  dem  Mechanis- 

mus 
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mm  die  Richtung  derfelben.  Auf  der  beftändigen  und 
zweck mäßigen  Veränderung  der  Kräfte  beruht  die 
E^iftenz  de?  Lebens,  .  welches  in  einem  ununterbro- 
chenen Wechsel  der  Phänomene  befteht. 

Von  diefen  Modis  der  Vegetation ,  die  durch  das 
verlcbiedne  Verhältnifs  ihrer  beiden  Factoren  zu  ein- 
ander würldich  werben,  will  ich  jetzt  weitläufiger, 
reden.  Ich  werde  dabey  nicht  allein  auf  die  Gefund- 
heit*  fondern  auch  auf  Krankheiten  Rückficht  nehmen, 
weti  fie  in  beiden  Fällen  wiirki'ain  lind  und  weil  (man 
alle  Znftäode  des  organilchen  Wtl'ens  vor  Augf  n  ha- 
ben mufs,  wenn  man  die  Gefetze  der  Vegetation 
überhaupt  exponiren  will. 


Erfter   Abfchhitt. 
Modi     des     Vegetationsproce  fies. 

§ 

Der  erfte  Modus   der  Vegetation. 

Der  Factor  des  Anfatzes  überfteigtden 
Factor  der  Wegnahme;  dadurch  entfteht 
in  gleichem  V«rhältniffe  Zunahme  der 
Maffe  und  der  Kräfte.  Der  Fall  ift  verfchiedeh. 
Entweder  überfteigt  der  Factor  des  Anfatzes  die  Norm, 
d.  h.  die  gleiche  Würkiamkeit  beider,  oder  die  Ein- 
i  Üaugung  ift  von  diefem  Puncte  in  unendlichen  Graden  A 
)*     vermindert  bis  zu  ihrem  gänzlichen  Mangel.     In  dem 

r.  .  /  / 

l     letzter!  Falle,    wenn  die  Einfaugung  ganz  mangelr, 
!*    wird  die  rohe  Maffe  blos  gehäuft,  ohne  Wechfel.  Dies 
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^«Uu^fodns  desVe^etatibflsoroceffes  wird 
't  *<  >^;  I>4m  des  ganzen^hiers  und  das  private 
.x.x^*oi  <in<c  einzelnen  Organe  wtiikh'ch.    In  dem 
^v^Wv  tn  welchem  der  Menfcrr wächft,  waltet 
..  v  J*r  Factor- des  Ahfatzes  vor,  damit  die  Zunahme 
««  MaiFe  würklich  werde;  allein  auch  dieEinfaugung 
:<  i<hr  tbätig.  Davon  überzeugen  uns  die  beftändigen 
Ü Umformungen  der  Organe  und  ihre  deutlichen  Ausbil- 
dungen,  wodurch  fie  dem  Normaltypus  angenähert 
*a<dtn «  welches  nicht  anders  als  durch  Wechfel  des 
Jitoffs,  alfo  durch  Thätigkeit  beider  Factoren  verftan- 
dtn  werden  kann.  Das  Saugaderfyftem  ift  um  fo  würk* 
famer,  je  näher  cler  Menfch  feiner  Entftehung  ift.  In 
den  Leichen  der  Kinder  dauert  die  Einfaugung  nach 
dem  Tode  am  längften  fort  c). 

Zwey  Blafen,  eine  für  den  Kopf  die  andere  für 
den  Körper",  diefer  dunkle  Anfang  des  Embryo's,  wer- 
den  durch  diefen  Vegetationsprocefs  zu  einem  Men- 
fclien  ausgebildet^  der  fowol  durch  feine  Schönheit 
als  durch  feine  Gröfse  gleich  merkwürdig  ift.  In  der 
Elafe  für  den  Kopf  eniftehn  Knochen  und  Sinhorgane ;  % 
in  der  Blafe  für  den  Rumpf  bilden  (ich  die  Keime  der 
.Wirbelbeine   und   unförmliche  Glieder;    im   ganzen* 

Kör- 

0  Desge nettes  Journ,  deMcdecine  an  17^0. 
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reiche.    Jährlich  wachfen  die  perennirendeh  Pflanzet! 
«us  ihrer  Wurzel  neu  hervor ;    die  Bäume  kleiden  (ich 
jedes  Jahr  von  neuem  mit  Laub,  Blüthen  und  fruch- 
ten, die  wi/ als  jähriche  Vegetationen  auf  einem  percn- 
«irenden  Gewacbfe  betrachten  können.    Die  Zoophy- 
fen  und  unvotlkommnen  Thiere,  die  Polypen,  Schne- 
cken, Eidechfen»  Schlangen  und  Krebfe  befitzen  dies 
Vermögen ,     verlorne  Glieder  wieder  herzultcllen ,  in 
einem  hohen  Grade.     Die  Krebfe  werfen  nicht  allein 
5&hrlich  ihre  Schale  ab  und  erzeugen  fie  wieder,  fon- 
dern gar  die  abgefchnitterien  Scheren   und  Füfse,  die 
aus  Muskeln,  Sehnen,  Bändern,  Kapfein  und  Gefäßen 
aufs  ktioftlfchfre  gebaut  find  ,    wachfen  wieder  ,  wem* 
£e  abgefchnitren  find /).     Haare,   Nagel,   die  Ober« 
haut,     felbft  die  Haut»     nach  einer  Amputation  der 
Brüfte,  erzeugen  fich  wieder«     Ich  habe  gefehen»    dafs 
eine  an  der  einen  Unterextremita't  durch  Brand  ganz 
xerftörte  Haut  fo  vollkommen  wieder  wuöhs,    dafs  fit 
fich  nicht  von  der  Haut  des  anderen  Beins  Unterfchei- 
den  Irefs.  Die  Schornfteinfeger  in  England  bekommen 
leicht  Brand  des  Hodenfacks.  Wir  haben  mehrere  Bey- 
fpiele ,  dafs  (ich  ein  folcher  ganz  zerftörtet  Hodeftfack 
vollkommen  wieder  hergeftellt  hat  g).       ßey  fchwan» 
geren  und  fetten  Perfonen  ,     bey  Menfchen ,  die  all 
Brüchen  und   Bauch wafferfucht  leiden,   -ja  auch  bey 
andern  fonft  gefunden  Menfchen  wird  die  Haut  züwei« 

I  2  len 
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f)  Trembley  Abhandlung  zurGefchichte  efner  Polypenart; 
überferzt  von  Götze  177).'  Spalanzani  phyficalilche 
-  v   und  mathematifche  Abhandlungen,  Leipzig  1769. 

#  ■ 

j  )  Gl  um  Diff.  de  Scroti  fphacelo  exefi  reftitütione ,  Halte 
1S01. 
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len  zu  einer  fo  enormen;  GrJ>fs*  ausgedehnt,  dafs  röan 
iie  mit  der  Hand  in  Falten  erheben  und  andere  Theüe 
damit  bedecken  kann.  Ein  folches  merkwürdiges  Bey- 
iptel  von  Ueherwtfchfung  der  Haut  erzählt  man  von 
einem  fpanifchen  Jüngling  h).  Die  abgefchnittenen 
Nerven  reproduciren  (ich  wieder  i).  Endlich  bcfitzt 
die  Natur  ein  bewundernswürdiges  Vermögen  in  der 
Reproduction  der.  Knochen  ,  die  fie  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  reproducirt.  /WLr  haben  verfchiedene 
fälle,  dafs  iie  eine  ganze  Unterkinnlade,,  ein  ganzes 
Schlüffelbein  ,  ein  ganzes  Schulterblatt  wiedererzeugt 
bat.  Um  die  abgeworbenen  Körper '  der  cylindri- 
fchen  Knochen  ergiefst  (ich  eine  röthliche  Lymphe, 
diefe  gerinnt  allmählich  zu  einer  knorplichten  Materie» 
der  Knorpel  wird  durch  einen  be fondern  Procefs  in 
Knochen  verwandelt,  wodurch  der  abgeworbene  Kno- 
chen von  allen  Seiten  eingefctiloffen  wird.  Der  neu- 
erzeugte Knochen  ift  weich,  angefchwollen ,  rauh, 
uogeftaltet  und  mit  runden  Löchern  verfehn ,  die  auf 
den^egetationsprocefs  {Bezug  haben*  In  dem  Grade, 
ßls  der  abgeßorbene  Knochen  zerrliefst,  dftumefeirt 
der  neue ,  wird  glatt  und  bekömmt  Hervorragungeo 
zur  Adhäfion  der  Muskeln ,  Furchen  und  Löcher  zur 
Aufnahme  der  Gefäße  und  nähert  (ich  durah  einen 
wiederholten  Wechfel  des  Stoffs  allmählich  der  Nor- 
lhalgeßalt  des  Knochens  f  an,  deffen  Stelle  er  getre- 
ten  ift.  ..-, 

Die 

I 

h)  Journ.  de  Scrfvans  T«  XI.  p,  377. 

i)  Meyer  in»  Archiv  II»  B.  S.  449.  Nannonius  irr  Rö- 
mers  dclcct.  Opufo  Vol.  I.  p.  1*7.  Michaelis  übe«" 
tit  Regeneration  dar  Nerven,  Ca  fiel  "17$$, 


»33 

Oid  Repreductioo  ähnelt  der  Zeugung.  Ditfc 
bildet  Individuen ,  jene  Theile  derfelhen,  die  ver- 
loren gegangen  find.  Beide  Gefchäffte  vollendet  die 
Natur  durch  ein  Piaedominium  des  Factors  des  An* 
fatzes  in  dem  VegetationsproceiTe  fc). 

$.      6. 

Noch  will  ich  einige  Würkungen  diefes  Modul 

der   Vegetatioh   aus  dem  kranken  Zuftande  zufügen* 

Die  feröfen  und  durcliGcYitigen  Membranen,  die  Arach» 

noldea  des  Gehirns  und  Rückenmarks,  das  Bruft-  und 

Bauchfell,  die  Scheidenhaut  der  Geilen  und  die  feröfen 

Membranen  der  Gelenkkapfeln  nehmen  zuweilen   fo 

fehr  zu,     dafs  fie  ihre  normale  Dicke,  um  viele  Malt 

überfteigen.     Daher  die  weifsen  Flecken,  die  man  nicht 

feiten  auf  der  Oberfläche  des  Herzens  findet.     Bey  pt- 

netrirenden  Bruftwunden  mehrt  fich  gern,  durch  den 

Zutritt  der  Luft,  die  Abfonderung  des  Brußfells  und 

fchwiilt  dadurch  zu   einer  enormen  Dicke  an.     Eben 

diefe  Erfcheinung    bemerken  wir  am  Eauchfelle  nach 

dem  Kindbetterinnenfieber,  an  der  Scheidenhaut  der 

Hoden  bey.  einem.  Waffe  rbruche.'     .Endlich  kann  eint 

übermal«, ige  Ausdehnung  diefer  Haute,  z.  B.  des  Bauch- 

felis  in  den  Bruchiacken ,  eine  foiehe  Verdickung  ver- 

anlaffen. 

Auch  die  Schleimhäute  erkranken  auf  die  na'mli- 
che  Art-      Von  ScroTeln  und  wiederholten  Cstarrhen 

\  ;       fchwiilt  zuweilen  die  Schleimhaut  der  Nafc  fo  fehr  an, 
-  dafs  (ie  Falten  wirft,  fogenannte  weifse  toiypen  bildet 

V  ..und  die  Gänge  der  Nafe  verftopft.      Den  nämlichen 

i  '     .      .  .zu. 

*)  Archiv  I.  Bd.'i,  Heft  §.  ti. 
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.     .t  Jen  Thranenwegen,  dem 

leuärmen,  in   der   Harnröhre 

In  der  Ruhr  ichwillt  allemal 

.  .  ■,,-,     wird  hart,     glatt,     verliert  ihre 

•«.*.*>:. :ii:  Gefchwüre»  fo  dafs  man  genau 

.  •  i  \ii  Gra  ue  die  Gegenden  des  Darmkanal» 

-..-.   v^i.i ,  die  an  der  Ruhr  gelitten  haben. 

.üiuii^e  Halsentzündungen  laiTeu  eine  fortdauren- 
^  otichwulft  der  Mandeln  zurück-  Die Saugaderdrü- 
•  c.i  jcluaen  zu  einer  ungeheuren  Gföfse  bey  Scrofeln 
uaa  LulU'eucha  zu.  In  einein  ergoiTenen  Blute  oder 
jusgeichwitztep  F$ferftorTe  wadifen  Gefäfse  und 
iheilen  dieicin  Stoff  Leben  und  Wachsthum  mit.  Ia 
den  Hohlen  derNafe  und  der  Ohren  waclifen  Polypen ; 
in  der  Gebärmutter  Mondkälber,  neifchichter  und  hy- 
datidofer  Natur,  die  Blut-  und  Wafiergefäfse  haben. 
Du  Eyerftöcke  und  andere  Balggefchwülfte  wachfen 
oft  zu  einer  enormen  Gröi'se,  In  ihnen  erzeugen  (ich 
Haare,  Zähne,  Knochen,  Knorpel  und  andere  Pro- 
duete  einer  a-nomalifchen  Vegetation.  Durch  die  Emi- 
nenz des  Factors  des  Anfatzes  entftehn  Warzen  ,  Con- 
dylome, Schwämme  an  der  harten  Hirnhaut,  Exolto- 
fen  weicher:  und  harter  Natur,  Im  Alter  füllen  fich 
die  Kanäle  der  Zahne  nach  eben  diefem  Gefetze  aus» 
Die  Gttlenkhöhlen  füllen  fich  nach  Verrenkungen  a^us ; 
die  Löcher  in  den  Knochen  verengern  und  verfcblie- 
fsen  (ich  durch  Anfatz  von  Knochenmaterie,  wenn  die 
durch  fie  gehenden  Nerven  und  Gefäfse  zerftört  find. 
Ift  der  Sehenerve  zerftort,  fo  wird  das  Sehloch  immer 
kleiner  und  endlich  verwächft  es  ganz« 

Alle 
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Alle  diefe  Erfcheinungen  und  Metamorphofen  in, 
der  thierifchen  O economic  werden  würklich  durch  die 
gröTsere  Thätigkeit  des  Factors  des  Anfatzes  vor  dem 
Factor  der  Einfaugung  im  Vegetationsproccfte. 

§.    7. 
Der  zweyte  Modus  der  Vegetation. 

Der   Factor   der  Reforbtion  praedomir 
ni  rt.    Der  Anfatz  ift  geringer.    Die  Einfaugung  über* 
fchreitet  die  Norm  >    oder  der  AnfaU  ift  vermindert 
und  ganz  aufgehoben«    Durch  «liefe  Art  von  Vegeta- 
tion nimmt  die  Maße  der  Organe  ab,  oder  iie  werden 
gar  ganz  confumirt.     Sie  exiftirt  bald  örtlich  bald  alU 
gemein;  entweder  nach  der  Norm  oder  wider  die  fei be. 
Mit  dem  Alter  werden  die  Knochen  dünner  und  zu* 
gleich  poröfer,  fo  dafs  fie  oft  den  vierten  Tbcil  ihrer 
Schwere  verHeren.     Di«   platten  Knochen,    z.  B.   die 
Knochen  der  Hirnfehaale  und  das  Schulterblatt  weiden 
oft  fo  dünn  und  durchfichtig  wie  Poftpapier;     ja  es 
werden  gar  Theile  devielben  ganz  confumirt,     fo  dafs 
mehr  oder  weniger  grofse  Löcher  in  ihnen  entftehn.' 
Auch  in  dem  früheren  Alter  ift  diefer  Vegetationspro- 
cefs  wiirkfam  zur  Zerftö'rung  der   Knochen«     An  der 
inneren  Seite  der  Hirnfehaale  entftehn  zcra'ftelt*  Ver» 
tiefungen    von   dem  Klopfen  der   Arreria   menyngea 
media;  der  Druck  der  Flechfen  macht  Rinnen  in  den 
Knochen,  z.  B.  die  lange  Sehne  des  flieeps  macht  eine 
Rinne  zwifchen  dem  tubere  anteriori  und  pofterioii  des 
Oberarm  kopfs.     Von  Schwämmen  der  harten  Hirnhaut 
entftehn  Vertiefungen  und  zuletzt  gar  grofse  LöVher 
in  der' Hirnfehaale.     Bey  Puckeln  verzehren  {ich  oft 

ein 


134 

Züftand  entdecken  wir  ofr  m  ,,7  un^ 

Schlünde,  Magen,  d«  v.  ^?e  ver< 

und  der  MutterlcheM"  .  .:      Wenn 

die  Schleimhaut  an  .  Jfl  fic!l  auch 

Zotten  und  beU-  ....  d{e  fchina.e 

an  einer  knarr"«-:-.  .        Pearton  /) 
erkennen  kann,                                    ^  ^    -e  innere  Sub. 

.  -i   ierftört   war,     dafs 
H;-ui:-'  ...:  enthielt.    Die  icharfen 

de  GeK!uv  ,*  oder  abgelegter   Kno- 

fcn  nel"i:  ■  .  _uiig  abgedampft.  Gehioeh- 

unl  *-■"  '  .    ,-jr.rtliche  Gelenke;  dK- Hrnoh- 

ai    :"{  •    ..uivh  fc'infaugung.     Wenn  der 

l*  '  .     o  ^biochen  ;ft,    fo  ilintlet  -(ich 

..:iä::i   neu<r n  Knochenkopf*  ih  und 

*.  ciiie  neue  Gelenkhu'hle     Die  einft- 

..  wi  ichwinden.     Es  vtij'chv  Inder,  gar 

■ 

wii  Knorpel  in  giehtiiehen  Si»t>j-.-cten  io 
,  i.,    dais  d*e  Gelenkiiä'chen  nackr  werden 
•^jichabt  ausleben. 
\iuskelfafern  werden  dünner,    ohne  dafs 'ihre 
.    i.:ndert  wird,   oder  fie  werden    ^anz  verzehrt, 
L-iigeletiten  Druck,     langes  Liegen  auf  dem 
,    .,..'.     Van  Maanca?«)  Iah  einen  Neger  in  dem 
„%.     :  Bornas-  Spital  in  London,  bey  dem  vom  langen 
,..—  ;i   im  Bette  das   ganze  heilige  Eein ,  ein  grofser 
i  i.il  der   Hinteibacken   enrblö'fst  und   ein  bcträchrli- 
wlui   1  heil  der  Muse,  gluteorum  lammt  der  Maut  ver- 
zehrt 

/)  Medio '1  commumeations,  London  179  ■>.  Vol.  II. 

**)  DilT.   de   ablbrbiriouc    folidorum,    Lugd.    Batav,    1794* 
paj,  46. 
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Mangel  des  ob  ein  Theils  und  der  vorderen  Lappen  det 

Gehirns,  ge feilen.  Der  gröfste  Theil  des  Gehirns  fehlte, 

ohne  Zeichen  von  Vereiterung;  er  war  gefchmolzen 

und  eingefogen,  wie  die  Sonne  im  Frühjahre  das  Eis 

und  den  Schnee  wegleckt«     Wenn  die  Kanäle  in  den 

Zähnen  alter  Perfonen  ausgefüllt  werden  :  fo  werden 

die  Nerven  und  Gefäiie  der  Zähne  aufgefogen*     Nach 

der  Zerftorung  des  Augapfels  wird  der  Sehnerve  und 

fein  Thalamus  abgemagert,  eingefogen.     Es  fehlt  die 

▼ollßändige  Vegetktion,  weil  die  Action  gefehlt  hat. 

Die  Hoden  werden  zuweilen  ganz  verzehrt,  dafs 

der  Sack  ganz  leer  ift,   auf  die  Wejfe  wie   die  Bruft- 

drüfe  im  Knabenalter  verfchwindet.  'Das  Alter,  Ueber- 

rhaafs    des  Btifchlafs   und  topifche    Krankheiten  der 

Geilen    können     diefe    Einfaugujig   veranlagen.     Die 

Haut  der  Finger  verfchwindet-,  wenn  fie  zufammen-. 

gebunden  find,   durch  die  Eminenz  des  Factors  der 

Einfügung.       Sie  wird  überall  zerftört  durch  Eiter- 

fammlungen  unter  derfelben  oder  durch  jeden   über- 

mäfsigen   Druck.      Durch   den    Druck    der  Abfcefle 

fchmelzen  Zellgewebe,   Membranen,   Nerven,    Blut- 

r 

gefäfse,  Waflfergefäfse ,  Muskeln,  felbft  die  harten 
Knorpel  und  Knochen.  Wenn  die  Ausführungskanäle 
der  Speicheldrüfen  und  der  GekrÖsdrüfe  unterbunden  - 
(ind3  fo  erfolgt  zwar  anfänglich  eine,  ftarke  Gefchwulft 
des  Körpers  diefer  D rufen,  nachher  aber  fchmelzen  fie 
durch  eine  chronifche  Tabes,  weil  ihre  Function  und 
mit  derfelben  ihre  lebhafte  Vegetation  aufgehört  hat. 

In  der  Weiberbruft  ift  die  Thätigkeit  der  Factoren 
det  Vegetation  faft  nie  gleich.  In  den  Jahren  der 
Pubertät,  in  der  Schwangerfchaft,  bey  Gegenwart  von 

Reizen* 


140 

enerkwnräigfteai  Veränderungen  in  der  thierifche» 
Oncamarie,  fowofal  im  gefunden  als  im  kranken  Zn- 
fbmde,  hervorzubringen.  Durch  Hülfe  defielben  wird 
die  paiptiie  Membran ,  die  in  der  Fracht  den  «oberem 
Gcfliärgang  verleb  liefst,  die  Membrana  papillaris  vn4 
mach  der  Geburt  die  Brnftdr&fe,  wieder  ans  der  Zahl 
der  Organe  weggenommen,  ans  mr eichen  das  Indivi* 
dfiom  aneinander  gereiht  üL  Wo  Tbeile  abgtftorben 
find  wkd  eine  Scheibe anf  der Grenze  des  Lebens,  »wi- 
fcfcen  ihm  snd  dem  todten  Theile,  eingebogen  nndanf 
diele  Art  die  Exfoliation,  d.  h.  Trennung  des 
Todten  nod  des  Lebendigen,  bewerkfteltfget  Nach 
diesem  VegetB  iomprocefle  entblättern  fieb  die  Baa- 
m^9  fallt  der  Nabelftrang  nach  der  Geburt,  die 
Nachgeburt  derFifche,  die  fett  an  ihrem  Bauche  hangt, 
auid  das  KdTpiraiionsorgan  ab,  welches  an  der  Seite 
der  Kopfe  der  Frofche  anhingt,  -die  erft  aus  den  Eye 
gekrochen  find.  Durch  diefe  Vegetationsart  trennt 
£th  des  Brandige  vom  Leben,  der  todte  Knochen  vom 
dem  Theiie ,  der  noch  unverdorben  ift.  Wenn  man 
die  Phänomene  mit  Aofmerkfamkeh  betrachtet,  die 
nach  einer  Unterbindung  der  Polypen  und  anderer 
Fleifchgewacbie  entflehn :  fo  wird  man  finden  ,  diu 
die  Trennung  nach  diefem  Vegetation^ proceffe  gefchehe« 
Die  mechaailcbe  Kraft  des  Fadens  bewfirkc  dJrect 
»khrs,  denn  fie  iä  weit  ichwacher  als  die  Coharetn, 
des  unterbundenen  Theils.  Daher  fchneidet  auch  ein 
Faden,  den  man  an  Cadavern  anlegt,  nie  durch.  Aach 
kann  das  Phänomen  sieht  von  Fanlnift  erklärt  werden, 
die  etwan  eine  Folge  derComprtfiofi  derGefi&e  wite^ 

Denn 

f)  Archiv  Ol.  Bd.  S.  jt*. 
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Penn  in  diefem  Fallt  mtifste  fich  die  Fiulnifi  gleich- 
inäfsig  in  alle  Theiie  diesfeit  des  brandes  a'ufsern  und 
die  Trennung  könnte  nicht  blos  an  dem  Orte  entftehn, 
wo  der  Faden  liegt*     An  dem  Orte,  wo  der  Faden  liegt 
und  drückt,     entlieht  eine  Rinne,     die  immer  tiefer 
wird,    bis  der  Körper  ganz  durchgefchnitten  ift.     In 
der  Rinne  fieht  man  eine  flüffige  Materie,   die  zerflöf- 
fenen  feilen  Theiie,  welche  eingeiogen  werden.     Der 
Drude  des  Fadens  ift  blos  Gelegenheitsurfache  ,  durch 
welche  die  Vegetation  mit  vorwaltender  Einfaogung 
erregt  wird,    üben  diefelbe  bewürkt  auch  den  Durch- 
gang der  Milchzähne  durch  das  Zellgewebe,  die  Ge- 
.    fäTse  und  die  Haut  des  Zahnrleifches.    Eiterfammlun- 
gen  im  Inneren  des  Körpers  bahnen  fich  einen  Weg 
gegen  die  Oberfläche,     und  zwar  auf  die   Art,     dafs 
durch  eine  vorwaltende  Einfaugung  alle  über  diefelben 
liegenden  feilen  Theiie  zerftört  werden.     So  dringen 
auch  Aneurismen  der  Aorta  nach  aufsen  durch  Ein* 
faugung  der  Wirbelbeine,  der  Rippen,  des  Bruftbeins, 
der  Muskeln  und  aller  übrigen  weichen  Theiie.    Stea- 
tome,  die  im  Inneren  des  Körpers  erzeugt  find,  haben 
",  die  nämliche  Würkung  auf  die  fetten  Theiie.  Scbwäcn* 
tue  der  harten  Hirnhaut  bahnen  (ich  durch  diefen  Pro- 
r      cefs  einen  Weg  durch  die  Hirnfchale,  das  Pericranium, 
;      die  Muskeln  und  felbft  durch  die  Haut,  und  kommen 
au  Tage«    In  dem  Mufaeo  des  Pröfeffors  Meckel  ift 
«in  merkwürdiger  Kopf,   mit  einem  Ppjypen  in  der 
Kinnbacken  höhle.      Diefer  hat  die  Wand  der  oberri 
Kinnlade  gegen  das  Geficht»  die  ^Nafe,    die  Angern 
jt     höhle  und  den  Gaumen  zerltört  f  nijcht  allein  die  Kno* 
k     üben,  fondern  such  eile  weichen  Theil«,    Muskeln 
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Nerven,  Gefofse  lind  Membranen',  die  fich  hier  befin- 
den }  lind  zerftö'rt,  fo  dafs  er  überall  an  den  genannten 
Orten  tu  Tage  liegt.  Irf  dem  Mufaeum  %u  Leiden 
^firirä  ein  ähnliches  Präparat  aufbewahrt  r).  Auch 
Bell  s)  erwähnt  des  Einflufles  der  Nafenpolypen  auf 
die  Vermehrung  der  Einfügung  der  feften  Thcile,  die 
die  Nafe  bilden* 


Dritter  Modus    des  Vege  tttion  spre-c  effes. 

Die,  dritte  Differenz  in  dem  Verhältnifle  (Stellung) 
der  Factorefc  der  Vegetation  gegen   einander,  betrifft 
tä*en  Ort,    wo  fie  wtirken.     Beide  Factoren  kön- 
iäefr  nänlich  an  einerley  Orte  thätig  feyn ,    oder  der 
Factor  des  Anfatzes  würkt  an  einem  anderen  und  der 
Factor  derBinfaugung  auch  an  einem  andern- Orte»  Schon 
in  der  todten  Natur  finden  wir  ein  Analogon  diefer 
Einrichtung.    Die  lockeren  Sanddünen  an  den   Ufern 
der  Infein  behalten  ihre  Exiftenz  unveränderlich,  ob- 
gleich der  Sand  in  einem  ewigen  Spiele  begriffen  ift, 
weil  lieh  immerhin  foviel  Sand  an  den  nämlichen  Ort 
wieder  anfetzt,     als   im    vorigen  weggenommen    ifl. 
Oder  fie  ändern  ihre  6ruppirurig,  wie  fich  die  Klang- 
knoten  (C  h  1  a  d  n  i)  in  der  Atmofphäre  Verändern«  Eine 
Düne  nimmt  auf.  der  einen  Seite  ab  und  wird  auf  der 
fendtrn  angefetzt  und  fehreitet  unvermerkt  von  ihrem 
üirfprÜnglijchen  Orte,  einen  Schneckenmarfcb,  zu  einem 
Andern  fort;     oder  fie  niitemt  hier  ab  und  wird  eine 
Viettelmetle  und  weiter  divoti  tri  dem  Ttämlichen  VeV- 

:      '    x'    •'     :    '•  -hält- 

*  •  *:  ,     * .    "  ■  ■  '     •  •■._•■ 

'  r)  EdiV  Sand if ort,  p.  t6t. 

s)  Chir*  V.  Bd.  2/  Abtheil.  S.  isi. 
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hältniiTe  wieder  erzeugt.      Das  ganze  Delta  des  Nils» 
vielleicht  ganz  Unterägypten,  ift  nach  und  nach  finge« 

fetzt.    Damiette  und  Rofette  lagen  fonft  am  Ufer  des 

.1 

Meers,  jetzt  landeinwärts. 

§,    10. 

Meiftentheils  würken  zwar  beide  Facto ren  de* 
Vegetation  zu  einerley  Zeit  und  an  einerley 
Orte.  Es  wird  angesetzt,  zu  der  nämlichen  Zeit /und 
an  demfelben  Orte,  wo  aufgenommen  wird.  So  würkt 
die  Vegetation  bey  der  Ernährung  des  Körpers  und 
bey  der  Veränderung  und  Erhöhung  feiner  Kräfte, 
um  würken  und  bandeln  zu  können.  Eben  durch  diefe 
Art  des  Wechiels  des  Stoffs,  bey  der  die  beiden  Facto- 
ren  der  Vegetation  an  dem  nämlichen  Orte,  zu  gleicher 
Zeit  und  in  gleicher  Qualität  und  Quantität  würken, 
Wird  das  Problem  gelölet,  wie  es  nämlich  zugehe,  dafs 
die  ofganifcheri  Körper,  trotz  aller  Veränderungen, 
die  fie  immerhin  erleiden  und  worin  ihr  Wefen  be* 
lieht,  dennoch  für  eine  lange  Reihe  von  Zeit,  die 
nämliche  Struetur,  Mifchung  des  Stoffs,  die  nämli- 
chen Kräfte  und  Vermögen  erhalten.  Doch  dies  im 
Vorbeygehen. 

§♦     II. 

Indefs  nicht  immer  würken  die  beiden  Factoren 
der  Vegetation  an  einerley  Orte;  Sowohl  im  gefunden 
'ah  im  kranken  2uftande  würkt  zuweilen  der  Fa- 
ctor  des  Arrfätzes  an  einem  anderen,  und 
4t  t  Factor  der  Einfaugungauchan  einem 
anderen  Orte*    Auch  ditfer  Modus  der  Vegetation 

bringt 
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bringt  die  merkwürdigften  Phänomene  und  Veratide* 
rangen  in  der  organifchen  Natur  hervor.  Durch  deri- 
felben  wird  das  Verhältnifs  der  Kräfte  in  den  Organen 
des  Microcosmas ,  alfo  auch  die  Tendenz  des  Ganzen, 
abgeändert;  durch  denfelben  entftehn  die  forift  unbe* 
(reiflichen  Metamorphofen  der  Individuen  und  ihrer 
einzelnen  Organe ;  durch  denfelben  wird  endlich  die 
xohe  Mafle  desEmbryo's  zudem  fchönen Urbild e  eines 
•rwachfenen  Menfchen  ausgebildet.  Durch  diefe  Art 
der  Vegetation  werden  fcbö'ne  Kinder  in  häfsliche  Jüng- 
linge und  häfsliche  Knaben  in  fchöne  Jünglinge  ver- 
wandelt. 

Thatfachen,  durch  welche  die  Exiftenz  diefes 
VegetationsprocefTes,  btftätiget  wird,  finden  wir  in 
der  Bildung  der  Knochen.  Hier  rnufi  |ch  aber  als  be* 
wiefen  vorausfetzen,  dafs  das  Wachsthum.der 
Knochen  in  der  Länge  durch  Anfatz  an 
die  Enden;  ihr  Wachsthum  in  der  Dicke 
durch  Anfatz  auf  ihren  äufsertn  Fläch« 
gefchehe.  Alle  andere  Erklärungen  ihres  Wachs- 
thums,  dafs  (ie  z.  ß.  nährende  Parti kekhen  in  ihr« 
leeren  Zwischenräume  aufnehmen  und  dadurch  in 
der  Länge  auseinandergedrängt  würden,  halten  nicht 
Stich.  Die  Cobärenz  der  Knochen  ift  unendlich  grö- 
fser,  als  die  auseinanderdrängende  Kraft  weicher  und 
gallertartiger  Partikelchen.  Und;  keine  Erklärung 
einer  Erfcheinung  foll  einem!  anderen,  erwiefenen  uo4 
allgemeinen  Naturgefette  widerfprechen«  Die  Bäume 
wachfen  in  der  Länge  durch  Anfatz  a/i  ihre  Spitz« 
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;  £»  wird  snan  £,bmuügh  nk  »gAmlua^et  Inao- 


Bej  ciaer  fiexaaaworiicbea  Fmrin  Bsp  äs  ibum 
bey  einer  aefatspontr^rbf  öcr 
jährigen  Kinde  der  fcebeme  ;  bsy 
Knaben  der  Achte  Zahn  nmer 

dens  des  Unterkiefers-  Im  sdntebntEB  Jan»  sseg? 
eben  diefer  Zahn  vor  dieien  Axüarx.  Der  Bauern  n 
Unterkiefers  wird  bis  nun  Esde  «ks  «drcn  Jahns  u 
einem  gröberen  Segsnent  eines  Zussdg 
nach  diefer  Zek  mtächnVer  hios  an  Jeanen 
der  Proportion,  in  vekber  die  Pxocxaas  raronanriei 
nnd  condjloidei  fich  nur  des  Fongnng  des  Yacbs- 
tbnms  iniuierniehr  tun  der  Prufiilmaarai  eaneina 
des  Kinns  entfernen,  aanfs  antbnw  aatig  «er  Fa- 
ctor derEinfaagang  an  den  vordere»  nnd  der  Factor 
des  Anfatzes  an  den  hiatciea  s?indrre  vfirkea 
und  dadnreb  eine  auunerfclicbe  VerpfLanznng  diefer 
beiden  Proceffus  bewerkftelligesu  Die  Erweiterung 
. ,  ■  dei  Bogen*  der  Kinnlade  entlieht  durch  Anita  tat  der 
äußeren  und  doreb  EinJäagung  anf  der  inneren  Fliehe* 
jj*  Die  Aefie  des  Unterkiefers  find  in  der  Fracht  und  im 
i\  Kinde  kurz;  in  der  Folge  verlängern  fiefich  benannt« 
*  ,  '  lieb  and  fteigen  weit  über  die  Proceffus  tlveolirtt  der« 
'f-'  leiben  hinauf.  Da*  Verhaltnifs  der  Lage  dei  Pro  et  (Tu* 
condyloidei  und  ooronoidti  des  Unterkiefer*  und  dtl 
.    ,Artk.ftl?kyf.VLBi.LHtft.  K  AcMh 


Amausvf  w*i  des  BsbenfcbaiafeeEs  *m  Schulterblatt, 
acräftdcrf  fiele  taenrcifcin  während  dies  Wachstfauaas. 
AILGe  <£cSr  asei kwGratigcn  Mciaaeoiphofeo  in  der  Foaam 
der  Kaache*  können  nada  Bettcr  Merncng  nicht  aav- 
fas  als  dnscfc  den  benannten  Moios  der  Vegetation 
erk&rr  wettern,  m  welchem  nfoiich  der  Factor  des 
AaÜatses  an  einem  andern  und  der  Fector  der  Wegnah- 
me auch  es  einem  anderaOrtewfirkJani  ift. 

Während  des  Wacbfdbuats  Tcrg  re&ert  Seh  der 
fefsere  Usr&ng  der  cyündriichen  Knochen  in  dem 
Ifaafsr,  als  ihre  innere  Sobftanx  weggenommen  und 
xcrffcrt  wird.  So  eotftshn  die  grofsen  Höhlen  ^nr 
Aufrahme  des  Marks,  die  in  der  Frucht  kaum  ficht» 
bsr  find.  Der  Factor  des  Aniatzes  wörkt  anf  die  la- 
uere FÜche  des  Knochens»  der  Factor  der  Einlaugung 
im  Inneren  deflelben«  Es  entfteht  eine  Hohle  in  der 
Crundäachc  des  Keilbeins  ,  die  in  der  Fracht  ein  dich- 
tcr  Körper  war»  Durch  den  nämlichen  Vegetations- 
proceJs  entftebn  im  Stirnbeine,  Schlaf  beine,  Hinter- 
hauptsbeine, den  Oberkiefer,  in  den  Wirbelbeinen  und 
anderen  Knochen  Hfialen,  Ringe,  Labyrinthe  n.f.w^ 
oder  die  vorhandenen  werden  rergrofsert. 

Anf  eben  die  Art  bilden  nnd  vergro&ern  fich 
wabrfcbeinlicb  die  Fnrchen ,  Rinnen,  Canale,  Locher, 
Eindrücke,  Gruben  nnd  halbmondförmigen  Ans* 
frhnitte  in  den  Knochen.  In  dem  Verhältnis*,  als  das 
Olecrannm  nnd  überhaupt  alle  Knochenkopfe  durch 
mehreren  Anlatz  mm  Volom  zunehmen ,  in  dem  namli» 
chen  VerhUtnÜTe  werden  die  Gelenkgruben  för  das  Qle* 
cranam  nnd  überhaupt  alle  Gelenkhöhlen  durch  Ein- 
faugung  erweitert«     Der  Hals  des  Schenkelknochens 

und 


niiä  Jenar  Ti ulii anlencn  ktsintci!  nxnr.öt^iicT:  i!ui^L 

der  Min?  mess*  k  oi,iif  m  im 
WaemSfanme  weiter  entsssm  werden.     Aoer  hier  mada 
«ler  Vagetatiansproeeis  .    huiem  c.c  -Factor«  sc  w*r- 
fckicdocAi  Orten  wurksn,  dasMirtei  sc  cieter  Metamo?» 
'  pfcofc  feyn.     Ab    des    Knocncc    entfahr.    Kimme, 
Letten,  Anfiftre.    Der  Ring  ms  Becker»  wird  alier- 
ding*  wol  vorzüglich  durch  Anfaz  an  die  Flachen, 
wo  fich  die  Kfcrtbemknocacn  mit  o;m  heiligen  Beine, 
die  Hüftknochen  mit  den  Scheam Seinen  und  dteie  fich 
unter  fich  in  ihrer  SynchoiidrDfh;  verbinden^  erweirer;. 
Allein  Schwerlich  ür  daraus  die  regelmässige  Erweise* 
-mng  der  Darchmefler  dei   Backens  exkiarnax.      Die 
kreis  förmige  Linie  der  Hnfzbeine  nnd  .der  fapriiüimba 
Aefte  der  Schaambeine,    die  früh  ein  See  mein  eines 
kleineren  Kreifes  bildet,  wird  erweitert  dnxch  Arüns, 
ton  anfsen  and  Einfangong  an  den  inneren  Rachen 
des  Beckens»    Ira  Gegembeil  ereignet  es  fich  zaveDem 
bey  erwachsenen  Franensperfonen .  dais  dies  Verhak- 
ntff  in  Anfehoog  des  Orts  derWfirkiamkeit  der  Fase- 
ren der  Vegetation  fich  omkehrt.      Dann  «exendem 
fich  die  Durcbmeßer  des  Beckens  wieder«     der  Bing 
wird    kleiner,    die    folgenden    Geborten    grfrhrhtn 
febwar,  da  die  erften  leicht  waren.    Eine  Erfcheineng, 
die  Ttrfchiedoe  Geburtshelfer  beobachtet  haben.    Dia 
Pfanne  für  den  Schenkelknochen  wird  zwar  voraüglich 
durch  Arrfatz  in'  der  Synchondrofis  der  Hüft.  Sirs  »und 
Schaam-  Beine  vergrößert.-  Allein  dabey  mufl  ihr  innt» 
rer  koglichter  Raum   da«  h  Einfeugung  .  im  Grunde 
und  durch  Anfatt  an  ihrem  Rande  mehr  au* gehöhlt 
werden.  ,:  -         ■    •"  -\"  '...  ' 
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Der  Schenkelknochen  ift  bcym  <Kinde  gerade*  in 
Erwachrenen   aber  nach  vorn  gekrümmt  und  hintet» 
wärts  auigehöhlt.     Bey  Schneidern  und  angehenden 
Pbarmaceuten  werden  die  Knoihen  der  Unterexfremi- 
s tüten   krumm;     hingegen  (trecken  fidi   die  äufserft 
krummen    Knochen    rachitifcher.   Rinder    mit    dem 
Wachsthume  zu  einer  geraden  Linie.  Von  einer/  mecb äh- 
nlichen Kraft  find  diefe  Würkungen  nicht  erklärbar; 
fie  entftehn  von  ganz  anderen  Ütffjfehern    Die  Action 
der  Muskeln  und  der  Druck  einher  falfchen   Lage  des 
Korpers  ift  fchwacV«f  als  die  Coharenz  der  Knochen, 
und  daher  nicht  im  Stande  fie  tu  krümmen;  und  ge- 
letzt,  es  gefchahe  wiirklich  durch  eine  grofsere.  Kraft; 
fb  fpringert  fie  in  ihre  Normalgeftalt  zurück,  wenn 
diefe  Kraft  zu  würken  aufhört«  -    Bey  der  Streckung 
der  krummen  rachitifchen  Knochen  zur  geraden  Linie 
kann  die  mechanifche  Kraft  fo  wenig  beitragen*   dafa- 
fie  vielmehr  widerfteht.    In  den  Ktümpfüfcen  find  die 
Knochen  der  Fußwurzel  hotfig   mifsgeftaitet.      Der 
V e  n  e  r  f  c  h  e  Apparat  verfchafft ihnen  allmählich  ihre 
Normalform  wieder«  Aber  wahrlich  nicht  diredt  durch« 
feinet  Druck,    denn  diefe  Knochen  laßen  lieh  nicht 
wie  ein  Semmelteig  in  jede  Gefielt  umkneten«    Eben 
fo  ereignet  fich  auch  die  Cur  bey -einem  gekrümtnteb 
Rückgrat,    Polypen  und  Gewä'chfe  in  Higbmör's  Höh- 
le vergrößern  den  inneren  Raum  derfelben,  erweitern 
den  äußeren  Umfang»  und  machen. die  Knochen  fo 
dünn  wie  Poftpapier.    Bey  allen  {diefen  und  anderen 
Umformungen  der  Knochen  würkfe  unftreirig  der  be- 
nannte Modus  des;Vegetationsproceffes>    in  welchem 
Anfatz  und  Einfaugung  an  verfebiednen  Orten  thätig 

find, , 
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find.    WTc  erweitert  (ich  das  Sebloch  mir  dem  Wacht- 
thunia  des  Sehnerven?    Kenn   wol  die  mecbanifche  ■ 
Kwftjdet  Nerven  oder  die  Würkung  der  nährenden 
Arterien  dies  bewerkftelligen?  Sicher  nicht. 

$.         13. 

1 

Auch  in  den  weichen  Theilen  iß  diefer  Modul  • 
de*  Vegetation  würk&m.    Durch  denfelben  erweitern, 
fich  die  Ringe  des  Kehlkopfs.    Wird  eine  Gefäfsfiftel 
durch  Unterbindung  curirt,  fo  wird  der  eingebundene 
Fieifchbalken  durchfehnitten  und  der  Grund  ausgefiil- 
let,  indem  der  Factor  des  Anfarzes  über,   der  Factor 
der  Einfaugung  unter  dem  Faden ,  alfo  beide  an  ydr* 
fohiedenen  Orten  würkfam  find.    Nach  dem  nämlichen 
Gefetze  wandern  Eiterfammlungen  von  ihremUrfprungt« 
orte  zu  einem  anderen  hin.  "ßleykugeln  bewegen  (ich 
zuweilen  im  Zellgewebe  fort«     Gewöhnlich  wird  dief:- 
durch  Communication  der  Zellen  des  Zellgewebes  er- 
läutert. Allein  mir  fcheint  es,  als  wenn  die  zu  kleinen 
Mündungen   im   Zellgewebe ,     die  meiftens    äufserft  : 
langfame  Bewegung  derfelb.cn,  und  die  Bewegung  der* 
felben  aufwärts  gegen  ihre  Schwere,  diefer  Idee  widert, 
fprächen«    Vielmehr  glaube  ich,  das  Zellgewebe  werde  - 
an  einernte  der  Kugel  verzehret  und  an  der  andern", 
wieder  angefetzt.    .  Vorzüglich   gehört    hierher    die 
merkwürdige  zehnjährige  Reife  eines  FontameUs  vom  < 
Kme.fmnv  unteren  JEnde  der  Wade  herunter,  von  wek 
eher  eine  lange  und.  gefehlängelte.  Narbe  zurück.  ge~. 
blieben  war  0«    Wer  „wird  hier  (ich  einbilden  können,  > 
dafs  die  unbedeuten4e .Schwere  einer  Erbfe^  die  etwany 

f)  Archiv  V.  Bd. '445. 
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Hant  übertritt* 
Äs  M*=ir  ss  *■*■*>■  «  Pfand  eosbllt,  ohne 

unter 
Antat*  ,  ond  dadurch 
i-"«-«t  anrntg-aJjefc  r»  ins  nrfprüoglicben 
<%t^  «9  io.ie  leoaigk    Der  Ftoctls  des  Bauchfells, 

ketabfteigt,  wird 
imZftügewebesufcclö'ft. 

3>*^  *■=««  Mm««  '*e*  Vegetatioa» 

X*  ^i»icic  **^k*eni*f;^  dafs  nnr  eine 

«i*7*  «r*TW*?*n  T**^*t*ea»na*Aricn  gleich* 

vs  ■>  3;   ***  Lt  £.**>fc*ai  Vorhiltniffen,  in 

*..<**  ^7)t^t'>«;T<$li«ivMitMs  wÄrkfam 

- -^       £*  itv   :t?  J«^    w^etac  Vegett- 
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<^  -*  ■  *  $  T?t  n^r«Tk«Uvi;iktn.  Ein 

<?>.r»::v*o$  4*arvt«tDun:  5£  ristet  taoMgcnes,  Sondern 

««r  v>t?r ,  «  aus  toeoawipw«  Q^scen^  nach  *er- 

v^wtvr  lfe(<*>t*k  ttirasiuAr  {«3hx  JA.  X*snr,  Zahl 

«"*  .Vj**^  Ak  O^wt^  &  **Uk&farScli  in  der  ab- 

ft«*w  low  «fea*  Tfem*     Ifrsa  äeflaach»  da&  diefe 

Br(tfinrTn?nwr.  ^rt^hs*temikfc  gifcna  wexden.»  wer- 

ätt  •ooVi  <j^  w&hndnsB  ^ßTn^B  and  Äxten  der 

Thi*-*  jr-cte-m:.    Alte  Cfcgsnt  mks  TW*«  find  «war 
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citicxr.  unc  dem  rtSitttaten  V^gesaätmrfrfmae  «igt« 
hanct,  ml  ir.<ji*fr:  *Mi  K  ^t^  flrmTrfhm  iahia^tj,. 
Aiiein  ll*  irnd  *Uht  ga**.  *hfe*ngig;  nicht 
•  iJe  mf  ataeVlty  Art.  In  £*»*  **Ä*ia Gebtete der 
VegtttiittnooiriHrjente  heiWcht  *ine  ferfchiedene 
'*«*>*eratnf  der  Rrä&e.  Dam**  bewfekenfeaMb  auch 
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einen  größeren  oder  geringe  renZoflufs  von  Nahrung*» 
floff.     Alle  Organe  werden  »wer  aus  dem  nämliche* 
Strome  des  Bluts  genährt»,  aber  nicht  pafliv,  fondern 
£e  nähren  ilcfi  feibft  nach  ihrer  eigentümlichen  Affi- 
nität. %  Nach  diefer  Einrichtung  ift  es  alfo  möglich,  dafs 
jedes  Organ  für 'lieh  verändert  -werden    kann»     eint 
eigne  Temperatur  Ton  Kräften  be  fitzen,  Air  fich  leben» 
und  feine   privaten  Gefchä/Fte  bewerkstelligen    kann« 
Wird  das  Kraftverhältnifs  der  einzelnen  Organe  xu  ein- 
ander verändert,    fo  wird  dadurch  dem  Individuum 
eine  ganx  andere  Tendenz  mitgetbeilt«    Wenn  x.  B. 
in  den  Jahren  der  Pubertät  die  Kräfte  der  Gefchlecht* 
tbeile  erhöht,  werden:  fo  entftehn  eigne  Triebe,  die' 
vorher  nicht  da  waren.    Von  diefer  Einrichtung  der 
Vegetation  hängt  es  ab ,  dafs  die  einzelnen  Organe  für 
fich  wachfen  und  abnehmen ,  jedes  fein  eiglnthümli* 
ches  Leben,    feine  befondern  Lebensperioden  haben 
und  f&r  fich  fterben  kann.    Sie  ift  die  Urfache',  dafs 
einige  Organe,  in  der  Kette  aller,  an  Kraft  vorwalten; 
dais  die  Temperatur  dgf  Kräfte  in. einem  Organe  für 
fich  erhöht  und  dadurch  die  Vertheilung  der  Thätig* 
keit  und  Ruhe  in  dem  Individuum  bewürkt  werden 
könne«    Sie  ift  endlich  Urfache  des  Unterfchiedes*  den 
wir  zwischen  Örtlichen  und  allgemeinen  Krankheiten  feil- 
fetzen* 

$•     15. 
,       Diefe  Einrichtung,    dafs  verfebiedene  Modi  def 

Vegetation  und  diefe  mit  verfchiedenen  Graden  von 

*£hätigkeit,  naeh  einet  fixen  Regel,  in  den  verfchiedenen 

Gebieten  des  Microcosmus  würkfam  find,    finden  wir 

Vorzüglich  während  des  Wichithums  in  dem  Thiere, 

In 
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in  der  fiepe  n  t  c  n  Woche  nach  derEmpffingnirs  verknS* 
thcrn  fich  der  obere  und  untere  Kiefer  unddieSchltif* 
feibeine;  ip  der  achten  das  Schenkelbein;  in  der 
neunten  das  Stirnbein ,  das  Oberarmbein  %  der  Ra- 
dius,  die  Ulna,  die  Tibia  und  Fibula*,  in  der  zehn- 
ten das  Hinterhauptbein ;  in  der  eilften  der  Pro- 
eeflus  zygomattcus-  desf  Schlaf  beins*  und  die  Hüft- 
beine. In  der  zwölften  Woche  fangen  die 
Schenkel-  Gaumen-  Kafen  ■*  Knochen  ,  die  Knochen 
des  tyetacarpus  und  Metatarfus ,  und  endlich  in  der 
dreyzehrften  Woche  die  Wirbelbeine,  das'  heilige 
Sein  und  die  Phalangen  der  Finget  an  fich  zu  verknö« 

ehern  «)•  :.i 

Die  Milchzähne  brechen,  btfonders  bey  den* 
Thieren,  zu  einer  beftimmtenZeit  hervor,  und- wech- 
fein  zu  einer  b'eftimmten  Zeit,  Der  Kopf  der  Frucht 
ift  grofs,  die  Prüft  enge  und  die  Leber  von  einem  gro. 
isen  Umfange.  Zu  einer  beftimmtenZeit  verfch windet 
in  ihr  die  Membrana  pupillaris,  die  pulpöfe  Decke  im 
Xufseren  Obre;  zu  einer  bejttkmten  Zeit  fteigen  die 
Hoden  aus  dem  Unterleibe  in  den  Hode'nfack  herab« 
Wenn  die  Frucht  geboren  wird,  fo  hat  die  Bruftdrüf* 
fchon  die  höchfte  Staffel  ihrer  Vollkommenheit  er. 
reicht.  Die  GTefchlechtstheile  haben  ihre  Periode,  wo 
fie  zu  wachfen  anfangen.  Die  Peftbeulen  entftehn  nach 
Samoelowitz  x)  bey  Kindern  in  der  Gegend  der 
,  Kinnladen,  bey  Jünglingen  in  den  Achfeln,  beyalten 
PeVfonen  in  den  Weichen.    Nafenoitarrh,  Nafenblu« 

-...'".  tont 

#)  Sen;ff.  uoiinulU.de  incremeuto^jKve^bryonum.  Hai** 

I|02,  n  x 

*)  Mem.  für  la  pefte  etc.  1771.  Paris  1713» 
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ten,"  Serofein,  Rachitis  find  dem  Kindesalter;  Blut» 
fpucfcen,  Bräune,  Lungenentzündung  Mund!.iPhrenefie 
dem  Jünglingsalter ;  und  Krankheiten  der  Eingeweide 
der  Bauchhöhle  den  Männern  und  Greifen  eigen* 

Zwifchen  einem  Organe,   das  würkt  oder   ruht, 
iß  eine  merkwürdige  Differenz  .vorhanden.     Die   v»r* 
änderten  Phänomene  eines  Organs  zur  Zeit,    wo   et 
vomZuftande  der  Ruhe  in  den  Zuftand  der  Thätigkeit 
übergeht9  fetzen  veränderte  Kräfte,  diefe  eine  (Mache 
voraus,     durch   welche  fie  modificirt   werden*      Der 
freye  Entfchlüfs  der  Seele  oder  andere  und  körperliche 
Heize  können  fcwar  Actionen  erregen.,  d«  h.  die  Veraa- 
laflartg  feyn,  dafs  fie,  entftehn ,  aber  fie  auf  keine  Art 
hervorbringen.     Denn  fünft  würde  das  Le'ben  etwas- 
Aeufseres  und  nichts  Inneres  ieyn.     Die   Urfoche  der 
Action  eines  Organs  mufs  in   dem  inneren  veränder-* 
ten  Zuftande  defTelben  gegründet  feyn.     Das  MuskeL 
fleifch  hat  zur  Zeit  der  Anziehung  eine  grö'fsere  Cohä- . 
lenz  als  zur  Zeit  der  Erschlaffung.    Beyde  Grade  der* 
Cohärenz  fetzen  eine   verfrhiedene  Modification   der 
Materie  und  diefe  unmittelbar  in  dem  Muskelfleifcbe  > 
voraus.    Nie  kann  diefe  Erfcheinung  aus  dem  biofsen 
Attact  des  Reizes  und  dem  unveränderten  Zuftand  des 
Muskels  erklärt  werden»    Die  fcheinbare  Sppntanetät 
unferer  Seele  verführt  uns  zu  dergleichen  falfchen  An- 
.  flehten.     Das  Muskelfleifch  mit  fchwacher  Cohärenz 
wird  in  ein'  anderes  mit  ftärkerer  Cohärenz  verwandelt. 

/ .    Diefer  Uebergang  deffeU*en  von  einem  Zuftande  in  den: 
indem  erfcheint  unter  dem  Phänomen  der  Anzie- 

l  hung 
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• '  ''     ' 
,  hang;  wie  wenn  ein  trockener  Strick  angefeuchtet 

/  '  wird  und  fich  dadurch  verkürzt. 

Es  Scheint  mir  daher  hoch ft  wahrscheinlich  xu 
feyn,  dafs  der.  beständige  W«chfei  der  Ruhe  und  Tha- 
tigkeit  in  den  Organen  während  des  Lebens  durch 
einen  gleichzeiti  gerj  Wechfel  der  Vegeta- 
tion bewürkt  werde.  Dit  Vegetation  ändert  vorläufig 
den« inneren  Zuftand  der  Organe  ab,  du  Product  die-- 
N  fes  Wecbiels  ift » Actioyi. :  Es  fcheint »  als  wenn  xwey 
Modi 4er  Vegetation  dawi  erfordert  würden,  um  eine 
Action  ku  §tande'zu  bringen*   •  Einmal  wird  ihre 

'S 

Tätigkeit  örtlich  vermehrt  in  dem  Organe,  das  würken 
foll.  Dies.  Ift  nothwendig,  um  die  Kräfte  des  Organs 
zu  erhöhen.  Zweite«,  fcheint  der  Modus  des  Vege- 
tätionsproceftes  dazu  nothwendig  zu  feyn,  bey  wel- 
chem eine  Materie  verfcbiedner  Natur  gewechfelt,  eine 
andere  angesetzt  und  eine  andere  aufgenommen  wird* 
Daher  finden  wir  auch,  dafs  in  einem  Organe,  das 
gegenwärtig  würkt,  der  Puls  fchneller,  der  Zuflufs 
des  Bluts  fterker  ift,  fich  mehr  Wäi nie  entwickelt  und 
Schweifs- ausbricht»  Alle  diele  Erfcheiriungen  find 
Coeffecte  einer  vermarkten  Vegetation  in  dem  würken- 
den  Organe*  In  dem  nämlichen  Verhältnifle  wirfl  auch 
die  Qualität  der  Materie  verändert.  Vorn  .Sehen  wird 
die  Netzhaut  gelb ,  die  in  der  Frucht  und  bey  einem 
Menfchen ,  der  am  grauen  Staar  leidet ,  blais  ift  y)> 

■ 
§.17. 
Endlich  muß  man  die  Verkeilung  der  verfchiede« 
nen  Arten  der,  Vegetation  und  den  Grad  ihier  Thätig-^ 

..'■'.    keife: 

y)  Archiv  l,  Bd,  III.  Heft,  S.  «, 
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ktit  in  den  befonderen  Organen  des  Microcotmas  nicht 
aas  dem.  Auge  verüchren,  wenn  man  über  die  Ver- 
febiedenheit  einer  tranfitorifchen  Starke  (Sthcnie)  und 
Schwäche  (Afthenie)  in  einem  Individuum ,  und  über 
den  Unterfchied  allgemeiner  und  örtlicher  Krankhei- 
ten, Unterfachungen  anftellen  will« 

Wir  finden  oft  in  einem  übrigens  fchwachen  Kör- 
per ein-  Gehirn  von  vorzüglicher   Energie;   topifche 
Schwächen  einzelner  Glieder  in  einem  übrigens  robus- 
ten Menfchen»    Dies  (indThatfachen,  diekeinMenfch 
läugnen  darf,     der  feine  Vernunft  nicht  verläugncto, 
will.    Iß  ein  Glied  paralytifch,    fo  läfst  (ich  keine 
allgemeine  Sthenie  denken,  weil  zum  Allgemei- 
nen alles,  auch  das  paralytifche  Glied  gehört.    Die 
Kräfte  erkennen  wir  nicht  an  (ich ,  ihre  Qualität  und 
Quantität  eskennen  wir  blos  aus  ihren  Würkungen» 
Herr  Doemling  z)  fagt  zwar,  es  fey  blofser  trüge- 
xifchcr  Schein  angeftrengter  Kräfte,  wenn  das  Gehirn 
phrenitifchen  Wahnfinn  und  die  Muskeln  ConvulbV- 
nen  hervorbrächten,  die  (ich  kaum  durch  fremde  Kräfte 
zähmen  liefsen.  Allein  ich  zweifle  faft,  ob  einMenfch. 
dem  ein  Fallfuchtiger  das  Auge  einfehlägt,  dies  für' 
Schein  Jialten  mochte.    Ein  Organ ,    das  ftarktf  Wür- 
kungen producirt,  hat  auch  eben   fo   ftarke  Kräfte, 
(internal  die  Ürfache  (Kraft)  der  Würkung  proportioneil 
feyn  muts. .   Wer  kann  diefer  Behauptung  etwas  mit 
Grunde  entgegen  (teilen  ?  Eine  fchnelle  Confumptidn 
der  Kräfte  vorr  ftarken  Actionen ,   oder  Schwäche  des  ' 
übrigen  Körpers  bey  großer  Thätigkeit  eines* feiner 
Orgai>et  will  ich  auf  keine  Art.: läugnen.    Durch  Nah-. 

rungsv 
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« 

rurigsrtftteV;  die  gehörig  Verdaut  und  aflimilut  find, 
werden- die  Kräfte  de«  Körpers  zürtächft  erfetzfc  'Die 
Wtirkunge'tt  Vller  übrigen  äiifsereh  Dinge  fitlä  zxrtallig, 
und  geben  einen  unfichetfen  Maäfsftab  in  der  Beftim- 
iftuft£  der1  Temperatur  der  Kräfte  desThters.  Unter' 
einerley  F.influfs  äufserW'Pdtebzen ,  der  Kälte,  Arbeit, 
Leideiifchaffen  ui  f.  wi  4ebt'eine  grofie  Anzahl  von 
Meirichen  «mit  i^hr  verfchiederieti  Graden  deV  Energie 
und  Gefundlieit.  Daher' fehlt  die  abiblate  und  Roth- 
wenäige-Verbtndungzwifchen  diefen Phänomenen.  Das 
cöntirete' Verhältnifs  in  einem  gegebenen  Individuum 
zwrfcfien  den  angezeigten  äußeren  Poterizeh  ond  fei- 

* 

ner  finrj>Öbgiichkeit  fürdrdfeften  mufs  ättT  einem  an- 
deren Wege  feeifucht  werten.  In  jedem  wirkenden 
Organe  ift  ein  innerer  Grund  feiner  Thatigkett  vorhan- 
den,.wie  abeh  gefagt  ift,  der  feiner  Würkung  propor- 
tioneil feyh  mufs.  .Der  Greifs  bleibt  kalt,  wenn  man 
ihn  gleich  in  Valerner  Wein  eintaucht  und  mit  cir- 
cafsifctieri  Schönheiten  bedeckt.     Alle  Orgjarte  werden 

• 

zvaraus  dem  nämlichen  Strome  desßluts  genährt:  al- 
lein die  zufUhrehden  Organe  können  eine  verfchiedne 
Temperatur  der  Reizbarkeit  befitzen.      Jedes  Organ 
hat  feine  eigne  Affinität  zur  Anziehung  desNahrungs-'- 
ftoffs.    Daher  die  verfchiedenen  Grade  der' Stärke  der 
Organe,  die* dem  nämlichen  Individuum  angehören.     • 
Die  Krankheiten  der  Menfchen  find  bald  auf  ei- 
nen Theil  befchränkt,  bald  breiten  de  (ich  durch  meh- 
rere Organe  des  Microcosmus  aus.    Daher  die  Begriffe1 
top if eher  und  allgenifeitt'er  KränkbeiteÄ.  Allein 
in  dem- Falle,  wo  wir  eitler  Krankheit  das  Prädteat  der 
Allgemeinheit  beilegen  wollen,     muffen  wir  fie  als 

,  ..-Art 
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Art  fetten,  damit  wir  nicht  tufammengefetzte und 
allgemeine  Krankheiten  mit  einander  verwirren.  Der 
ganze  Körper  kann  leiden;  ein  Theil  de  (falben  an 
Rachitis,  ein  anderer  an  Kofe,  ein  dritter  an  Getafs- 
fieber  ü.  f.  w.  Dies  find  aber  verfchiedene  Arten.  Zum 
Begriffe  einer  allgemeinen  Krankheit  gehört  es,  dafsdie 
nämliche  Art  durch  die  ganze  Mafchine  verbreitet  fey. 
Pneumonie  mit  Qeft'fsfieber  ift  Compofition.  Pah  er 
kömmt  es,  dafs  Krankheiten,  die  eine  grofse  Geneigt- 
heit haben,  (ich  xufamrtienzufet7en ,  z.  B.  die  Krank- 
heiten der  Vegetationsinftrumente,  leicht  mit  allge- 
meinen verwechfelt  werden.  Wenn  die  Vegetation«- 
inßrumente,  Gefäfse  und  Nerven  krank  lind,  das 
Blut  an  einem  Mifchungsfehler  leidet ,  die  Digeftions- 
organe ,  welche  das  Blut  bereiten ,  von  der  Norm  ab- 
weichet! ;  fo  wird  leicht  die  ganze  Mafchine  in  Confenz 
gezogen ,  die  urfprüngliche  Krankheit  erregt  andere, 
ein  Theil  nach  dem  andern  erkrankt ;  aber  es  find 
lauter  verfchiedene  Arten  von  Krankheiten,  denen 
man  das  Pra'dicat  der  Allgemeinheit  nicht  beylegen 
kann«  Giebt  es  alfo  wohl  wahre  allgemeine  Krank- 
betten  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts?  Ihre  Expöfi* 
tion,  als  feyen  fie  Affectionen  des  Lebensprincips,  ift 

•  ■  * 

hypothetifch, 

Andere  Krankheiten  giebt  es ,  die  als  folche  lange 
Zeit  an  dem  nämlichen  Orte  beharren.  Wie  fie  auch 
entftehn  mögen,  von  directerWürkung  de*  entfernten 
Urfache,  von  einem  örtlichen  Leiden  der  ihnen  ange« 
hörigen  Gefäfse  und  Nerven,  oder  von  einer  kranken 
Affinität  desjenigen  Organs  zum  NahrungsftofTe,  in 
welchem  fie  fich  befinden*,  fo  wilrken  fie  nicht  zurück 

als 
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als  Krankheifsurfachen  auf  die  übrige  Oeconoffife,  and 
bleiben  detwegen  local.  Endlich  nimmt  die  Vegeta- 
tion in  dem  Maafse,  als  fie  in  einem  Organe  hervor*1, 
ftechend  aftgeftrengt  wird,  in  allen  übrigen  ah.  Darnach, 
fcheint  es ,  muffen  die  Metaftafen  und  Wanderungen 
der  Krankheiten  und  die  Würkfamkeit  der  zuleitenden 
und  ableitenden  Curmethode  erklärt  werden. 

§.    18. 

Fünfter   Modus  der  Vegetation. 

/  Diefer  Modus  wird  dadurch  beftimmt,  dafs  die 
Materie  verfehieden  ift,    welche   gewech- 
feit  wird.      Wird  die  nämliche  Materie  angefetzt, 
die  eingebogen  iß ;  fo  behält  das  Organ  feine  fpeeififeh 
eigentümliche  Qualität  and  mit  derfelben  die  nämli- 
chen Kräfte.     Wird  aber  die  Materie  durch  den  Wech- 
fei  bey  der  Vegetation  umgeändert ,  wird  eine  andere 
angefetif  als  eingefogen  ift,     der  vorhandenen  etwas 
xugefetzt  oder  entzogen,   oder  die  Verbindung   der 
einfachen  Stoffe  abgeändert:  fo  mufs  noth wendig  auch 
die  Qualität  des  Organs  und  mit -derfelben  der  Inbe- 
griff feiner  Kräfte  verändert  feyn.    Die  Natur  bedient 
iich  daher  diei'es  Vegetationsproceffes  dazu,  um  im« 
merhin  dasMoafs  und  die  Qualität  der  Kräfte  abändern 
und  dadurch  einen  beftändigen  Weohfel  derPhänome* 
ne  herverbringen  zu  können.    Und  eben  diefer  Wech* 
fei  der  Erfclieinungen ,  fofern  er  von  inneren  Urfachen 

abhängig  ift,  macht  das  Leben  aus. 

* 

.19. 
In  der  Hegel  fcheint  es,  dafs  eben  der  Stoff  ange- 
fetzt  werde,  der  eingefogen  ift.     Dadurch' erhält  das 
'  •*  Thiejr 
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Thier  feine  Gertalt,  Kräfte,  feine  Fähigkeiten  durch 
eine  beftiramte  Reihe  von  Zeit  in  der  nämlichen  Qua« 
lita't«  Allein  dies  fcheint  nur  fo.  In  dein  ganzen  Le- 
benslaufe eines  Thiers  von  dem'  Moment  feines  Erit* 
flehe  ns  bis  zu  feinem  natürlichen  Lebensziele  giebt  es 
keinen  Moment,  worin  er  dem  vorigen  gleirfi  bleibt, 
oder  völlig  wieder  in  den  nämlichen  ZuiUnd  berge« 
ftellt  werden  kann.  Jedes  vergangene  Moment  kömmt, 
wie  ein  verronnener  Tropfen  Waffen  im  Strome,  nie 
wieder  zurück.  Von  der  Empfängrtifs  an,  würkt  die 
Natur  immerhin  auf  mehrere  Conf'olidation.  Eine 
feine  Zunge  unrefrfcheidet  dasFleifch  eines  Thiers  nach 
den  Perioden  feines  Altera.  So  rückt  der  Menfch  im* 
merhin  vorwärts,  mit  jedem  Schritt  eine  anderer.  Daher 
die    ununterbrochene    Progreffioo    feiner   moralifchen 

_  m 

und  *pbyßfchen  Vollkommenheiten,  Fähigkeiten, 
Fertigkeiten,  Temperaments-  Stimmungen.  Endlicji 
verfchlackt  die  Maffe  in  dem  Grade,  dafs  keine  weitere 
Vegetation  mehr  möglich  ift,  wenn  es  gleich  an  Zu- 
fuhr (der  Reize)  von  aufsen  nicht  fehlt.  Diefer  Zuftand 
iftMarafraus  fenilis«). 

§♦  20.. 

"■•■.."" 

a)  Burc;-Güil.  Seiler  anatomiae  corporis  humani  fenilis 
fpeeimen.  Erlangae  1800,  Pour  obtenir,  fagt  Tenön 
(Mfcm.  de'l'inftitut  narional  des  feiences  et  ares,  Pari?  an# 
VI.  T.  ■!.),  la  defeription  exaete  et  complöte  de  Tun  de 
nos  orgaHes,  et  avoir  1*  hiftoire  la  rooin  incorrecte  qu*  »l 
foie  pofiible  de  V  ordre ,  qu'il  fuit  dans  le  cour  de  foa 
developptment,  des  -changemens ,  quMl  fubtt,  des  expe- 
diens ,  aux  qttelles  la  natore  a  recours  pour  lui  faire  ex- 
ercer  fes  fonetions  durant  toute  la  vie,  il  devien»  iridis* 
pen  fable,  del'etudier,  dans  les  divers  €rats,  par  las 
„  quels  la  nature  le  fait  paffer  'depuis  la  naiflance  jusqu'ft 
la  d*crepitude„ 


§.    20. 

Nacfe  jLefem  Modus  der  Vegetation  werden  alle 
Theibt  desKurpers  za  dem  Gt*de  Ton  Vollkommenbeit 
«ugeb&Ldet,  den  fie  cot  Ende  des  Wachstums  haben. 
Die  erfte  Forme  der  Knochen  beliebt  ans  Knorpel, 
Ader  wiad  allmählich  gegen.  Knochenotaterie  ausge- 
tauscht t  Co  wie  das  cementirte  Kupfer  au*  Eifen  ent- 
lieht. Die  Knpcbenfcbappen  lind  gleichfam  in  die 
Knorpeiforme  eingedrückt;  diel  fcHciof.  auf  Austau  Ich 
und  nicht  auf  VerwandelUng  des  Knorpels  in  Knochen 
hinzuweifen,  welches  auch  an  (ich'  fchon  nicht  möglieh 
HL  Wenn  die  Knorpel  in  Knochen  verwandelt  find, 
fo  haben  die  Knorpelkra'fte  aufgehört,  und  dafür  find 
Knochenkräfte  und  Eigenschaften  eingetreten. 

§;    2r. 

Höchft  wahrfcheinlich  ift  das  Organ ,  '  welches 
würkr,  ein  anderes,  als  das  Organ,  welches  ruht.  Der 
Äction  geht  ein  Wechfei  des  Stoffs  in  dem  Organe  vor. 
Dies  wird  wahrfcheinlich  durch  eine  verftarkte  Vegeta- 
tion mit  gleichen  Factoren  und  durch  den  jetzt  be- 
nannten Modus  der  Vegetation  bewürk't.  Doch  fcheint 
es ,  dafs  die  zureichende  Urfache  der  Action  durch, 
Zufatz,  und  zwar  durch  Zufatz  einer  gasförmigen  Ma- 
terie,  begründet  werde.  Durch  den  Zufatz  eines  fol- 
chen  Stoffs  kann  die  Mqskelfafer  eine  gröfsere  Cohä'renz 
bekommen  und  im  ire/olge  derfelben  (ich  zufammen- 
ziehn ,  wie  (Ich  ein  trockener  Strick  durch  Zufatz,  des 
Waß>r«  verkürzt. 

§.     22. 

Die  Muskeln  der  Frucht  und  neugeborner  Kinder 
find  weich  und  gallertartig ;  in  der  Folge  werden  fie 

dich- 


.* 
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dichter.  In  dem  nämlichen  Verhältnifs  ändern  fich 
die  Kräftev  Im  frühen  Alter  find  fie  reitbarer!  aber 
fchwächer;  nachher  werden  fie  träger,  aber  mit  mehr  4 
innerer  Stärke  begabt«  In  dem  Verhältnifs ,  als,  der 
Gefchmack  und  das  Anfehen  des  Fleifehes  vom  K*lbe, 
jungen  Rinde  und  altem  Stiere  (ich  ändert,  bekommen  > 
die  Kräfte  deflelben  auch  eine  andere  Temperatur, 

Flecke  der  Hornhaut  und  die  halbmondförmigen 
Karben  nach  der  Extractiori  verfchwinden  allmählich 
durch  den  Vegetationsprocefs  ,  in  welchen  eine  ander« 
Materie  abgefetzt  als  eingebogen  wird. 

§•.  23- 

Zuweilen   fehen  wir,  dafs  einige  Muskeln   ihre 

Farbe  verändert,    dunkel  und  braun  Werden,   wenn 

die  übrigen  ihre  gefunde  rothe  Farbe  behalten  *).  Das 

FUifch  wird  zuweilen  in  Knorpel ,  Sehnen  -oder  Kno- 

cbep  verwandelt.     Man  hat  Beobachtungen,  dafs  der 

Schlund,  die  Gedärme  und  die  ganze  Scheidewand  des 

Herzens  in  Knorpel  umgeändert  find  c).     Durch  einen 

fortgefetzten  Druck  nehmen   die  Muskeln  leicht  ein* 

iriembranöfe  und  fehnichte  Natur  an.     Ein  Schwamm 

*n  einem  zerbrochenen  Bein,  der  weich  und  demNer« 

venmark  nicht  unähnlich  und  von  der  Grofse  eineft 

Weifskrautkopfs  war,  hatte  alle  Muskeln  fo  ganz  v*jv 

zehret,-  dafs  keine  Spur  derselben  mehr  übrig  ward)* 

v  .       Zu* 

b)  Schallhammer  Archiv  IV.  Bd.  S.  ^4. 

c)  Schallhammer  Archiv  IV.  Bd,  S.  259.      J.  Fr»  Mec- 

kcl    dUT.   de   cordis  couditionibus  abnonnibu*.    Halte 

'■      1802.  "  t 

d)  Archiv  IV.  Bd!  S.  Ü64. 

-■  Arch,f,d.Phrt.VJ.BdSi.HefU  V 
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Zuwfeilen  verwandeln  (ich  die  Muskeln  in  eine  feröTe,' 
fchleimichte ,  blutige  v  oder  in  eine  andere  Materie 
von  eigentümlicher  Natur  'e).  Das  Muskelfieifcli  ar- 
tet  jn  lebendigen  Menfchen  in, eine  wallrath&hnliche 
Materie  aus ;  ein  Zuftand,  der  neuerdings  nicht  feiten 
beobachtet  ift/)#  Im  Alter  werden  Gefäße  and  Ner- 
ven in  Knochen  verwandelt.  * 

.     §•     24- 
In  der  Ofteofarcofis  werden    alle   oder  einzelne 

Knochen  fo  weich /dafs  fie  lieh  biegen  ttnd  brechen 
'und  (ich  wie  weiche  Knorpel  fchneiden  laßen.  Zuwei- 
len nehmen  fie  gar  die  Natur  einer  dünnen  Gallert  an, 
inefem  ftatt  derKnoc  lieft  materie  Gallert  wieder  an  gefetzt 
wird«     Der  Urin  pflegt  bey  diefer  Krankheit  ein  wei- 
fses  und  kreiden&aiges  Sediment  zu  haben«      In  der 
englifchen  Krankheit,  beyra  Wurm,  von  Entzündung 
oder  vom  Druck  einer  Gefcbwuift  werden  fie  weich  &). 
Selbft    die    Zähne    .werden     weich    wie   Knorpel  h). 
Zuweilen  entflehn  an  den  Knochen,  befonders  da,  wo 
fie  durch  Knorpel  oder  Aponeurofen  verbunden  find, 
zwifchen  den  Wirbelbeinen  und  ihrer  Verbindung  mit 
dem  Heiligenbein ,  Ofteofteatome ,  die  aus  einer  fpec- 
kichten ,     knorplichten   und   fehntchten  Materie   mit   , 
eingeflreuten  Knochenfchuppen  beftehn. 

e)  Potts  chir.  Werke  IT.  Bd.  S.  351.       Beils   LehrbegrifF 
der  Wundarzneykunft  V.  Th.  S.  96. 

/)  SchAÜhammer  Arch.  IV.  Bd.  S.  273-282. 

*  &)  Sieg  wart   et   Plank    di(T,  de  oiteöfarcofi.     Tubingae 
1781. 

h)  C 1  o  ff i  u  s  über  die  Krankheiten  der  Knochen.   Tübingen 
i7V%>  S.  36s.,      , 
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,       $•    25. 

Die  Pflanzen  keimen,  wachfen,  grünen,  blühen, 
fetzen  Früchte  an ,  diefe  reifen. ,  Sie  Sndern  (ich  alfo 
immerhin  ab  und  bekommen  dadurch  eigne  Petioden 
in  dem  Lauf  ihres  Lebens,  wie  es  bey  den  Thieien 
geschieht.     Indem  diefe  Erfcheinungen  äufserlich  an 
ihqen  fichtbar  werden,   muffen  im  Inneren  derfelben 
Veränderungen  vor  (ich  gehen,  die  diefe n  Erfcheinun- 
gen entfprechen.  In  den  verfchiedenen  Perioden  ihrer 
Vegetation  verändern  de  ihre  Farbe,  ihren  Gefchmack, 
ihren   Geruch,     ihre  Confiilenz.      Ihre   urfprünglich 
rohen  Säfte  werden    milde.      Sie    erzeugen   Schleim, 
Gummi,    EyweifcftofF,    Harz,    wefentliche  und  fetft 
Oehle,  verfchiedene  FärbeftorTe,  ein  fcharfes,  narkoti- 
fches  Princip  u.  f.  w.     Wir  beobachten  an  ihnen  zahl- 
lofe    Monftrofitäten.     Die   Blumenblätter   werden    in 
Staubfaden,  die  Staubfäden  in  Blumenblätter,  die  Blu- 
menblätter  in  gewöhnliche  verwandelt      Sämmtliche 
-'  Metamorphofen     fcheinen    Productf;  des    erwähnten 
VegetationsprocefTas  zu  feyn  *). 

Die  änderbaren  Mifsbildungfen  und  Monftrofitä- 

.ten  101  Naturreiche,  der  Ueberflufs  und  Mangel  einzel« 

ner  Glieder,     die  Verunftaltungen    diefer  und   jener 

Glieder  find  eine  reiche  Quelle  zahllofer  Eeyfpiele  der 

verfchiedenen  Arten  der  Vegetation ,  die  ich  bis  jetzt 

.    erwähnt  habe.  , 

L  2  Zwey- 

«)  Philibcrft  introduetion  a  l'ctude  de  la  botani^ue,    a 
,  Paris  an  VII.  T.  II.  p.  384, 


J*4 

Zweyter    Abfchnitt. 

Gefetze  und  Urfacheü,     durch  .welche    die   be* 
nannten    Modi    des  Yegetationspröceffes 

beftimmt  werden.    < 

* 

Nach  welcher  Regel,  durch  welche  Urftchca 
wird  der  Organismus  beftimmt,  die  Factoren  des  VegeU- 
tionsprocefles  in  dasjenige  Verhältnifs  zu  Hellen y  wei- 
tfies  für  die  Gegenwart  das  zweckmäßig  fte  ift  ?  Eine 
Aufgabe,  die  ich  nicht  beantworten  kann»  Einige 
Bruchilücke  will  ich  lammein» 

Der  Factor  d_er  Einfaugung  flicht  hervor  und  zer« 
fiört  die  feften  Theiie^ 

l),Wenn  Reize  vorhanden  find.  Sind  z»  fi. 
Knochen  gebrochen  und  fchlecht  reponirt,  fo  würkt 
die  .Einfaugung  und  nimmt  die  Spitzen  weg. 

2)  Wenn  Theile  abg  eftorben  *find.  Sie 
trennt  die  Verbindung  todter  Knochen  und  fphacelir- 
ter  weicher  Theile  von  den  lebendigen  durch  Eixiiau- 
gung  einer  Scheibe  auf  der  Gränze  des  Lebens. 

3)  Wenn  die  Function  eines  Theils  auf- 
gehört  hat*  fo  fucht.fie  denfelben  zu  zerftören. 
Die  Teftikeln  in  alten  Perfonen  verfch  winden; 
die  Drüten  nehmen  ab»  wenn  ihr  Ausführungskajnal 
unterbunden  ift. 

'4)  Durch     einen    unmä'fsigen     Druck»' 
Durchs  Zufammenbinden    der  Finger  wird  die  Haut» 
durch  den  üiuck'eines  Aneurisma's  der  Aorta  Werden 

Rippen 
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Kippen  und  Muskeln  xerftört.  Das  Klopfen  der  Arte« 
rico  bringt  Rinnen  in  den  Knochen,  der  Druck  des 
Schwamms  der  harten  Hirnhaut  Löcher  in  den  Schädel 
hervor.  Umgelegte  Fäden  fchneiden  die  Stiele  der 
Polypen  ab.  Die  mecbanifche  Kraft  ift  hier  blos  die 
erregende  ürfache,  welche  die  Einfaugung  vermehrt. 
Eine  mechanifche  Kraft  leidet  ihren  Effect  in  dem 
Augenblick,  wo  de  angewandt  wird.  In  todten  Körpern 
bringt  de  die  bemerkten  Phänomene  nie  hervor.  E# 
Jft  ein  unbedingtes  Gefeti  der  Natur,  dafs  jede  Kraft 
grofser  feyn  mufs,  als  die  tu  überwindende  Refifteni. 
JVlan  müfs  es  alfo  tmch  achten  in  der  Erklärung  der 
Phänomene  organifcher  Körper.  Alle  erwähnten  Ur* 
fachen  veranlagen  alfo  nicht  direct,  fondern  dadurch; 
Trennung  und  Zerftörung  der  feften  Theile,  dafs  fie 
•die  Einfaugung  erregen.  Der  Tafchenkrebs  läfst  leinen 
Fufs  am  Körper  von  freyen  Stücken  fallen,  wenn  man 
den  erfleh  Phalanx  abbricht  und  umgekehrt  in  den  fal- 
lenden einriebt.  DU  mechanifche*  Kraft  würkt. hier 
gar  nicht,  fondern  blos  die  vorwaltende  Vegetation 
*erßört  mit  unglaublicher  Schnelligkeit  die  Gelenkkap* 
fein,  Muskeln,  Nerven  und  Geffifse.  . 

§.     28-  ■      .  \ 

Eine  gröfseie  Thätigkeit  in  einem  gegebenen  Theil 
vermehrt  den  Factor  des  Anfatzes.    Die  feröfen  Häute 
^verdicken    (ich   anfehnlich ,    wenn  ihre  Abänderung 
durch  irgend  einen  Reix\verftärkt  wird. 

Eben  diefe  Würkung  hut  ein  mäfsiger  Druck 
oder  Ausdehnung.  Im  Bruchfack  ift  das  Bauchfell 
flärker  als  an  andern  Orten« 

-  '  \  I 


■i.     ^   "wc-t  stimm  s 

.-:r;Tcs  erregt  und 

c    t.sc,     ift  unbe- 

\ -Nebengebäudes 


* «. 


.  .*r  Confens  der  Nerven. 
„    .  %.c  FyerftÖcke  exftirpirt 

^.ti^eiii  oder  £ar  keinem 

^  „  .   .<  <n  rn;  und  die  xwey« 

.j    '.och  in  der  Scheidewand 


.  *•■     «'«s    J'111  alteenieinen  Naturge- 

s...  *  - -Nrchend  würkl'am   in  einem 

v  v>*  innere  einen  Knochen  2er- 

..    H<i=\    s»   Jen   !  rüden   bekömmt;  fo 


>«.,    ort   nicht    eher    als    nach    der 


«.     31. 

x.n  *«•  ',Xn-.  Je  Vegetation  richtet  fich  nach 

,     ''»x**     Schwämme,  jährige   Pflanzen, 

,,.*»-.»    M»l*eiordenrlich    Ichneil;     ttäume, 

....   on*1^'  Thiere  langfam.     Je  langiamer 

v    v,*»»*   v.vU'hieht,     defto  dauerhafter   ift   das 

..\<t  vwuhlcunigte  Vegetation  in  entxündeten 

Kno* 

v  ■.     .»urt<    Abbildung   und    Befchreibung   einiger 
VV.v--u«ti.  M*iiu  1791,  S»  7* 
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Knochen,  verwandelt  fie  in  kurzer  Zeit  in  eine  ganz 
andere  Subftanz  /). 

§•  32. 
Die  Vegetation ,  durch  welche  die  Ernährung  be- 
würkt,  4ie  Made  vermehrt  und  erhalten*  und  das  Ver- 
mögen zu  würken  verurfacht  wird,  fcbeiot  zur  Zeit 
der  Ruhe  und  durch  Anfatz  homogener  Beftandtheile 
zu  gefchehen».  Hingegen,  ift  die  Vegetation,  welche 
die  Fähigkeiten  zu  Fertigkeiten  erhebt  und  in  dem 
Organe  diejenige  Veränderung  veranlafst,  in  welcher 
die  Action  gegründet  ift,  wUrkfam  unmittelbar  um 
die  Zeit,  wo  die  Action  Statt  findet. 


/)  Reil    ober  die.  Erkennt  nifs  und  Cur  der  Fieber  IL  Bd. 
S.  3 18. 


■ * 


*. .. 

Im- 


/ 


III. 


^      \ 


4 

t 


i 


168 


1  •  ' 
III. 


Jakob  Barzellotti's  a)  Prüfung  einiger 
neuern  Theorien  übet  die  nächfte  Urfache 
der  Muskelzufimmenziehung ;  aus  dem 
ItalienHchep  überfetzt  von  Dr.  A.  F.  Nolde, 
Prof.  der  Medicia  auf  der  IMyerfität  zu 
Roftock. 

Einleitung. 

.       .     .•  • 

Die  Verbindung  und  das  Verhättnifs  der.Wiflenfchaf- 

tcn  unter  einander  Ifffst  (ich,  wie  ein  neuerer  Schrift- 

fteiler  b)  nach  derirBeyfpiel  der  altern  Philofophie  an- 
merkt, 

0)  Der  votlftändige  Titel  des  Originals ,  welches  mir  der 
gelehrte  Ve»'fafler,  gegenwärtig  öffentlicher  Lehrer  der 
chirurgifchen  Inftnutionen  auf  der  Univerfität  zu  Siena, 
bcy  meiner  Durchreife  verehrte,  ift:  Infame  di  alcune 
moderne  Teorie  intorno  alla  caufa  proffima  della  contra-, 
zione  mufcolaro  di  Giacomo  Rarzeilottl ,  Dottore  in  medi- 
ana» Soc.'delln  R  Accariemia  delle  fcienze  di  Siena  etc. 
•in  Siena  17^6  g  In  dei  Hoffnung,  dem  de^itfchen 
Publicum  einen  nicht  unangenehmen  Dienft  zu  etweifem 
unternahm  ich  die  Ueberfetzung  diel'er  kleinen  Schrift 
während  meinet  Aufenthalts  in  Rom.,  Die  darin  mitge- 
teilten Verfuche  fcheinen  mir  insbef^ndere  die  A'ufmerk- 
famkeit  der  Phyfioiogen  zu  verdienen;  aber  die  von  dem 
Verfaffer  zur  Biftreitung  einiger  neuen  Theorien  über  die 
nächfte  Urfache  der  Muskelzufammenziehung  rnit*ethetl- 
ten  Gründe  flehen  mit  jener  in  keiner  fo  genauen  Ver- 
bindung, dafs  ich  fie  nicht  fuglich  davon  trenne-»  könnte, 
und  find  zugleich  von  der  Art,  dafs  fie  wohl  gelefen  zu 
werden  verdienen.  Ich  trage  daher  kein  Bedenken, 
Deutfchlands  Aerzten  den  vollftändigen  Inhalt  des  Origi- 
nals in  einer  freien  Uebei  fetzung  vorzulegen 

A.  d.  Ueb. 

*)  Voyage  du  jeune  Anacharfis  en  Grece,  Chap.  j }. 
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merkt,  fehr  leicht  und  genau  beftimmen,  weil  man» 
-  da  fie  nur  auf  einem  Wege  fich  dem   Ziele  nähern» 
welche«  fie  wechfelfeitig  verbindet,  auch  fogleich  den 
Punct  entdeckt,  aus  welchem  fie  rntfpringen  und  den, 
welchen  fie  am  Ende  erreichet    Aber  diefe*  ift  nicht 
der  Fall  bey  denjenigen  Wiffeqfchaften  und  Künften, 
welche  gröfstentheils  der  Einbildungskraft  ihren  Ur> 
fprung  verdanken,  weil  der  Gefchmack,    welcher  hier 
die  Stelle  eines  Richters  „vertritt,     willkührlich  ,     der 
Gegenftand,  welchen  de  behandeln,   oft  unbeftimmt 
ift,  und  der  Weg,  welchen  fie  verfolgen,  fich  in  viele 
einander  fehr  nahe  Nebenwege  theiit.      Daher  ift  et 
auch  unmöglich,  oder  wenigftens  fehr,' fch wer,  ihren 
Umfang  und  Fortgang  beftimmt  anzugeben«      Denn 
in  der  Thot,  wie  wollten  wir  die  erften  Schritte  dea 
Talents  auffinden  und  mit  dem  Maafsftabe  in  der  Hand 
das   Genie    zurückhalten,     fobald    es    unermeßliche 
Räume  durchläuft?   Noch  mehr,  wie  wollen  wir  das 
'  wahre  Licht  von  dem  falfchen  Scheine,  welcher  daflel« 
beumgtebt,  abfondern? 

Die  Phyfik  und  Chemie  gehörten  ehedem  zu  der 
Zahl  diefer  letztern,  weil  fie  die  fublimften  Wahrhei- 
ten in  Hypothefen  hüllten,  durch  welche  oft  die 
feltenfteri  und  erhebenden  Genies  irre  geführt  wurden» 
Aber  feitdem  die,  Erfahrung  den  Weg  der  lllufion  ver- 
laffen  und  dagegen  wieder  den  der  Natur  betreten  hat, 
verbreitet  fie  ein  wohlthätiges  Licht  über  die  Finfter- 
.  nifs,  welche  die  Wahrheit  verhüllte;  feitdem  fie  ferner 
die  gefahrvollen  Abgrund*  entdeckt  hat,  wo  lieh  der 

menfeh« 
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menfchliche  Greift  wie  in  dem  verwlckeltften  Labyrinthe 
verlor;  feitdem  fie  endlich  den  falfchen  Schein  der 
Imagination  zerftreut  bat ,  welcher  das  wahre  Licht 
verbarg;  feitdem  haben  auch  beyde  Wiffenfchäfteri  fo 
grofsc  FQttfchritte  gemacht,  däft  fie  denen  heygezählt 
*u  werden  verdienen,  die  (ich  einer  grÖfsernBeftimmt- 
halt  taä'herh. 

E«  giebt  keinen  Theil  derfeiben ,  der ,  wenn  er 
auch  hoch  fofehr  im  dunkeln  lag,'  den  wohltha'tigen 
Einflufs  der  Erfahrung  nicht  gent>flen  hätte.  Dies 
wird  ein  Blick  auf  eine  der  verborgrnften  Erfchei.nun- 
Ü; en  in  der  thierifchen  Oeconomie  am  übcrzeugendßen 
dtrthun  können.  Welch*  eine  Reihe  von  Hvpotbefen 
erfann  man  nicht,  um  die  Erfcheinurig  der  Muskel- 
zusammenziehung, zu  erklären !  Und  doch  wurden 
diele  glücklichen  -Geburten  der  Einbildungskraft ,  die 
vielleicht  kein  anderes  Verdienft  hatten,  aU  dafs  fie 
finnreich  waren,  wo!  kaum  io  fchnell  ausgebrütet, 
als  die  Erfahrung  die  Irrtümer  derfeiben  verfcheuchte. 
Die  angenommenen  Theorien  von  der  Wirkung  der 
Luft,  des  Aetiers,'  der  Fermentation  undErTervefctnz, 
vielleicht  auch  die  der  thierifchen  Geifter,  fielen  alle 
mit  einem  mal,  -als  Haller  die  BefcharTenheit  der 
Kraft  entdeckte,  mittelft  welcher  die  Fleifchfafern  die 
Eigenschaft  fich  zufammenzuziehen  erhalten« 

I  . 

I 

Die  Entdeckung  diefer  neuen  Kraft,  welche  ihr 
lerühmter  Erfinder  mit  d£m  Namen  der  thierifchen 

s  Reiz- 
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Heilbarkeit  belegte  und  welche  die  heilfamfte  Revolu- 

ttori  in  der  Phyfiologie  veranlafste,     lief*  aufserdem 

noch  da*  Auffingen  ihrer  wahren  Urfache  hoffen.    Da 

manindeflen  fah,  daß  felbftdie  wiederholten  Anftren- 

güngen,  am  diefen  Zweck  auf  dem  Wege  der  Erfahrung1 

zu  erreichen,  vergebens  waren,  und  die  Natur  diefec 

>  Geheimnifs  für  (ich  behalten  zu  wollen  fchien?  fb  war 

iBan  in  der  Folge  nur  darauf  bedacht,  die  Wirkungen 

tiefer  Kraft  zu  ßudiren  und  die  Gefetze  zu  beftimraen, 

welchen  fie  gehorcht. 

Es  fcheint,  dafs  diefes  Beyfpiel  von  Befcheiden- 
heft  diejenigen  hätte  abfchrecken  fallen,  die  fich  neuer- 
dings etwa  an  eine  folche  Unterfuchung  wagen  wotl- 
fcen.  ^ber  mitten  unter  den  erftaunenswürdigen  Fort* 
fchritten*  die  wir  in  den  neüeften  Zeiten  in  derPhyiik 
und  Chemie  gemacht  heben,  darf  man  fich  nicht 
wundern,  dafs  einige  feltene  Köpfe  es  aufs  neue  ver- 
flicht haben,  den  Schleier  zu  zerreifsen,  welcher  bis 
1 

jetzt  die  Urfache  der  Muskelzufammenziehung  verbor« 
i .  gen  hielt. . 


< 


Kf 


§.  6. 
Wirklich  und  in  den  letzten  Jahren  verfchiedene 
nicht  Wehiger  nützliche  als  finnreiche  Theorien,  die 
fich  mehr  als  die  vorhergehenden  auf  Thatfachen  und 
i  'Beobachtungen  ftützen,  aufgehellt  worden.  Ich  werde 
mich  indeflen  gegenwärtig  begnügen,  nur  drey  der 
berühmteften  von  ihnen  aufzuzählen,  na'mlich  die 
eines    Prochaska,    Girtahner   und    Gaivani, 

deren 


\  - 
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4ereB  jtit  SA  wd  Tfcatfacfaaai  und  BeobachrangeA 
gründet,    aber  wqm  ihren  Erfindern  mit  fo  lebhaften 
Farben  .  aosgtoteblc  U9     dds  fic  mehr  ab  die  reiut 
Wahrheit  darlegt.    Da  die  genaooten  Manner  fiär  die 
meinte  Uriacbe  der  Mnskeizofämmenziehung  entwe« 
der,    wie  der  berühmte  Procbaska  c),    das  Blut, 
welches  mittelß  eines  Nervenreizes  zu  der  Maske  lfaler 
hiogeleiret ,  oder  den  SauerflofT,  der  aus  dem  Blute  an 
,dic  Mut keifiber  abgefetzt  worden,  welches  die  Gir- 
tannerfeberf)  M**«^ng  ift,   oder  das  Fluidum  der 
tbierifchen  Efectricität ,     welches  nach    der   neueften 
Entdeckung  des  Galva-nt  e)  derF leifchfafer  beiwoh- 
nen foll,  annehmen)  fo  werden  wir,  weil  alles  hier 
auf  die  Prüfung  der  Thatfachen  und  ihre  Vergleichung 
mit  der  Erfahrung  und  den  Beobachtungen  ankommt, 
keinen  andern  Weg  einfchlagen  können,     um  diefe 
-    Theorien  richtig  zu  beurtheilen ,  als.dafs  wir,  ohne 
.Rückficht  auf  das  Genie  ihrer  Erfinder,   von  einer  an- 
dern Seite  und  auf  einem    entgegengesetzten    Wege 
jene  unbekannte  Urfache  mit  dem  Maafsftabe*  der  Er- 
fahrung in  der  Hand  tu  erforfchen  und  mit  der  g reifs- 
ten Genauigkeit  cjie  Puncte  zu  beftimmen  fuchen,  von 
denen  fie  ausgingen  und  wo  fie   (ich  wiederum  verei- 
nigten ,     um  fo  das  letzte  Refultat  zu  finden  und  zu 
feheil»  welcher  von  ihnen  fich  dem  wahren  Ziele  am 
melden    genähert    odevr    daffelbe    wol    gar     erreicht 
babe. 

» 

$•  7- 

e)  De  carne  mufculari. 

4)  Memt  für  la  caufe  de  l'irritab.  im  Journ.  de  PhyC 

4)  Comment«  fionon.  Tetn,  VII. 
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I.      V 

In  diefer  Anficht  fowohl  als  zu  meiner  eigenen 

Belehrung  unfernahm  ich  nun  die  Prüfung  einer  jeden 

4er  genannten  Theorien  insbesondere,  und  ich  machte 

mit  der  des  Herrn  Prochaska  den  Anfang.    Ab  ich 

*    aber  bemerkte ,  dafs  die  von  der  königlichen  Academie 

der  Wiffenfchaften  zu  Siena  im  Jahr  1789  aufgegebene 

und  hernach  im  Jahr  1791  wiederholte  Preisfrage,  den 

Einflafs  des  Blute«  als  Urfache  der  Muskelznfammen« 

v.     Ziehung  betreffend  ,  geradezu  auf  die  Beftätigung  der 

Procbaskeifchen  Theorie  in  ihrem   ganzen  Umfange 

abzielte;  fo  teilt*  ich-,  ohne  jedoch  eigentlich  an  die 

Beantwortung  diefer  Frage  zu  denken,  weil  die  Aca« 

"    demie  fie  fchon  wieder  zurückgenommen  hatte  ,    und 

'.  nur  allein  in  der  Abficht,     um  einige  Aufklärungen 

-    über  ditfen  Gegenßand  zu  finden,   verfchiedene  Ver« 

fuche  an,  die  ich,  fofern  fie  (ich  auf  die  Betätigung  der. 

x  von  Prochaska  zum  Grunde  gelegten  Vorausfetzun« 

■     gen  und  auf  die 'Federungen  der  Academie  bezogen, 

diefer     letztern    insbefondere     vorlegen   zu    muffen 

glaubte. 

$.8. 

Ich  theilte  demnach  im  Jahr  1793  der  Academie 

in  einer  Abhandlung  dasRefultat  einiger  Verflicht  mit, 

:  die  ich  über  die  Ausmeflung  des  Muskels  in  den  zwey 

!'■■  Verschiedenen    Zuftänden  der  Zufammenziehung  und 

;.  JsrfchlafFung  angeftellt  hatte,     und  im. Jahr  1794  in 

\r  einem  zweyten  Auflatze  die  Fortfetzung  meiner  Unter* 

•    fachungen  über   die  Befchaffenheit  der  Flüfügkeiten 

9  während  der  Zufammenziehung  des  Muskels  und  über 

I?  den 
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den  Einflufs  derfelben  auf  diefe.  Aufserde  ip  fügte  ich 
aber  noch  eine  kurze* Analyfe  der  Gi  r  tan  n  erfchen 
Theorie    und    einige,;  Bemerkungen    über    diefelb« 

i  .         $•     9- 

Um  alles,  was  in  diefen  beiden  Auflatzen  enthal- 
ten war  ^  xufammen  xu  faflen  und  meine  getrennten 
Unterfuchungen  zu  vereinigen ,  zugleich  aber  auch, 
um  über  diefen  Gegenftand  mehr  Licht  zu  verbreiten, 
habe  ich  die  gegenwärtige  Schrift  entworfen,  welche 
in  zwey  Theile  zerfällt,  / 

Der  crfte  Theil  umfafst  in  drey  verfchiedenen  Ab- 
schnitten die  Prüfung  der  Prochaskai>fchen  Theorie. 
Indeni  erften  Abfchnittewird  derLefer  alles  vereiniget 
finden  ,  was  ich  unternommen  habe ,  um  den  Umfang 
des  Muskels  in  den  verschiedenen  Zuftänden  der  Zu« 
fämmenziehung  und  Erfchlaffung  auszumeflen.  Der 
zweyte  Abfchnitt  enthält  eine  ReJhe  von   Verfuchen, 

*  « 

wodurch  ich  zu  beftimmen  fuche,  welche  Veränderun- 
gen  das  Blut  während  der  Zufammenziehung  des  Mus« 
kels  erfährt;  und  in  dem  dritten  Abfchnitte  folgt  die 
Unterfuchung  der  Frage,  ob  das  Blut  einigen  Einflufs 
$uf  die  Action  des  Muskels  habe. 

Der  zweyte  Theil  enthält  die  Prüfung  der  Gir- 
tannerfchen  Theorie,  und  zerfällt  wieder  in  zwey 
Abfchnitte.  Der  erfte  giebt  eine  compendiarifche  Ueber* 
ficht  der  .Grundprincipieji  diefer  Theorie,   prüfet  die 

Mei* 


-  \ 


/)  Die  erwähnten  Auflatze  wurden  mit  der  gewöhhlicfien  gol- 
denen Medaille  gekrönt,*  der  eine  im  Jahr  1794  und  der 
;  andere  1795.  * 


I  • 


I      < 
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Meinungen;  über  den  Eintritt  des  Sauerftoffes  in  die 
BJütmaflTe  und  über  feine  Verbindung  mit  der  Fleifch- 
fafer,  wo  er  nach  diefem  ^utor  das  Princip  der  Irrjta* 
bilität  ausmacht«  Der  zweyte  Abfchnitt  hingegen 
zeigt  die  Unzulänglichkeit  und  das  Irrige  diefer  neuen 
Theorie  in  Beziehung  auf  die  Erfcheinungen  an  dein 
lebenden  Herzen.  .  , 

Ich  hätte  hier  freilich ,  um  mein  Verfprechen 
ganz  zu  erfüllen,  auch  die  Prüfung  der  neuen  Theorie 
von  der  thierifchen  Electtfcität  hinzufügen  feilen; 
aber  da  die  Thatfachen,  welche  ich  hierüber  hätte 
anführen  können,  mir  nicht  hinreichend  fchienen» 
um  ein  genügendes  Urtheil  zu  fallen -,  und  zwar  um 
fo  mehr  zu  einer  Zeit,  wo  die  berühm  tefteh  Phyfiker 
(ich  damit  befchäfftigen ",  auf  verfchiedenen  Wegeh 
die  wichtigften  Puncte  in  Betreff  diefer  Materie  aufzu- 
klären; fo  fiielt  ich  es  jetzt  meinen  geringen  Kräften 
nicht  angemelTen,  mich  an  einen  fo  fchwierigenGe* 
genftand  zu  wagen.  Ich  fand  es  daher  an  gern  eff eneri 
die  fchon  von  mir  über  diefe  fo  delikate  Materie  ange- 
Hellten  Verfuche  bis  zu  einer  günftigern  Gelegenheit' 
zu  verfparen,  wo  es  mir  vielleicht  durch  eine  Verviel* 
faltigung  und  Abänderung  meiner  Verfuche  gelingen 
möchte,  irgend  ein  neues  und  nützliches  Refultat  zu 
entdecken.    • 


* 
\ 


/ 


Er- 
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Erftir      Theil. 

Prüfung  der  Theorie  des  Herrn  Prodiaska. 

Erfter    Abfchnitt. 

Ueber   die   Aüsmeffung^  des    Muskelvolums    ia 

flen  beiden  entgegfengefetzten  Zuftänden  voa  Zu- 

fammenziehung  und  Erfchlaffung. 

•  $♦    10. 

Um  aufser  allen  Zweifel  zu  fetzen ,  ob  die  Zu* 
(ammenztehungen  der  Muskeln  vermitteln  des  durch 
einen  Nervenreiz  vermehrten  Zuflufles  von  Blut  in  die 
feinden  Gefafse  der  Muskelfalern  erfolgen  und  fo  zu- 
gleich den  erden  Theil  der  von' der  Academie  der  Wif- 
fenfehaften  zu  Siena  aufgegebenen  Preisfrage  zu  be- 
antworten, dem  zufolge  man  durch  Beobachtungen 
lind  Verbuche  beftimmt  haben  wotlte,  ob  die  Muskeln 
während  ihrer  Zufamrnlnziehung  mehr  oder  weniger 
Blut  erhielten,  und  welchen  Einflufs  diefes  auf  die 
Muskelbewegung  felbft  habe  g)\  wie  in  dem  zweyten 
Theile  gefragt  wurde;  war  es  zuvörderft  nothwendlg, 
den  Punct  ins  Reine  zu  bringen,  ob  der  Muskel  wäh- 
rend feiner  Verkürzung  an  Umfang  zunehme,  welches 
man  nach  der  Theorie  des  Herrn  Prochas.ka  h)  als 
bewiefen  anfleht; 

Die   Gründe,     worauf  fich    der    eben    genannte* 

s  Schriftfieller  ftützt,  um  -damit  zu  beweifen,    dafs  die 

Vergrößerung  des  Muskels   gewiß  lty\  nämlich  das 

Anfchwellen  deffelben  ;  feine  Härte  und   Turgefcenz, 

wel- 


;'';'-■       .    -■  i )  S.  das  Programm  der  ^gadeinie  vom  Jahr  1789  und  1791. 
*  ">  Öe  mufculorum  actione. 
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welches  die  gewöhnlichen  Wirkungen  der  Zufammen- 
ziehung find,  dienen  zu  keinem  Be weife,  wenn  man 
dagegen  andere  anführen  kann,  die  ihn  in  eben  dein 
Grade  fchwa'chen  und  unbedeutend  machen.  Nur  die 
Erfahrung  allein  kann  hier  cntfcheiden  und  der  Wahr- 
heit ihr  Recht  geben. 

§.     ii. 

Alle  die  fleifchichten  Theile  eines  lebenden,  wie 
die  eines  todten  Thieres,  in  denen  die  Irritabilität 
noch  nicht  erftorb«n  ift,  wenn  man  nämlich  voraus- 
fetzt, dafs  diefe  Kraft  in  beiden  Fällen  von 'einer  und 
derfelben  Urlaube  abhängt,  können  demnach  zu  den 
hierüber  anzuflehenden  Verfuchen  in. gleichem  Grade 
angewendet  werden.  Aber  wie  will  man  es  auf  dem 
Wege  der  Erfahiung  möglich  machen,    mit  Genaaijg- 

-  ■  ■ 

keit-und  Beftimmtheit  den  Umfang;:  eines'  Muskete* 
während  feiner  Zufammenziehung  auszumefTen?  Und 
dennoch,  fo  fchwer  auch  diefe  Aufgabe  feyn  rhag*. 
finden  wir,  dafs  einige  berührte  Schriftftellcr ■  fich 
damit  befcha'fftigt  haben. 

§.      12. 

i 

■  •         i 

Der  berühmte  Gliffon  war  der  erfte,  der,. ein- 
genommen für  die  Theorie  der  thierifchen  Geifter,  die 
er  als  die  eigentliche  Urfacfee  der  Zufammenziehung 
}n  der  Fleifchfafer  anfah,  es  verfuchte,-  den  Umfang 
des  Muskels  auszumefTen,  um  zu  fehen,  ob  die 
Zufammenziehung  deffelben  von  •  einem  grufsern 
Zuflufs  diefer  Geifter,  wie  er  annahm,  abhänge« 
Arcb.  /.  d.  PhfioL  VU  Bd.  1.  Htfu  M  Er 


Er  fuclite  feinen  Zweck  auf  folgende    Art  iu  errei- 
chen o> 

In  eine  lan^e  und  hinreichend  weite  Glasröhre, 
um  den  Arm  eines  itarken  Mannes  iu  falfen,  die  an 
ihrem  untern  Ende  gefchloffen  war,  in  deren  obern 
Mündung  aber  er  eine  kleine  oben  (ich  trichterförmig 
erweiternde  Rühre  perpendiculä'r  anbrachte  ,  Uel's  er 
den  entblößten  Ann  bis  an  die  Schulter  hineinfehieben, 
und  verlchlofs  fodann  mit  der  gröfsten  Sorgfalt  jede 
übrig  bleibende  Oeffnung,  damit  das  Waller,  womit 
die  Röhre  angefüllt  feyn  niufste,  nicht  abniefsen 
konnte.  Hierauf  )i«fs  er  durch  den  kleinen  Trichter: 
fo  viel  Wärter  eingießen,  dafs  die  ganze  Rohre  damit 
angefüllt  wurde  und  felhft  cinTheil  davon  in  der  klei- 
nen Rohre  auf  flieg.  Nachdem  diefes  gefchehen  war, 
befahl  er  dem  Menfchen,  die  Muskeln  feines  Arms 
bald  fo  ftark  als  möglich  ajizuflrengen ,  baid  wieder 
vollkommen  ruhen  zu  laden.  Während  diefer  ver- 
fchiedenen  Zaftände  der  Muskeln  beobachtete  er  nun 
die  Höhe  des  Wallers  in  der  Röhre  und  bemerkte,  daft 
bey  der  Zufainmenziehung  der  Muskeln  das  Waffer 
fiel,  da  es  im  Gegentheil  bey  ihrer  Erfchlaffung  auf- 
wärts flieg.  Und  hieraus  fchlofs  er  nun,  dafs  die 
Muskeln  in  der  Zeit  ihrer  Verkürzung  nicht  an  umfange 
zu,  fondern  vielmehr  abnehmen. 

§■     $• 
Gilbert  Blane  war  der  zweyte,  der  in  einer  andern 
Abficht  und  mit  einem  glücklichem  Erfolg  den  Umfang 


,•)  Gliffon  Ti'aet.  deVentv.  et  inteftin.  cap.g.  pae-  I9i-Tit. 
de  Irrkabiliiatea  phantjfi»,    e[  appeötu  fenfitivo  intern», 


tinei  Muskel;  in  feinen  beiden  «ntgegengefetzten  Zu- 

ftä'nden  von  Zufammenziehung  und  'ErfchiaiFting  aXis- 
znmeiTen   verlachte  k).     Er  ging  dobey    auf  folgende 
Art  au  Welke.     Er  nahm  die  Hälfte  von  einem  J  r  b=n-    ' 
digen  Aale,     und  zwar  den  Tlieil,     welcher  fielt  von 

r  Qerfnung  des  Afters  bis  tum  Ende  des  Schwundes 
trftrecki, und  brachte  diefein  eine  mit  Waflerauu  el'illlte 
Flafche,  deren   Hälfe  er  durch  Schmelzen   am   Lichte 

t  Starke  einer  gewöhnlichen  Thermometerrühre  °nb. 
Hierauf  füllte  er  diele  feine  Röhre  bis  zu  einer  gewiffert 
Höhe  mit  Wafferan,  und  brachte  zugleich  durch  diefel- 
:inen  feinen  Eilendraht  in  die  Flafche,  um  damit 
den  Schwanz  des  Aalts  zu  reizen.  Nachdem  er  den- 
felben  auf  diele  Art  gereizt  hatte,  iah  er  ihn  die  ftärk- 
üen  Zulammenziehungen  machen,  konnte  aber,  als 
er  wahrend  diefer  convullivifcheii  Bewegungen  die 
Höhe  des  Wafl'ers  beobachtete,  auch  nicht  die  minderte 
Veränderung  gewahr  werden  ,  welches  iich  noch  auf 
(ine  einleuchtender«  Art  bellätigte,  als  «r  feine  Ver- 
fuche  nicht  nur  Öfter  wiederholte,  fonderri  auch  meh- 
rere Stücken  mit  einmal  in  die  Flafche  brachte. 

§■  14- 
Es  wir  leicht  zu  begreifen,  dafs  der  erfle  gar  zu 
rohe  Verlach,  und  der  zugleich  mit  folchen  Theilen 
•  ngeftellt  wurde,  die  lieh  nicht  füglich  in  eine  Röhre 
einfchliefsen  laffe»,  um  die  kleinitcn  Veränderungen 
wahrzunehmen,  für  nichts  anders  als  -ine  Erfindung 
der  Wißbegierde  angefallen  werden  konnte,  die  indef- 


M  l 


ien 


*)  Della  caufa  dtil.i  Contra! 
dei  Litterati  di  Pili. 
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ftfn  für  die  Bcftimrriung  des  Grb'ftenver  näHtriifles  eines 
Muskels    von   gar  keinem   Gewicht   war,     wie  auch 
fchon  andere  Gelehrte  bemerkt  harren  Z).       Eben  fo 
wenig  konnte  man  auch  den  zweyten  Verfuch,   ob  er 
gleich  viel  feiner  ausgedacht  war,  für  ganz, genau  hal- 
ten, weil  die  Bewegung  des   feinen  Eifendrahts,  in- 
dem fie  zugleich  das  Waffer  in  Bewegung  fetzte  ,  auch 
merkliche  Veränderungen  in  der  Höhe  .  des   Waffers, 
welches  in  der  Röhre  ftand,  hervorbringen)  dadurch 
aber  den  Veriuoh- felbuv mangelhaft   machen    muf$te. 
Es  war  datyer  nothwetidig,  eine  Methode  ausfündig  zu 
machen,     welch*  mit  Vermeidung  der  Fehler  c\iefer 
btyden  erwähnten  noch  den  Vortheil  gewährte ,   auch 
die  kleinftcn  Veränderungen'  mit. Bequemlichkeit   und 
Genauigkeit  tu  beobachten.    Diefes  fuchte  ich   denn 
durch  die  folgende  Vorkehrung  zu  erreichen* 

§.    15- 
Ich  wählte  in  der  Abficht  ein  tconifches    GefäTs 
von  Glas,  das  ah  feinem  weiteflen  Ende,  wo  die  Oeff- 

* 

nung  etwa  zwey  Zoll  im  Ourchmeffer  betrug,  abge- 
fchnitten  wer»  Nahe  an  dem  Boden  deffeiben  liefs  ich 
zur  Seite  eine  kleine  Glasrühre  anbringen,  die  gleich» 
fam  wie  ein  Zweig  aus  dem  gröfsern  Geföfse  hervorging 
und  nachher  parallel  mit  denselben  in  die  Höhe  flieg» 
Ich  lochte  diele  an  einem  Lichte  fo  fehr  in  die  Länge 
zu  ziehen ,  dals  fie  an  drey  Zoll  über  der  weiten  Oeff» 
nung  des  GefaTses  hervorragte,  indem  ich  ihr  zugleich 
die  Weite  einer  Thermometerröhre  gab.  Diefer  Vor- 
richtung bediente  ich  mich  nun »  um  den  Umjang  des 

i  Mus- 

/J  $  Menge ti  Theitt.antt* 


»?: » 


i8i 

Muskels  In  feinen  beiden  entgegengefetztenZufta'nden 
von  Zufaminenziehung  und  ErfchlafTung  auszumefTen. 
Die  Verdiene  felbft  aber  ftellte  ich  mit  den  untern  Ex« 
tremitä'ten  von  mehrern  FrÖfcben  auf  folgende  Art  an« 

$•    1 6. 

Nachdem  ich  eines  der  untern  Giiedmafsen  eines 
Frofches  von  dem  Rumpfe  und  dem  zweyten  Schenkel 
getrennt  hatte,  armirte  ich  den  Schenkelnerven  mittelft 
eines  Zinnplattchens,  der  neuen  Methode  zufolge, 
nach  welcher  man  auf  diefe  Weife  die  Zufammen- 
ziehung  in  den  Muskeln  zu  bewirken  fucht.  Ich  hing 
darauf  das  armirte  Glied  an  einen  Haken  von  Metfing, 
der  etwa  vier  Zoll  lang  war  und  de  (Ten  anderes  Ende 
einen  geraden  Stiel  bildete,  den  ich  durch  cirien 
Stöpfel  von  weichem  Wachs ,  der  gerade  die  grofse 
OefFnung  des  Gefäfses  genau  veri'chlois,  leitete.  Auf  . 
den  Boden  des  Geßises  legte  ich  eine  Silbermünze. 
Dann  füllte  ich  das  Getäfs  mit  Wafler  und  tauchte  das 
bewaffnete  Glied  des  Frofches,  welches  an  dem  durch 
den  Stöpfel  geleiteten  Haken  hing,  fo  ein,  dafs  die 
OefFnung  von  dem  Stöpfel  felbft  vollkommen  ver- 
fchlotfen  wutde*  Der  Schenkel  fchwamm  nun  mit 
dem  armirten  Nerven  in  der  Flüffigkeit,  welche, 
nachdem  lie  das  Gefafs  angefüllt  hatte,  etwa  zwey 
Zoll  hoch  in  der  zur  Beobachtung  dienenden  Röhre 
ftand.  Indem  ich  hierauf  den  Meralldtaht  nieder- 
drückte, bewirkte  ich  dadurch  die. Annäherung  des 
Nerven  gegen  die  Silbermünze,  folglich  die  des  ex« 
citirenden  Körpers  gegen  den  ableitenden,  wobey  ich 
1  zugleich  mit  d«r  gtöfiten  Genauigkeit  den  Stand  des 
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WaflTers  in  der  BeoSachrungsrÖhre  anmerkte«  Alt  aber 
die  Nervenarmatur  mir  der  Münze  wirklich  zufammert 
traf,  erfolgte  eine  Zufammenziehung  in  dem  Gliede. 
Ich  entfernte  dann  wieder  während  der  Zufammen- 
ziehung  datfelbe  von  der  Münze  fo  viel,  dafs  die  Ar* 
THÄtur  mit  derfelben  nicht  in  Berührung  kommen 
konitte,  ehe  and  bevor  das  Glied  aus  dem  Zuftande 
derZufammeniiehohg  in  den  der  Erschlaffung  zurück- 
gekehrt war.  Der  ganze  Vor th eil,  den  ich  hiervon 
hatte,  beftand  darin,  dafs  ich  die  Veränderungen  be- 
merkte  v  weiche  der  Stand  derWalTers  in  den  beiden 
entgegengesetzten  Zuftanden  der  Muskeln  -erlitt» 

Es  war  ein  fehr  angenehmes  Schaufpiel,  zu  fehen, 
wie  das  Glied  (ich  bald  zufammen  zog  bald  wieder  er- 
fchlaffte,  ohne  dafs  ich  irgend  ein  anderes  Reizmittel 
oder  einen  andern  Mechanifm  nö'thig  gehabt  hatte, 
und  wie  diefe  Abwechfelung  eine  geraume  Zeit  hin- 
durch fortdauerte.  Aber  ungeachtet  ich  und  die  übri- 
gen Beobachter,  welche  mit  mir  den  Stand  des  Waffers 
in  der  kleinen  Röhre  beobachteten,  uns  fchmeicheln, 
dafs  wir  die  kleinße  Veränderung  hätten  wahrnehmen 
können,  fo  bemerkten  wir  dennoch  auch  nicht  die 
minderte  Abweichung,  obgleich  der  Verfuch  zu  meh- 
rern Malen  und  Tnit  Schenkeln  von  verfchiedenen  Fr©- 
fchen  wiederholt  wurde. 

§•    17* 

Um  mich  davon  i\i  verfichern,   ob  irgend  etwas 

dl*  Wahrnehmung  der  kleinen  Veränderungen   in  der 

haltet hfthe  hindern  könnte,  fing  ich  in  der  Hinficht 

ittiUichttVetfuchezu  machen,  indem  ich  bald  gelinde 

auf 


aufdas  'Wichs-  des  Stöpfels  drückte  und  bald  wieder 
den  Metalldraht  fanff  abwärts  bewegte.  Aber  ich  iah 
fogieich  das  Wader  in  der  Röhre  dergeftalt  fteigen» 
da(s  man  die  kleinfte  Abweichung  von  einer  Linie 
und  fogar  dem  zehnten  Theil  einer  Linie  leicht  wahr* 
nehmen  konnte.  Auch  nachdem  die  Zufammentie* 
hungen  gänzlich  aufgehört  hatten,  wobey  ich  mit  der 
Beobachtung  irgend  einer  wahrnehmbaren  Veränderung 
in  der  Höhe  des  Waffers  befchäföigt  gewefen  war9 
gönnte  ich  nichts  defto  weniger  auch  nicht  die  min- 
dere Veränderung  bemerken,  wodurch  das  Irrige  des 
Gliffonfchen  Veriuches  noch  um  fo  mehrbewiefen 
wird. 

Damit  nun  aber  niemand  den  angezeigten  Erfolg 
meiner  Verfuche  etwa  gröfstentheils  einer  gewiflen 
egoißifchen  Taufchung  zuichreiben  möchte»  entfcblofs 
ich  mich,  fie  in  Gegenwart  mehrerer  anderer  Perfonen 
zu  wiederhoitn,und  befonders  inGegenwart  des  berühm* 
ten  Herrn  Doct.  Do  minie us  Battiui,  erften  Pro- 
feflfors  der  practifchen  Medicvn  an  der  Univerfität  zu 
Siena,  der  hinlänglich  bekannt  ift  durch  feine  kürzlich 
herausgegebenen  Verfuche  über  die  hepatifche  oder 
fchwefelartige  Luft  in  verschiedenen  GfewärTern  des 
Staates  von  Siena,  und  vorzüglich  dadurch,  dafs  er  über 
die  Methode,  fie  indenfelben  zu  finden  und  nacb«ihren 
Verhäitniflen  mitteilt  der  bis  dahin  zu-  diefem  Zweck 
noch  völlig  unbekannten  Reagentien  zu  btftimmen, 
ein  fo  grofses  Licht  verbreitet  hat,  indem  die  ehern i- 
fche  Analyfe  durch  diefe  neue  und  wichtige  Ent- 
deckung einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  er- 
reicht hat.  Da  indeffen  der  Erfolg  diefer  neuen  Ver- 
faßte 
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fache  tbllfcommeh  mit  dem  fchon  befcfiriebeneri  Über- 
einßimmte,  fotatte  ich  alles  Recht«  darahs'zu  fehlte« 
'fsen»  dafs  die  Müsjteln  während  ihrer  ActJön  an 
-Umfang  weder  zu  -  noch  abnehmen  und  dafs  fie  folg. 
Hch  in  ihren  verfchiedenen  Verriä'ltnrflfen  weder  eine 
gföf$ere  noch  geringere  Quantität  vjon  Blut  erhalten. 

■  f  .  i 

k 

§.    18.- 

i         Und  dt',  wenn  man  ja  die  Abficht  hätte,  etwas 

'^einzuwenden,  um  der  Stärke  der«  angeführten  Ver- 
fluche auszuweichen,    man  (ich  doch  unmöglich  und 

»zwar  immer  mehr  auf  ein«  fubtile  als  wahrscheinlich« 
Art    einbilden   kann ,     dafs  die  fpeeififehe    Fettigkeit 

"(denfitfÖ  eines  Müskds  nach  Verhältrtifs  der  Blutmaffe, 
die  er  erhält»  zunehmen  follte,  um  auf  diefe  Weife 
einen  Grund  anzugeben ,  wie  der  Muskel  im  Stande 
fey,  eine  gröfsere  Quantität  von  Blut  aufzunehmen, 
ohne  in  feinem  Umfange  zu  wachfen  ;  fo  wird  es 
genügen,  nach  dem  Beyfpiele  des  fchon  erwähnten 
Blane  das  fpeeififehe  Gewicht  feines  Aalfeh  wanzes  und 
das  eines  Frofchfchenkels,  fowol  im  Zuftande  der  Er- 
schlaffung' als  der  Zufammenziehung,  mittelft  einer 
hydroftatifchen  Waage  dagegen  aüfzuftellen ,  welche 
indeffen  mit  der  gröfsten  Beßändigkeit  auch  nicht  die 
mindefte  Differenz  anzeigt» 

§•     19- 
Diefe  Thatfachen,  welche  die  Theorie  des  Pro- 

« 

chaska  in  der  Art,  wie  er  fie  aufgehellt  hat,  auf 
das  kräftigfle  zu  widerlegen  fcheinen,  können  indef-, 
fen  der   u/Q.It  ausgedehnteren  und  helleren   Anficht, 

wel- 


185 

welche  die'AcadeTnie  in  der  erwähnten  Preisfrage  vor 
Augen  hatte,  nicht  Genüge  leiden,  "Vielleicht  könn- 
ten fie  dem  gröfsten  Zweifler  noch  den  Einwurf  ge Gat- 
ten, dafs  das  Blut  während  der  Zufammenziehung  de» 
Maskeis  aus  den  großem  Geftfsen  der  Ober  fläch* 
mehr  in  die  feinern  GeftTse  der  zarteden  Fafern  dringe 
und  dafs  die  erdern  eben  fo  lehr  in  ihren  Durch meflc'rtt 
verkleinert  als  die  letztern  erweitert  würden  ,  folglich 
die  feinden  Verfuche  nicht  vermögend  wären,  den  min« 
deften  Unterfchied  bemerkbar  zu  machen* 

■       • 
§.     20. 

Einelleihe  von  Thatfachen,  die  von  mir  in  dem 
folgenden  Abfchnitte  aufgefteiit  werden  foll,.  wird 
mdeflen  auch  dagegen  zeigen  ,  welche  Veränderungen 
fich  fowohl  an  den  Gefäfsen  ereignen,  die'iich  in  den 
....  Muskeln  verbreiten,  als  an  dem  ßiute  felbft,  welches 
{ich  in  denfelben  während  ihrer  Zufammenziehung 
befindet.  Dadurch  werde  ich  zugleich  eine  beftimm- 
tere  Antwort  auf  den  erden  Theii  der  von  der  Acade- 
mie  aufgedellten  Preisfrage  geben  können;  auch  wer- 
den jene  Thatfachen  noch  als  Beweife  gegen  die  Mei- 
nung derer  angefehen  werden  dürfen,    die  gegen  die 

• 

Ausmedungen  des  Umfanges  der  Muskeln  den  fchon 
oben  berührten  Einwurf  etwa  vorbringen  möchten. 

Zweyter    Abfchnitt. 
Von  de*  Befchaffenheit    der   Fiüffigkftiten    wäh- 
rend der  Zufammenziehung  der  Muskeln. 

Ä  f.'ai. 

Betrachten  wir  die  Zufammenziehungen  der  Mus- 
keln fowohl  bey  lebenden  Thieren  als  auch  eine  Zeit- 


^    . 
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lang  ntch  dem  Tode,  fo  wUrde  es>- wenn  der  grössere 
Zuflufs  ypn  Blut  die  Urfache  dtefier  Zufammenziehung 
wä're ,  unumgänglich  nothwendig  feyn  ,•  .d,afs  dafiejbe 
*uch  noch  naeh  dem  Tode  ejnerßc,wegungifähig  wäre, 
Uns  den  erforderlichen  Reiz  hervorzubringen«  Da  aber 
-die  todten  Thiere  mir.  weit .^efchickter  Scheinen,  mich 
iroit  <U&  Veränderungenjzu,  überzejige'n^  welchen  die 
{jefafae  und  das  Blut  in  der  Muskelfubftanz  unterwor- 
fen  feyn  möchten,  und  eben  deswegen. auch  von  der 
Befchaffenhelt  dtr  Flüffigkeiten  ,  welche,  während 
der  Zurammenziehung  und  Erfchlaffung  der  Muskeln 
aus  einem  Zuftande  in  den  andern  übergehen  könnten» 
£b  wählte  ich  diefe  insbefondere  zu  meinen  Verfuchem 
Nachdem  ich  alfo  bey  lebenden  FröTchen  an  vielen 
Fleifchbürideln  mikrof  kopifche  Unterteilungen  ange- 
bellt hatte,  ftellte  ich  fie  auch  insbefondere  an  einigen. 
Theilen  der  untern  Gliedmafstn  an ;  und  nachdem  ich 
mich  überzeugt  hatte,  dafs  die  Bewegung  des  Blutes 
innerhalb  der  Gefafse,  mit  welchen  die  Muskelfafern 
bekleidet  find»  (ich  fehr  fchwer  erkennen  laTst,  und 
weniger  noch  als  in  einigen  Venenftämmen ,  auch  nur 
allein  bey  lebenden  Thieren,  wie  fchon  andere  Be- 
obachter angemerkt  haben  m);  fo  mufste  ich  jetzt  auf 
ein  anderes  Mittel  (innen,  um  diefe  Bewegung  auch 
bey  todten  Thieren  zu  beobachten.  Der  kürzefte  Weg, 
diefe  Ablicht  zu  erreichen,  war,  dafs  ich  eirrerr-£in- 
fchnitt  in  die  Subftanz  eines  Muskels  machte»  und  mit 
Hülfe  eine*  Mikrofkaps  die  Veränderungen   an  den 

durch- 

»»)  S.  Leenwenhoek  Exper.  et  contemplat.*  nat.  p.  177» 
Hui  es  Natill  der  Thiere  p.  65.  Epparim.  9.  und  Ha  Her 
Opera  min«  Tem.  I.  p,  188. 
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durchfchnittenen  Enden  der  Geftfse  beobachtete.  Um 
mirtzu  gleicher  Zeit  die  Zufammenziehqng  des^Mus- 
kels  fichtbar  zu  machen,  armirte  ich  den  Nerven, 
weicher  fich  in  dem  gewählten  Muskel  verbreitete %m 
mit  Staniol,  und  fuchte  fie  dann  mitteift  eines  metalli- 
liehen  Excitators  zu  erbalten.  Ich  bediente  mich  zu 
meinen  Beobachtungen  eines  nach  A  d  am  s  verfertigten 
Mikrofkops,  und  mit  die  fem  einfachen  Apparat  macht* 
ich  die  folgenden  Vetfuchc. 

i 

f 

$•       22.  t 

Erfter    Verfucli. 

Mit  einer  feinen  Nadel   theilte  ich  die  zartefteii 
■  '  f.'"> 

Fafern  des  Ausdreckemuskels  von  dem  Schenkel  einet 

Frofches,  und  fchnitt  fie dann  mit  einer  Lanzette  qiieer 
durch.       Ich  reinigte    hierauf  die  Wunde  mit  einem 
feinen  Tuche,  und  beobachtete  fie  dann  unter  einem 
Mikrofkop.     Ich  bemerkte,  dafs  die  geöffneten  Mün- 
dungen der  Gefäße   mit  Kügelchcn  von  geronnenem 
Blute  angefüllt  waren.     Als  ich  aber  zu  gleicher  Zeit 
mitteift  der  Berührung  zweyer  Metalle  die  Zufammert. 
Ziehung  des  Muskels  hervorbrachte,  verfchwand  vor 
meinen  Augen  der   Punct,     den  ich  nachher  wieder 
auffuchen  mufste,  als  die  Zuckungen  aufgehört  hatten« 
Ich   fand  fodann  die  Wundlefzen  fehr   von    einander 
entfernt;     ari    den   Mündungen   der  Gcfafse   fah   ich 
wieder    diefelben    PfropTfrh    von    geronnenem   Blute, 
und     es    war     nicht    möglich,  einen    Tropfen     von 
ergoflener  Flüffigkeit   zwifchen   den   Wundlefzen  zu 
tntdecken,  . 
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-     •        »  »  "Zweyter    Verfuicli.  ■  •* 

■*  Ich  brachte  gleichfalls  unter  das  Mikrof  kop  ein 
/Anderes  Glied  von  einem  Frofcbe,  der  tioch  viel  :leb- 
bafter  war,  als  der  erde,  durchfchnitt  an  demfelben 
wenigt  Fibern  eine9  xarten  Muskels,  welcher  zum 
Ausft recken  der  Zehen  dient,  und  reinigte  die  Wunde« 
,  Ich  fand,  wie  obeif,  die  Mündungen  der  zarten  Ge- 
ftfse  mit  etwas  geronnenem  Blute,  angefüllt«  Darauf 
verfetzte  ich  das  Glied  eine  Zeitlang  in  Contraction, 
und  nachdem  ich  es  wieder  in  den  Focus  meines  Mi- 
krofkops  gebracht  hatte,  konnte  ich  xwifchen  den 
Wundlefzen  auch  nicht  die  minderte  Spur  von  einen 
Blutkügelchen  entdecken,  aber  die  Mündungen  der 
<5eftfse  waren  noch ,  wie  vorhin,  mit  geronnenem 
Blute  ängefiiilet. 

Dritter  Verfuch. 
Ich  prä'parirte  verfchiedene  Muskeln  auf  diefelbe 
Art  Darauf  durchfchnitt  ich  die  Muskelfibern  theita 
rin  paralleler,  theils  in  fchräger  Richtung,  gröfstentheils 
•her  transverfel,  und  obgleich  ich  mittelft  meines  be- 
waffneten Auges  allen  möglichen  Fleifs  anwandte,  fo 
war  ich  doch  nichts  defto  weniger  nie  fo  glücklich, 
nur  die  minderte  Bewegung  eines  Blutkügeichens  an 
den  Mündungen  der  zerfebnittenen  Gcfafse  noch  auch 
irgend  etwas  von  Blut  zwifchen  den  Wundlefzeji  zu 
entdecken. 

Vierter    Verfuch. 

Ich  Öffnete  mit  einer  Lanzette  in  einem  Muskel 
des  Hüftgelenkes  eine  Vene,  die  ich  unter  meinem 
Mikrofkop  von  einer  Fiber  zu  der)  andern  fortlaufen 
iah*    Aus  der  Wunde  fieckerten  einige  Llutstropfen, 

die 


i 
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die  ich  mit  einem  Tuche  abwifchfe.  Hierauf  verfemt 
ich  das  Glied  eine  Zeitlang  in  l.ewegung.  Dann  be» 
trachtete  ich  aufs  neue  die  durchlchuittene  Vene  unter 
dem  Mikroi  kop,  und  fand  ein  I>iutkü:rclche:i,  weichet 
fich  aus  der  Mündung  des  Getafses  erhoffen  baue, 
zwifch.en  den  Wundlefzen,     Ich  wiederholte  Uenll'ibea 

i 

Verfuch  an  andern  Gefäfsen,  die  ich  unter  demMikro« 
fkop  fehr  deutlich  fehen  konnte;  ich  wiederholte  ihn 
auch  an  andern  Gefäfsen  von  einem  noch  gröiserfi 
DurchmefTer :  aber  wenn  ich  das  wenige  Blut  enttarnte, 
welches  fich  gleich  nach  dtm  gemachten  Einichnitt 
ergois,  fah  ich  in  der  Folge  weder  wahrend  der  Aciioa 
des  Muskels  noch  auch  nachher  irgend  eine  andere 
Bewegung  von  einer  Fiüfligkeit.  , 

An  merk.  Alle  diefe  angeführten  Tfaatfachen 
widerlegen  die  Meynung  von  dem  Zuflufle  des  Blutea 
aai  den  feinden  Elementartalern  des  Muskels  während 
feiner  Zuiammenziehung.  Es  ift  zu  einleuchtend  und 
natürlich,  dafs,  wenn  dieZufammenziehung  der  Mus- 
keln von  dem  grö'fsern  Zu  flu  He  des  Blutes  herrührte, 
auch  hierbey  eine  Bewegung  Statt  rinden  müUte, 
durch  welche  die  durchfehnittenen  Gefäkc  veranlafst 
werden  würden,  aus  diefen  neuen  Oeffnungen  bey 
jeder  Zufammenziehung  des  Muskels  eine  Portion  von 
Blut  zu  ergiefsen.  Aber  wenn  auch  hierüber  noch 
i  ein  Zweifel  übrig  bleiben  i'ollte,  fo  werden  die  folgen* 
•  den  Verfuche  auf  eine  ganz  unwiderlegliche  Art  be- 
weifef},  dafs  ohne  einen  Zurlufs  von  Blut  in  dieGefäfse 
der  Muskelfibern,  und  ohne  dafs  das  Blut  irgend  einer 
Bewegung  fähig  ift,  dennoch  heftige  und  Harke  Zu- 
«     fammenziehungen  in  den  Muskeln  erfolgen  können. 
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§•23- 

Fünfter    Vtrfnch, 

Ich  tauchte  in  ein  Glas ,  das  ich  mit  frifcher» 
Waffer  angefüllt  hatte,  den  armirten  Schenkel  eirtes 
Frofches.  Gleich  darauf  unterfuchtt  ich,  ob  die  Vita- 
lität des  Muskels  nicht  dadurch  gelitten  habe,  und 
nachdem  ich  ihn  in  gleichem  Grade  reizbar  gefunden 
Hatte»  warf  ich  noch  ein  Stück  Eis  in  das  Glas.  Als 
diefes  gefchmolzen  war,  fingen  die  Muskeln  an,  viel 
trtger  zii  werden,  noch  mehr  aber  fpäter  hin,,  als  ich 
aufs  heue  davon  hinzugethan  hatte,  bis  endlich  gar 
keine  Spur  von  Vitalität  mehr  übrig  war.  Das  Waffer 
war  eiskalt  geworden.  Nachdem  ich  aber  das  Glied 
herausgezogen  und  wenige  Minuten  nachher  in  Ord- 
nung gelegt  hatte,  um  es  mit  einem  metaüjfchen 
Conductor  zu  berühren ,  erwachter!  in  domfelben  die 
ConvuHionen  mit  eben  der  Stärke,  wie  im  Anfange 
des  Veriuchs.  Das  folidum  vivum  hatte  demnach 
etwas  durch  den  Einflufs  des  Eifes  gelitten,  deffen 
Wirkung  auf  die  Säfte  ich  in  diefem  Falle  beobachte» 
wollte»  v 

§•24- 

Sechster    Verfuch. 

Ich  ftreifte  die  ganze  Haut  eines  Frofches  ab, 
brachte  dielen  darauf  in  rem-  Gefä'fs  und  bedeckte  ihn 
mit  kleinen  Stücken  Eis,  Ich  wiederholte  diefes,  fo  * 
wie  das  erftere  gefchmolzen  war,  bis  der  erftarrtt 
IFrofch  feinen  Geift  aufgab.  Darauf  nahm  ich  ihn 
wieder  8Üs  dem  Gefäfs  heraus,  öffnete  die  Bruß  und 
fand  in  den  dem  Herxen  tunächft  gelegenen  Gefäfseu,- 
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(6  wie  in  den  .Geffifsen  des  .Unterleibes  und  anderer 

« 

TheiJe,  geronnenes  Blut.     Ich  armirte  dann  den  Sehen« 
kelnerven,  und  brachte  mifttlft  eines  metallüchen  Cony 
Factors  Zufammenziehungen  hervor,  die  nicht  ßürker 
feyn  konnten. 

Siebenter    Vcrfuch. 

Dafs  die  Gerinnuog  des  Mutes  In  feinen  eigenen 
Gefäfsen  die  Zulammenziehung  der  Muskeln  nicht 
hindert  und  dafsdiefe  mit  dem  dahin  (hörnenden  IJlure 
oder  mit  der  thierifchen  Wärme  in  keinem  Verhaitnifi 
ftsht,  beftätigt  noch  der  folgende  Verfuch. 

Ich  legte  die  beiden  Schenkel  eines  armirten  Fro- 
fches,     und   zwar  jeden  besonders,     in  zwey  Gla'ftr, 
die  ich  mit  den  kleinften  Stücken  Eis  angeführt  hatte. 
Nach   zehn   Minuten,     während    das   Eis   anfing   zu 
fchmelzen,  brachte; ich  ein  Reaumürfches  Thermome- 
ter, welches  auf  zwanzig  Grad  fiand,   hinein.     Nach- 
dem das  Queckfilber  bis  auf  fieben  Grad  gefallen   war, 
nahm  ich  den  einen  diefer  Frofchfchenkel  aus    dem 
Glafe  und  brachte    in  demfelben  mittelft  eines  Con- 
'    duetors  ziemlich  lebhafte  Bewegungen  hervor.       Ich 
gofs  das  Waffer,  welches  fich  aus  dem  zerfchmokenen 
Eife  gebildet  hatte,  aus  beiden  Glä'fern  und  legte  den 
zuerft-  herausgenommenen    Schenkel    wieder   hinein. 
Nach  einem  gleichen  Zeitraum  und  bey  einer  gleichen 
Temperatur  fuchte  ich  wieder  in  demfelben  auf  die 
gewöhnliche' Art  Zufammenziehungen  hervorzubrin- 
gen, die  auch  nicht  ausblieben.       Und  indem  ich  fo 
das  Eis  in  beiden  Gläftrn  mehrmals  erneuere,  und 
in  gleichen  Zeiträumen  an  demfelben  Gliede  die  Be- 
fehaffenheit  feiner  Irritabilität  unterfuchte ,    ward  es 

am 
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am  Ende  nach  Verlauf  einer  Stande  unempfindlich 
gegen  die  Anwendung  des  Conductors,  und  es  gelang 
mit'  nicht  mehr,  Zuckungen  in  demfelben  hervorzu- 
bringen. Ich  tauchte  Jiierauf  den  Thermometer  in  das 
xweyte  Glas,  und  als  daflTelbe  bis  auf  Geben  Grad  ge- 
fallen war,  2.0g  ich  das  erltarrte  Glied  hervor«  Nach- 
dem ich  aber  die  Armatur  auf  mancherley  Weife  in 
Berührung  gebracht  Hatte,  war  ich 'nicht  im  Stande, 
eine  Zufammenziehüng  zu  bewirken,  Kurze  Zeit 
daraufgab  ich  mir  noch  einmal  die  Mühe,  fie  hervor- 
zubringen, und  es  erfolgten  darauf  ziemlich  ftarke  Be- 
wegungen, die  auch  von  langer  Dauerwaren.  [  Ich 
nahm  hierauf  den  andern  Schenkel  aus  dem  erftenGlafe, 
legte  ihn  an  die  Luft,  reizte  ihn  auf  mancherley  Art 
mit  vermiedenen  Metallen,  aber  er  zeigte  weiter 
keine  Spur  von  Leben. 

Achter    Verfuch. 
feinen  noch  ftarke rn  Beweis,  dafs  die  Zufammen- 
fciebung    nicht    im  Verhä'ltnifs  der  Wärme    oder    der 

■  *  ■ 

FlUßigkeit  dts  Blutes  erfolgen,  kann  man  aus  diefem 
zur  Ver^Ieichung  angeftellten  Vcrfuche  hernehmen. 
Ich  brachte  nämlich  wieder  die  untere  Extremität  eine* 
Frofches  in  ein  mit  kleinen  Eisftücken  angefülltes 
Glas.  Den  andern  Schenkel  liei's  ich  an  der  freyen 
Luft.  So  wie  das  Eis  zerfchmolz,  goii  ich  das  Waffef 
8US,  indem  ich  das  Glas  ein  wenig'neigte,  that  dann 
neues  Eis  hinein  und  fuhr  damit  zwey  Stunden  lang 
fort.  Ich  tauchte  den  Thermometer  hinein,  welcher 
auf  Null  zu  flehen  kam.  Darauf  zog  ich  das  Glied 
au*  dem  Glafe,  reizte  daflelbe  2ur  Zufanjm*nziehung, 
xuerft  mit  einem  Cotiductor  von  Mefling,     dann  mit 

einem 


J 


13 

einem  (ilberften  txtii  zuletzt  mit  eirtem  goldenen ;  aber 
das.  Glied  War  unempfindlich  gegen  die  Anwendung 
«ines  jeden  Reizes»  und  äufserte  kein  Zeichen  von  Le- 
beil..  tch  fuchte  nun,  mit  denfelben  Conductören 
Zufamrhenztehuhgen  in  dem  andern  Gliede  zu  bewir- 
ken, welches  ich  an  der  Luft  hatte  Hegen  laßen,  und 
fand,  dafs  auch  iq  diefem  die  Reizbarkeit  der  Muskeln 
erlofchen  war«  Um  noch  einen  Verfuch  zu  machen, 
berührte  ich  hierauf  die  Armatur  des  erfteh  Gliedes 
nvt  einem  goldenen  Cohductor,  und  iah  fodann  einige 
kleine  Bewegungen  in  den  Fleifclifibern  erfolgen.  So 
wie  die  Erftarrung  der  Fibern  (ich  verminderte,  ver- 
fpchte  ich  eineh  jeden  andern  Leiter,  und  konnte  fiun 
mit  demfelben  ftarke  und  heftige  Zuiammenziehungen 
hervorbringen* 

•  ■ 

§•  35. 

Neunter    Verfüclij 

Vielleicht  kann  man  dem  vorftehenden  V^rfüche 
Zweyerley  Einwürfe  entgegen  Hellen*  entweder  daff. 
das  Blut  durch  die  Wirkung  des  Eifes  in  den  Gefafseri 
nicht  tum  Gerinnen  gebracht  worden  *  öder  dafs, 
Wenn  es  (ich  nach  einiger  Zeit  etwa  wieder  äufgelöfet 
hgcle*  ,diefes  eigentlich  der  Grund  fey,  warum  das 
Glied  fich  nicht  fogleich,  nachdem  es  herausgenommen 
war,  ^ufammenzog,  aber  doch  nach  einiger  Zeit  diefe 
Fälligkeit  wieder  erlangte.  Um  diefen  Zweifel  zu 
löfenj  lejrfchnitt  ich  die  Drofleladtr  eines  Frofches,  und 
farnmelte  das  wenige  Blut  in  eine  Schaaie,  die  ich 
fqrgf^ltig  vermachte  und  iuklebre,  und  fetzte  fie  hier* 
auf  in  ein  Glas»  das  ich  mit  EU  angefüllt  hatte»    In 
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ein  anderes  Glas,  welches  ich  eben  (o  zubereitet  hatte,   ' 

-legte  ich  den  Schenkel  eines  andern Frofches ,  den  ich' 

<  .  >  «■' 

mit  Stariiol  armirt  hatte«  Nach  dreyviertel  Stünden  : 
tauchte  ich  den  Thermometer  in  das  erfte  und  zweyte 
Glas,  und  das  Queckfilber  fiel  bis  auf  fünf  und  einen  . 
halben  Grad.  Ich  nahm  nun  zuerft  die  Schaale  heraus 
und  fah  9  dafs  das  wenige  Blut  geronnen  war  und  (ich 
feft  an  iie  Seitenwände  angefeixt  hatte.  Dann  berührte 
ich  die  Nervenarmatur  des  andern  Frofches,  den  ich 
aus  dem  zweyten  Olafe  herausgenommen  hatte,  mit 
einem  Conduetdr,  und  bewirkte  dadurch  noch  ftarke 
Zufammenziehungen.  Ich  fetzte  hierauf  die  Schaale 
mit  dem  geronnenen  Blute  in  die  Sonne ,  aber  das 
Coagulum  löfete  (ich  nicht  mehr  auf;  Man  mufs  dem*« 
nach  zugeben»  dafs  die  Anwendung  des  Eifes  das  Blut  . 
gerinnen  macht,  und  dafs  das  augenblickliche  Aufgen- 
bleiben der  Zufammenziehungen  eines  Muskels  nicht 
von  demEinflufle  auf  die  Säfte,  fondern  vielmehr  von 
der  Erftirtuflg,  '  herrühre,,  weiche  die  Muskeltiber 
erfährt. 

§.26* 

An m er k.  Die  bisher  detäillirten  Verfuche  fcheU 
tien  mir  deutlich  zu  beweifen,  nicht  allein,  dafs  das 
Blut  keine  befondefe  Bewegung  während  der  Zufam- 
menziehung  des  Muskels  erhält,  fondern  dafs  man 
tuch  überdies  gleiche  Zufammenziehungen  hervor* 
bringen  kann,  wenn  das  Blut,  weil  es  geronnen  ift, 
nicht  mehr  für  jene  fupponirte  Bewegung  empfänglich 
bleibt,  welches  die  Theorie  des  Herrn  Pröchaskt 
völlig  umltö'fst.  Ueberdies  ift  es  viel  vernünftiger,  an* 


/,  ■■ 


»95 

»nehmen»  dafs,  wenn  die  Muskelzufatnmenziehung 
von  dem  ZufluQe  des  Blutes  als  der  nffchften  Urfache 
erfolgte:  die Gefch windigkeit,  Starke  und  Dauer  diefer 
Zufammenziehungen  in  einem  gewiften  Verhä'ltnifle 
mit  der  Quantität  des  in  den  Gefäfscn  enthaltenen 
Blutes  flehen  müfsten.    Wenn  nun  aber  all*  diefe  er* 

• 

wa'hnten  Umfta'nde  Statt  finden,  ohne  Rücklicht  auf  die 
Quantität  des  Blutes,  und  eben  fowohibeydeftThieren, 
welche  noch  ihr  Lebensfluidum  in  feiner  völligen  In« 
tegrita't  beGrzen ,  als  bey  denen ,  welche  es  verloren 
haben  und  daher  als  Blutlofe  betrachtet  werden  kön- 
nen;  Co  mufs  eine  folche  Erfahrung  nicht  nur  zum 
.tiberzeugenden  Beweife  für  die  angeführten  Refultate 
dienen ,  fondern  auch  zugleich  als  eine  genügende 
Beantwortung  des  zweyten  Theils  der  von  der'Acade- 
mie  aufgegebenen  Frage  in  Beziehung  auf  den  Einfluß 
des?  Blutes  bey  der  Muskelbewegung  ajigefehen 
werden. 

Dritter    Abfchnitt. 

Beantwortung  der  Frage:     ob  das  Blut    einigen 
Eiufluis  auf  die  Muskelthätigkeit  habe? 

Nachdem  ich  in  dem  vorhergehenden  Abfchnttte 
gezeigt  habe^  dafs  man  jeeine  Bewegung  des  Blutes 
wahrnimmt,  dafs  fogar,  wenn  es  in  den  Gefäßen  des 
Muskels  flockt,  die  Zufamnjenziehungen  in  feinen 
äeifchlchten  Theilen- nichts  defto  weniger  erfolgen; 
fo  bleibt  mir  gegenwärrU  nur  noch  übrig,  auf  dem 
Wege  der  Erfährung  lu  erforfchen,  ob  diäZufammen« 
Ziehungen  der  Muskeln  mit  dem   gröfserj*  oder  ge* 
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ijngern  Znfluflc  von  Blut  im  Verhältnis  ftehen,  und 
ob  daher  dicfe  Erscheinung  eine  indirecte  Wirkung 
von  der  fupponirrsn  Urfache  fey,  welches  genügen 
kann,  41m  über  die  Wirkung  des  Blutes  auf  die  Mus- 
kelbewegung ein  richtiges  Unheil,  zu  fällen.  *  • 

Zehnter    Verfuch. 

In  diefer  Äbficht  tödtete  ich  viele  Fröfche  durch 
Blutentleerung.       Einigen  zerfchjutt  ich  die  DroflTel- 
adern,  und  überliefs  (ie  dann  ihrem  Schickfal,  bis  fie 
itirben«  Andern  durchftnch  ick  die  CruralgefäTse ,  und 
noch  andern  verwundete  ich  das  Herz.      Damit  aber 
die   Gefafse  fich  des  Blutes,    welches  (ie   enthielten, 
defto  fcbaeller  und  vollkommener  entleerten,    fetzte 
ich  fie' dadurch  in  Bewegung,   dafs  ich  einigen' 'zwey 
bis  drey  Gran^von  einem  AntimonialkaJk,    andern  et- 
was Arfenik  mit  Gewalt  einflöfste.  Wenn  die  hiernach 
erfolgenden    convulfivifchen    Bewegungen   aufgehört 
hatten,    bewaffnete  ich  den  «inen  Cruralnerven  eines    ; 
Schenkels  von  jedem,  und  that  denfelben  in  ein  Glas, 
das  ich  mit  Eiswaffer  und  wirklichem  Eife  angefüllt 
hatte.    Wenn  ich  ihn  eine  längere  oder  kürzere  Zeit , 
fe  in  dem  Gl'afe  gehabt  hatte,     fuchfe  ich  mit  einem 
metallifchen  Conductor  Zuckungen  hervorzubringen. 
Ich  erhielt  auch  immer  die  heftigften  Zufammenzie- 
hungen,   und    konnte    keinen  Uiueri'chied    zwifchen 
-  denen,  die  durch  Blutentleerung  geftorben  waren,  und 
denen ,  welchen  ich  zur  Vergftichung  ihr  Blut  gelaf- 
fen  hatte,    wahrnehmen.      Aehnliche  Verfuche  f^elltje 
ich  mit  einigen  warmblütigen  Thieren  an. 

.  #  ^      Eilf« 


.» :  >? 


#' 


»9r 

$•       28- 

Eilfter    Verfuch. 

Einem  kleinen  Hunde  und  nachher  auch  einer 
Katze  unterbind  ich  die  Cruralarterie  mit  einer  dop- 
pelten Schlinge.  Mittelft  meines  Fingers  vcrficherte 
ich  mich,  ob  die  Arterie  unter  der  Ligatur  pultirte, 
und  nachdem  ich  gefunden  hatte,  dafs  die  Bewegung 
des  Blutes  hier  völlig  aufgehört  hatte,  durchfchnitt 
ich  die  Vene.  Sobald  das  Glied  blutleer  gemacht  wor- 
den war,  wozu  die  erfolgenden  convulfivifchen  Bewe- 
gungen nicht  wenig  bey trugen,  fo  verfiel  es  zuletzt 
iri  einen  Zuftand  von  fcheinbares  Paralyfe.  Ich  wandte 
nun  auf  der  Stelle  die  Mittel  an  ,  wodurch  ich  die 
Contractionen  bey  den  Fröfchen  zu  erwecken  pflegte, 
und  nachdem  ich  den  Crural/ierven  armirt  und  von 
den  übrigen  Theilen  ilolirt  hatte,  fah  icb,  wenn  ich 
die  Armatur  mit  einem  (llbernen  Conductor  berührte, 
convulfivifche  Bewegungen  in  den  Muskeln  entftehn. 
Kurze  Zeit  nachher,  wenn  ich  nämlich  mittelft  der 
Metalle  keine  Zufammenziehung  mehr  hervorbringen 
konnte,  drückte  ich  den  armirten  Nerven,  und  brachte 
dadurch  noch  einige  Bewegung  hervor."  Hierauf  that 
ich  daffelbe  mit  dem  Rückenmarke,  zuletzt  mit  dem 
Gehirn,  und  es  erfolgten  ziemlich  ftarke  Zufammen- 
liehungen.  Uebrigens  w,ar  die  Ligatur  unverfehrt, 
und  hemmte  den  Kreislauf  des  Blutes  in  dem  Theile 
gänzlich. 

Zwölfter    Verfuch. 
*         Wegen  Mangel  an  warmblütigen  Thieren  kehrte, 
ich  zu  den  Fröfchen  zurück.       Ich  wählte  mir  die  Ar- 
terias iliacas  zum  Unterbinden,  und  durchfchnitt  die 

» 
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gleichnamigen  Venen.  Wenn  ich  einige  Zeit  darauf 
die  Armatur  berührte  9  brachte  ich  ftarke  und  heftige 
Zufanuneniiehungen  hervor»  Einmal,  als  der  Verfuch 
üicht  gelang  und  ich  gar  keine  Zufammensiebung  be- 
wirken konnte,  unterfuchte  ich  die  unterbundenen 
Hieite,  und  fand,  daß  der  Nerve  mit  unterbunden 
war.  Sogleich  belegte  ich  den  Nerven  unterhalb  der 
Ligatur  mit  Stanibl,  brachte  diefen  mit  einem,  metal- 
lenen Leiter  in  Verbindung,  und  fah  hierauf  ftarke 
Convuifiönen  erfolgen.  Ich  mufs  noch  bemerken,  dafs 
nach  diefer  Unterbindung  der  Geftffse,  die  Fröfche  an 
ihren  untern  Extremitäten  dem  Anfchein  nach  paraly- 
tii'ch  wurden« 

§.     29. 

Anmerk.  Es  bleibt  demnach  gewifs  und  aus- 
gemacht, dafs  die  Zufainmenxkhung  eines  Muskels 
nicht  nur  erfolgt,  ohne  dafs  irgend  etwas  Blutjweder 
durch  die  großen  noch  kleinen  Gefa'fse  zufliefst  (Abfchn. 
2.  §.  22.)»  fondern  auch  wenn  es  in  deofelben  flockt 
(Abfchn.  2.  §.  23,  24,  25.),  aber  dafs  diefe  Zufammen- 
Ziehungen  auf  keine  Weife  im  Verhältnifle  der  zuftrö- 
menden  Blutmafle  erfolgen  (Abfchn.  2,  §.  27,  28O  wel- 
ches fchon  viele  berühmte  Männer  vor  mir  angenom- 
men haben* 

■ 

Der  Doctor  Lallemant  behauptet  öffentlich  in 
«inet  Thefis ,  dafs  die  Zufammenziehung  der  Muskeln 
nicht'  auf  Veranlaflüng  des  zußrö'menden  Blutes  ge- 

fche- 
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fehcbe  «).    Aach  der  Doctor  Roger  Jone  verwirft 
diefe  Urfache  als  unzulänglich  für  einen  folchen  Mc- 
chanifm,  in  feiner  Abhandlang  über  die  Urfache  der 
Muskelbewegung  o).    Derfelben  Meynung  wann  die 
bertthmten  Lehrer  Borelli  /?),  Bartholin  a)  und 
.Haies  r).  '  Aber  eine  Erfahrung  des  Cowper  und 
Ridley,     die  Winter  s)   mittheilt,     verdient  hier 
getreu  nacherzählt  zu  werden.     Diefe  beiden  Männer 
unterbanden  die  Aorta  nebft  der  Hohlader  an  einem 
ziemlich  grofsen  Hunde  kurz   vor  ihrer  Theilung  in 
die  lliacas.     .  Hinige   Zeit  darauf  unterbanden  (ie  die 
Venailiaca  der  einen  Seite,  und  fpritzten,  in  die  gleich- 
namige Arterie  derfelben  Seite  WafTer,     welches  eine 
Wärme  von    hundert  Graden  hatte.       Die  Muskeln, 
welche  nach  der  Unterbindung  paralytifcb  zufammen« 
gefallen  waren ,  fingen  hierauf  an,  (Ich  zufammenzu- 
ziehen.    Diefe  Erfahrung  ftimmt  mit  derjenigen  über- 

ein,  die  ich  oben  angeführt  habe,   zum  Beweife,  dafs 

• 
die  Gegenwart  d^s  Blutes  zur  Zufammenziehung  der. 

Muskeln  nicht  nothwendig  ift.      Man  darf  aber  nicht 

glauben,  als  ob  das  eingefpritzte  WafTer,   weil  es  bis 

zu 

n)  M.  Jofeph  Lallemant  Quaeftio  medica,  an  actio  mus- 
cularis  a  folis  fpiritibus  etc  Bey  H  a  1 1  e  r  .in  Difputar.  anat. 
felect.  Vol.  III.  p.  425.  u.  folg. 

'•)  Roger us  Jone,  Cambro  BnttnrimTs,  da  motus  mufeu- 
Jaris  caufa.    S.  Hall  er  a.  a.  O.  Vol.  VII.    Suppl.  pa$. 

■ 

f)  Da  motu  animal.  Tom.  II.  pa^.  37.  u.  folg. 

q)  Thom.  Bartholinus   de  mufeulis  in  genere  Lib.  I. 
r  Cap.  5.  pag.  41. 

r)  Statik  des  Bluts  §.  133* 

'*■>       s)  $,  H« Her  Difputat.  anat.  Vol.  III.  pa*.  460% 
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*u  dem  angezeigten  Wärmegrade  erwärmt  word«ri«wat, 
di*  Stelle  det  Blutes  vertretet!  habe,  weil  auch  ein 
Waffer  von  der  gewöhnlichen  Temperatur  dfefelbe 
Wirkung  hervorbringt,  wie  der  berühmte  Mor- 
gagni anmerkt. 

Nicht  weniger  führte  auch  ein  Verfuch  des  S  t  en  o 
vn4  det  V  i  e  u  ff •  n  s  0    um  diefelb«  Zeit  Viele  Ober 
,  diefen  Gegenftand  irre« 

Diefe   unterbanden    nämlich    einem   Hunde   die 
Aorte  innerhalb  der  Bauchhöhle.    Nach  zwanzig  Mi« 
nuten   wurden    die   untern  Extremitäten  peralyrifch» 
•Aftrüc  h)  unterband  die  Hohlad^r,  und  Tab  daflelbe 
erfolgen«      Winter  x)  aber  unterband  die  Vene  und 
Arterie  zugleich,     und  fah  hiernach  eine  Lähmung 
entftehen,    ob   er  es   gleich    vermieden   hatte,     nur 
das  kleinfte  Nervenä'ftchen  zugleich  mit  zu  unterbin« 
den,      Daflelbe  Yerfichert   auch  le  Caty),    welcher 
noch  hinzufetzt»     dai's  der  Verfuch  immer  glücklich 
von  Statten    gehe,*  wenn   er  mit  Vorficht    gemacht 
werde^    weil  man  fodann  die  Lahmung  beftändig  er- 
folgen fche»    und  febliefst   hieraus,    dafs   diefe  Läh* 
mung  durch  die  Hemmung   des  Blutumlaufs  in  der 
Arterie  erfolge» 

t)  bey  Hall  er  in  der  Winterferien  Difftrtation  a,  a.  0, 
n)  C;  Mang  et  Thcatrum  anatpro,  T,  II, 

*)  De  irtotu  mufeulorura  bey  Hall  er  a.  a,  O,  T,  II,  S.  au, 

♦  - 

?)  in  C  Trait*  du  Mouvement  roufcuWre,  p.  9—13. 
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§.    3*- 
.Dia jenigen ,    welche  nach  der 'Unterbindung  ei- 

net  Nerven    denfelben   Effect  jbeohachteten,     fanden 

die  Erklärung  diefer  Erfch einung  fehr  fchwierig.  '  Sie 

fhabtvn    indeflen,    die  Meynungeh   vereinigen  und 

infier   der  Notwendigkeit  des  Blute»  auch  noch  die 

Lebenskraft  der  Nerven    als  zwey  w^fenrliche  Erfor- 

deraifle  *ür  Zufämmenziehung   der  Mufkeln  annth- 

men  xu  muffen, 

Gottfched  z)  war  derfelben  Meynung  und 
auch  Deidier  ä)  verthcidigtc  lie  auf  der  hohen 
Schale  zo  Montpellier, 

Aber  wenn  man  diefe  von  Steno*  Vieut 
fem  and  le  Cat  angeführten  Thatiachen  mit  den 
Refultaten  meiner  oben  mitgetheilten  Verfuche  ver- 
gleicht» fo  wird  man  daraus  deutlich  erfehen  kön* 
rjen,  dafs  fie  nicht  im  Stande  find,  die  Notwendig- 
keit der  Gegenwart  und  des  Zuflufles  von  Blut,  um 
die  Contraction  der  Mufkeln  hervorzubringen  ,  zu 
tieweifen,  nachdem  ich  durch  dirccte  Verluche  darge- 
than  habe,  dafs  die  Mufkeln  die  Fähigkeit,  fich  zu« 
lammen  tu  ziehen i  behalten,  und  mittelft  verfehle- 
deber  Reizmittel  wirklich  zur  Zufammenziehung  ge- 
bracht werden ,  wenn  gleich  die  Blutgefässe ,  welche 
fich  in  ihnen  vertheilen,  vollkommen  ausgeleert  find, 
oder  wenn  das  Blut  durch  die  Wirkung  des  Eifes  vö'U 


fr'-'       «)  lo,  Gottfched  d«  motu  mufculorunu  C  Hall  er  Dif* 
*•"  putat«  anat.  Tom,  III.  S.  339, 

#)  p  e  motu  müfcuUri  eb&d. 
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lig  in  feinen  Gefäfsen  erftarrf ,  und  keiner  Bewegung 
mehr  fähig  ift» 

». 

■  r  ■ 

.1  * 

§•     33-        ' 
Wenn  wir  ober   von  diefen  Refultaten  zugleich 

die  Anwendung  auf  die  von  der  Akademie  vorgelegte 

Frage  machen,  ;fo  fcheint  es»    dafa  diefe  fehr  leicht 

ihren  ganzen  Werth  verliert;  und  xiaft  fie  fchon  hin- 

'länglich  beantwortet  iß.  t 

Man  wollte   nämlich    beßimmt   haben,     ob  die 
Muf  kein  während   ihrer  Zufammenziehung  eine  gröT^ 
feie    oder  geringere    Quantität    von    Blut    erhielten. 
Dies  war  der  erße  Theil  der  Frage.    Da  nun  aber  bey 
einem  todttn  Thiere  die  kleinen  Gefafse,    welche  {ich. 
zwifcben   den   Mufkelfibern    vertheilen  ,       wenn    fie 
durchfchnitten    werden,    nicht    die    minderte  Portion 
von  Blut  ergiefsen,     indem  fie  fich  felbfi  zufammen- 
ziehen,    fo  folgt  daraus,    dafs  in    dem  angegebenen 
Falle  kein  wahrer  Zuflufs  von  Blut  Statt  findet.     Da- 
her mufs  diefer  Zuflufs  entweder  gar  nicht  bey  einem 
lebenden  Thiere  erfolgen,    oder  er  iß  auch  zur  Be- 
Wirkung   der  Contracrion  nicht   noth wendig,      Dafs 
man  aber  ferner  die  Verkürzung  in  den-  mufculöfen 
Theilen  erhält,    wenn  die  Flüffigkeit  felbft  coagulirt 
iß;    beweifet,    dafs  eine  Abfonderung  des  Blutes  zu 
demfclben  Zwecke   gar   nicht  erforderlich  iß,    oder 
dafs  eine  geringere  Quantität  von  Blut  zu  der  Muf- 
kelfubßanz  geführt  wird.      Hieraus  kann  man  übri- 
gens fchliefsen,  dafs  die  größere  oder  geringere  Quan- 
tität des  in  den  Gefäfsen  der  Mufkelfubßanz,  enthal- 
teien  Blutes ,   wie  auch  der  gänzliche  Mangel  diefe» 

Flai- 


V 


*  ■ 


rJ 
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Fluidums  ,    gar   keinen  {abfolacen  Einfluß  auf  ihre 
lrritibilnf  t  habe.     Es  mag  nun  tber  der  Zaftand  der 
Gefa&e  im  VerhäZtnifTe   zum  Blute  feyn,  welcher  er 
wolle,    fo  giebt  es   doch  keinen  einzigen  Fall,    wo 
nicht  die  Zulkaimenziehurrgen  hervorgebracht  werden 
konnten.      Uni  hieraus  ergibt  lieh  die  Antwort    auf 
den  xweyten  Thcil  der  Frage,  dein  zu  Folge  min  xu 
wifTcn  yerlangtc,    welchen  Einaufs   das  Blut  auf  die 
MnfkclthStigkeit  habe,    in  der  Art,    dals  die  Qu  an* 
titSt  dea  in  den  Gefaiscn  enthaltenen  Blutet  gar  kei- 
nen Einfluls  darauf  hat,   indem  die  Freiheit  des  Blut- 
Umlaufs,  die  Gegenwart  des  Blutes,    und  die  nicht 
überfällige  Anfüllung  der  Geföfse  nur  zufällige  Um- 
friede  find,    welche  coneurriren,  -nicht   ibwohl  die 
Zii&mmenziehungen  zu  bewirken ,    als  vielmehr  die 
Fibern  in  einem  für   die  Ausübung  ihrer  Thätigkeit 
gfinftigern  Zuftande  zu  erhalten,   weil  die  entgegen« 
gefetzten  Zuflände,    wenn   fie  gewifle  Grenzen  über- 
fchreiten,   die  Mui'keln  träge  machen,   und  die' will« 
kUhrlichen  Bewegungen  erfchweren  und  aufhalten. 


Zwo* 


r 


&,■-■ 

bis- .  • 


Zveyter   The  iL 

Prüfung  der  Girranaerfchen  Theorie. 

Erfter    Abfchnitt. 
Grundprincjpien   djefer   neuen   Theorie. 

$.  34. 

Girtan n er  gltnbt  fi<;h  Aach  den  Verfuchen  der 
berühmten  .Chemiker  Blacks  Crawford,  Prieft- 
ley»  La  vo  ifi  er  und  andrer  Manner  von  Anfehen, 
welche  fie  über  den  Prozefs  des  Athemholcns  ange- 
'Hellt  haben  1  fo  wie  durch  einige  von  ihm  felbft  un- 
ternoinmene  Experimente ,  berechtigt,  die  Balis  der 
Lebensluft,  oder. das  Oxygen,  als  das  Princip  der  Ir- 
ritabilität abnehmen  zu  können.  Er  fchrieb  zwey 
lehr  gute  Abhandlungen  über  diefe  neue  Lehre.- 
Aber  um  mich  nur  auf  dasjenige  einzufchränken , 
was  (ich  darin  als  wesentlich  im  Betreff  dieier  nach* 
ften  Urfache  der  Mufkelzufammenziehung  findet,  fo 
werde  ich  alles  auf  vier  Hauptpunkte  reduciren, 
welche  die  wahren  Gründe  enthalten,  worauf  der 
Verf.  feine  Theorie  ftützet,   nämlich 

l)  Dafs  der  in  dem  Blute  enthaltene  oder  viel- 
mehr aus  demfelben  *oder  von  irgend  einer  andern 
Subftanz  an  die  Muf  kelfiber  abgefetzte  Sauerßoff  das 
Princip  der  Irritabilität  fey, , 

3)  Dafs  es  Subftarizen  gebe ,  welche  denfelben 
darreichen,  und  andere,  weiche  ihn  wieder  rauben, 
die  er  denn  uneigentlich  mit  dem  Namen  der  pofi- 
liven  und  negativen  Reize  belegt',. 

3) 
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3)  D§f«  Sie  Fähigkeit  der  Muskelfiber,  (ich  mehr 
oder  weniger  zufammen  zuziehen,  immer  in  einem 
directen  Verhä'ltnifle  zu  der  Quantität  des  in  der  Muf. 

kelfiber  enthaltenen  SauerYtofTes  flehen  müfle ; 

i 

4)  endlich,  dafs  die  Muskelthätigkeit  eine  Wir- 
kung der  Anziehung  des  Sauerftoffes  mitxelft  eines 
ihn  hervorlockenden  Stimulus,  den  er  den  pofiriven 
nennt,  feyn  muffe,    nach  deflen   größerer   oder  ge- 

*       _ 

.  ringerer  Thatigkeit  die  Entziehung  des  Saueiftofts 
nur  temporär  oder  aber  unerfmlich  feyn  werde,  und 
«ns  "welchem  die  abwechfelBden  Bewegungen,  lb  wie 
äfr  Tod  felbft ,  erfolgen« 

■ 

Dies  find  ungefähr  im  Allgemeinen  die  Punkte, 
die  der  Verf.  (ich  anzunehmen  erlaubt,  um  die  Er- 
scheinungen der  Muskelbewegung  fo wohl  bey  leben- 
den  Thieren  als  nach  dem  Tode  zu  erklären.  Wir 
haben  daher  diefe  Principien  hauptfächlich  zu  prü- 
fen, um  darin  fodann  die  Anwendung  auf  das  Phä- 
nomen der  Muskelzuf&mmenzirhung  zu  machen. 

§•     35- 
«Zpnächft  ift  es  von  der  gröfsten  Wichtigkeit,   zu 

ergründen,   ob  während  des  ProzeiTes  der  Refpiration 

wirklich  Sauerftoff  ins  Blut  gelange.      Verfchie.dene 

?■  ^berühmte  Chemiker,  wie  L avouier  und  fein  Nach- 
folger Saguin  6)  fcheinen  nach  ihren  zahlreichen 
darüber  angeftellten  Verfuchen  nech  fehr  hieran  zu 
zweifeln,  und  glauben  vielmehr,   dafs  bey  dem  Pro- 

',    ,  '  zefle 

i)  t  deffcn  Abhandlung  ober   die  Refpiration,    auch   La- 
&,T    '      f Qj/ier*  Anfangsgründe  der  Chemie,  T.W. 


Ur 
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zetTe  des  Athemhof  eni  eine  Verfettung  der  Lebenslu'ft 
erfolge,  daß  in  den  Langen  (ich  der  WärmeftofT  ent- 

*  binde,     welcher   (ich   hierauf  dem    Blute    mittbeiie,' 
und   dafs  feine  Bads   oder  der  Säuerftoff«    (Ich  eines 

1 

Th'eils  mit  dem  KohienftofTe  verbinde,  und  die  Koh- 
Jenfäure  bilde,  andern  Theifs  mit  dem  WaiTerftofFe, 
Und  dadurch  dcrt  wfcflerichten  Dunft  hervorbringe. 

GirUnnet,  welcher  fich  «im  Thetl  von  der 
Lav^ofierfchen  Theorie  entfernt  hat,  nimmt 
*n ,   daft  das  Blut  während  feines  Umlaufs1  durch  die 

•  Lungen  die  Lebensluft  zerfetze,    öder  vielmehr,  dafs 
diefe   durch   die  GrundQofTe  zerfetzt  werde,     gegen 
welche   ihre  Balis   eine  gröTsere   Affinität  habe,     als 
gegen  den  Wä'rmeftofT,    mit    dem  fie   in   der  Arrnof« 
phä're'nebft  etwa  dreiviertel  Stickftoff  die  gewöhnli-  . 
che  Luft  ausmache/     Und  fo  glaubt   er  auch,    dafs 
ein  Theil  des  Sauerftoffes  (ich  mit  dem  venöfen  Blute 
verbinde,   de  (Ten   dunkle  Farbe  er  in    eine  hellröthe 
verwandle,    ein  iweyter  Theil  aber  mit  dem  Kohlen* 
ftoffe  des  kohienfauren  WafTerftofFes,  welches  gleich- 
falls aus  dem    venofen  Blute   verdunfte,   das    kohlen« 
faure  Gas  bilde,   ein  dritter  Theil  des  SauerftorTes  (ich 
mit  dem  Kohlenflöze   des   Schleims    vereinige,   wel- 
eher  in  den  Lungen  in  grofsem  UeberftuiTe  abgefon« 
dert  werde,    und   mit   demfelben   ebenfalls    ein    koh* 
lenfaures   Gas   gebe,   ein   vierter  Theil  endlich,   mit 
dem  WafferftorTgas  des  Blutes,    Wafler  hervorbringe/ 
Aus  feinen  Verfuchen  ergibt  (ich  aucli   in  der  Thafi 
dafs  der  SauerftorT  wirklich  ins  Blut  übergehe,    und.« 
dafs  die  hellröthe  Farbe  desjenigen  Blutes,  ~  welches 

■  •  ■  \  •  •  aus 
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Mi  den  Langen   kommt ,  durch  nichts  anders,   als 
einen  Grad  von  Oxygenation,  hervorgebra  ht  werde: 
'■  weil  er  nffmlich  gefehen  hatte,  dafs»  wenn  er  Sauer- 
ftoffin   die  DrofTelader  lebender  Thier«    brachte  und 
fetefae  gleich  darauf  tüdtete,   das  .Blut   in  der   abßei* 
■'.    genden  Hohlader  eine  hellrothe   Farbe  ,   zum   Unter* 
Schiede  fon  demjenigen,   welches  aus  der  aufßeigert» 
den  Hohlader  kam,  und  von  fehr  dunkler  Farbe  war, 
■  angenommen   hatte.  '   Außerdem    beweifet   er    noch 
dnreh  andere  Verfocht,   dafs  das  venüfe  Blut,  wenn 
ea    mit   der  Lebensluft    in   Berührung    gefetzt  wird» 
feine  dnnkle  Farbe  verliert,   und  dagegen  eine  fc ho- 
ne   bellrothe    erhält.      Alles    diefes   feheint   indeften 
nicht  hinreichend  *&  feyn,    um   eine   neue  Theorie 
xu  gründen,    und  es  ift  in  der  That  mit  dem   wirk« 

* 

v  liehen  Eintritte  des  SauerftofFes  in  die  Blutmarte.  noch 
fehf  wenig  bewiefen,  wenn  man  nicht  auch  zu  glei- 
cher Zeit  beweifet,  dafs  der  Sauerftoffan  die  pleifch- 
fiber  abgefetzt  werde ,  dafs  diefe  durch  die  Anftil* 
lang  mit  jener  Subftanz  die  Fähigkeit,  fich  zufain- 
men  tu  lieben,  erhalte,  und  wie  endlich  die  Zufam« 
oienziehnng  mittelft  einer  Entziehung  des  Sauerßof» 
fea  erfolge« 

'    r 

$-    37* 
\  La  Orange  erklärte  (ich  für   den  Eintritt   dea 

['-  Sanerftoffes  in  die  BlutmafTe,   ob  er  gleieh  annahm» 

E*  dafs  diafea  auf  eine  etwas  andere  Art  gefchehe,    als 

f..  Gl?  tan  n. er  (ich  einbildete.       Er  glaubte   nämlich, 

ßl   4tC$  die  Lebensluft  fich  in  den  Lungen  nicht  decoin« 

jtonirc,  fondern  dafs,    wenn  (ie  von  dem  Blute  bey 

dem  Refpirationsprocefle   abforbirt   worden,    (ie  Och 


/ 

•     I 
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während  des  Kreislaufes  mit  den  GrundftofTen,  näm- 
lich dem  Kohlen  -  und  Waffe rftoffe  verbinde,  um 
Kohlenfäure  und  Wafler  zu  erzeugen.  Obgleich  er 
aber  hierauf  zugiebt»  dafs  die  Lebensluft  oder  ihre 
Saiis  von  dem  Blute  bey  dem  AthemhoJen  aufge- 
nommen werde 5  fo  beweifet  diefes  doch  nicht*  dafs 
fie  {ich  an  die  Muskelfiber  abfetzen ,  und*  dort  daa 
•P/ittcip  der  Irritabilität  hergeben  müde«  Um  diefes 
Jarzuthun,  würde  es  zu.vorderft  nöthigfeyn*  zu  be- 
weifen,  dafs  keine  andere.  Verbindung  möglich  feyt 
und  dafs  keiner  andern  Ur  fache  der  Verlud  zuge* 
fchrieben  werden  könne*  Weichet!  das  Blut  leidet» 
indem  es  aus  den  Arterien  in  die  Venen  übergeht» 
wo  man  es  nun  des  in  den  Lungen  enthaltenen  Sati- 
erftortes  beraubt  fjndet*'  .Ueberdies  wird  man  hier 
zwey  fchön  bekannte  Sachen  mit  den  wichtigsten. 
Gründen  als  Einwürfe  gegen  die  neue  Theorie  be« 
nutzen  können ,  nämlich  die  Lavoifletfche£)  Be* 
rechn,ung  *  wo  auch  er  genau  den  Verbrauch  der  Le* 
bensluft   bey   dem  Athemholen   angiebt,    und    dann 

die  Verbindung,  welche  fie  in  den  Lungen  macht» 

•i 

$.'   38.' 

Die  mittlere  Quantität  der  Lebensluft  (denn  eine 
ganz  genaue  Deftinfmurtg  kann  man  nicht  verlangen) 
die  ein  Menfch  nach  dem  Calcüi  des  L  avouier  in 
yur  und  zwanzig  Stunden  confümirt,  beträgt  36*000 
Cübikzoll,  oder  ein  und  .Zwanzig  Cübikfufs  in  ei- 
nem Tage*  welches  ungefähr  mit  ein  Und  dreifsig 
Unzen  Parifer  Gewicht  Über«inftimmt|  indem  jeder 
*    "    "•     '  '  ■■■:'■  Cubik- 


■  •    >  • 


'  -<Ö  <£  deflea  Abhandl.  über  das  Athemholerh  * 

s  **    • 
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CubiJcfuft  etwa  tiiie  und  eine  halbe  Unzen  fchwer  Ift. 

r 

In    vier    and    zwanzig    Stunden    bilden     lieh    etwa 
14,832  Cubikioll   kohlenfaures  Gas,    zu   deflen  Dar*, 
ftelfung,    nach  dem    bekannten   Verh&ltniÜe    28:721 
'■ %  Cubikfaf*  Lebensluft    erforderlich     find,    welche 
.,  .  flach  dem  Pari  Ter  Gewicht  elf  Unzen,  drey  ürac  inen 
•'Und  ein  und  zwanzig  Gran  betragen,  die  verbunden 
mit  vier  Unzen,  fechs  Drachmen  und  acht  und  vierzig 
Gran  reinen  KohlenftofF  14,8s2  Kubikzcil,  oder  dem 
*    Gewichte  nach  ein  Pfund,  zwey  Unzen ,  eine  Drach- 
.  flje   und   neun   und   fechzig   Gran    kohienlaurcs   Gai 
4er  obigen  Angabe  zu  Folge  darfteilen   würden.     In 
,     demselben  Zeitraum    von   vier  und   zwanzig  Stunden 
bildet  fich  an  >Va(Ter  ein  Pfund,    fünf  l'nzen,   fechi 
Drachmen  und  zwey  urid  dreifsig  Gran,  weiches  nach 
'der  bekannten  Proportion   von  16:84  durch  die  Ver- 
bindung  von  etwas  mehr  als  zwölf  Kubikfuis  Lebern- 
luft,    die  an  Gewicht  eih  Pfund,    zwey  Unzen,   vier 
E  nehmen  und    ein  und  fiebzig  Gran  betragen,    mit 
drey  Unzen,    einer  Drachme  und  vier  und   zwanzig 
Gran  Hydrogen  entfteht.       Wenn  jiun    aber  von  ein 
und  zwanzig  Kubikfuis  oder  ein  und  dreiisig  Unzen 
Lebensluft  fich    etwas   mehr  als  acht  Kubikfuis    ver« 
binden^   um  Kohlenfä'ure  zu  bilden .   und  etwas  mehr 
' ;   all  zwölf  zur  Hervorbrineung  des  Waffers    erforder- 
1*.  lieh  find,   fo  fleht  man  leicht,    dafs  hierzu fchon  die 
L  Summe  von  ein    und  zwanzig  FuU    verwendet  wird, 
Y  Wenn  folglich  die  Verbindungsart  des  in  die  Lungen 
jjebnrclften  SauerftofTes  gefunden  ift,   fo  leuchtet  hier- 
aus  deutlich    hervor,    dafs    diefer  (ich    nicht   erlt   an 
.  Ülp  Muskelfiber  abfetzen  darf.     Und  wenn  man  gleich 
dfele  Berechnung  nur  bis   auf  einen  gewiiTen  Punkt 
pfjnacfaen  kann,    wie  ihr  Erfinder  felbft  anmcikt,    und 
dlefelbe  von  Gir tannern,  welcher  den  Prozefs  der 
lefpiration  auf  eine' andere  Art  erklärt,    nicht  in  al- 
ienr  Ihren  Theilcn   angenommen    werden    dürfte;    fo 
'    Anh.  f.  I  Pkrf  VI.  Bd.  1.  Htfti  O  WH- 
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kennen  wir  doch  immer 'mit  Zu  verficht  annehmen, 
duls  der  Sauerftoff  bald  diejenigen  andern  Stoffe  fin- 
den muffe,  mit  denen  er  fich  verbindet,  wenn  wir 
erwägen ,  mit  wie  vielen  andern  Snbftanzen  er  wäh- 
rend des  Blutümlaufs  duicu  den  ganzen  Körper  lieh 
verbinden  kann. 

$•     39- 
ßeynahe  alle  thierifche  Subftanzen  nehmen  nach 
dem  VerhältnitTe  ihrer  Ausbildung  Sauerftoff  auf,  und 
werden  in  der  Sprache  der  neuern  Chemiker  thierifche 
Oxyde.       Der  rothe'Theil  des  Blutes,    die.  Lymphe, 
der   Schleims  ,  überhaupt    alle    Absonderungen    und 
felbft  die  feflen  Theilc  find  von  diefer  Art.     Es  ver- 
bindet   fich   überdies    dir   Sauerftoff  zur   Erzeugung 
der    thierifchen    Säuren,    wie    der    Milchfäure,    des 
Milchzuckers^     der    Steinfaure,     der    Phosphorfaure 
und    der  Säure  des  Bcrlinerblaues.      Wenn  nun   die 
chemiiehe  Analyfe,     indem  fie    die  Grundstoffe    vor 
Augen  legt,  die  in  den  verfchiedenen  thierifchen  Sub- 
ftanzen die  herrfchenden  (ind,  auch  irgend  etwas  für  das 
Princip  der  Reizbarkeit  in    den  Muskelfibern  bewei- 
sen kann,  und  lieh  hiernach  offenbar  in  denfelben  im 
Vergleich  mit  den  andern  conftituirenden  TheiJen  ein 
Ucbergewicht  von  Stickftoff  findet;    fo  können  wir 
uns  dadurch  um  fo   gegründeter    überzeugen,    jdafs 
diefer  Stickftoff  u>nd  nicht  der  Sauerftoff  das  Princip 
der  Irritabilität  fey,  um  fo  mehr,  da  auch  die  loge- 
nannte Fibra  languinis,  deren  kleine  Molekeln  mehr 
als  irgend  ein  anderer  Eiementarthiil  detielben   eine 
Neigung  zum  Gerinnen  und,  wie  man  fagt,  eine  ge- 
wiffe  plaftifche  Kraft  hat,  ebenfalls  ein  Uebergewicht- 
von  Stickftoff  enthält,  wie  Fourcroy d)  gefunden  hat» 
Eben  diefes  Urtheil  werden  wir  auch  beftä'tigen  muf- 
fen, wenn  wir  anders   den  Beobachtungen  und  Be- 

mer- 

ß)  U  Mein»  de  la  Societc  Royale  de  Medecine, 
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tnerknn<ren  eines  Hall  e  e)  Glauben  beym*  (Ten  wollen, 

weil  bey   dem  Animalifationsproc  fie  der  Nahiungs- 

\"  mittel  das  Princip,  welches  lieh  mit  ihnen  verbindet, 

Vjrö&tentheils  StickftorT  und  nicht  SaueiltofFift  Aus 
dufen  Kemerkungen  fchlicfse  ich  nunt  dafs,  fo  febr 
Bin  auch  Pur  die  Mttrheilung  oder  den  Uebergeng 
des  SauerftoTFes  ins  Blut  feyn  mag,  dennoch  auf  keine 
Weife  dadurch  bewiefen  werde,  dafs  er  (ich  eher  mit 

.  der  Muskelfiber .  verbinde,  als  er  zu  den  andern 
Zwecken  verwendet  worden ,     für  welche  er  in    der 

*  thierifchen  Oekonomie  beftimmt  ift,  und  noch  weni- 
ger, dafs  eben  derfelbe  das  Princip  'der  Reizbarkeit 
feyn  fohe, 

Zweyter     Abfchnitt» 

Ueber  die  Unzulänglichkeit  und   das  Irrige  der 
neuen  Thöorie  in    Beziehung    auf    die    Erfcliei* 

x         nungen   bey  der  Bewegung  des  Herzens. 

i 

§♦40. 

So  febf  auch  die  in  dem  vorhergebenden  Abfchnitte 

'ftiirgetheiite  Schlufsfolge  die  fupponirte  Oxygenatipn 

;     der  Muskelfiber,     fofern   man  davon  als  Wirkung  das 

'  frineip    der    Irritabilität   ableitet,     unwahrfcheihlich 

macht,  fowird  fie  dadurch  doch  noch  nicht  unbegreif- 

l  lieh,  Indern  jene  noch  nicht  alle  Möglichkeit  derfdbea, 

:  iusfchliefst.     Wenn  daher  die  von  unferm  Verfafler  an- 

«genommenen   Principien  wahr  find  und  mit  den  Er* 

ßbeinüngtn  übereinftimmen ;  fo  wird  es,  gefetzt  wir 

ß.  Wollten  fie  auch  nicht  annehmen,  dennoch  nothwehdigj 

'.'  feyn,  die  ihnen  zugefchriebenen  Wirkungen  nach  der: 

i,  Möglichkeit  zu  berechnen,     weil  iie   doch  vielleicht 

iron  dem  Urheber  der  Natur  nngenömmen  feyn  könn« 

tn*    Aber  wenn  fodann  die  Phänomene  jenen  Princi* 

O  2  pie** 
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pien  fcbr  auffallend  widersprechen ,  fo  wird  es  der  Ver- 
nunft angeiucticn  ieyn,  lie  für  unzureichend  und  irrig   • 
zu  erklären. 

Ich  lebe  demnach  gegenwärtig  die  oben  angeführ- 
ten Einwürfe  gegen  diele  Theoiie  als  nicht  gegeben 
an  und  räume  überdies  ein,  dafs  der  SouerftorT  das 
Psincip  der  Reizbarkeit  l'eyn  könne,  dafs  die  Starke 
der  Zafammenziehungeo  in  der  Muskelhher  mit  der 
Anhäufung  des  irritabein  Princips  im  Verhältnilfe 
ftehe  und  dafs  endlich  bey  der  Mittheilung  eines  pofi- 
tivep  Stimulus,  wie  Gir  tanner  annimmt,  die  Fiber 
fich  wirklich  zufammenzieben  könne.  Ich  bleibe  jetzt 
allein  bey  der  Unterfuchung  der  Bewegungen  des 
Herzens  flehen,  und  wenn  ich  bewiefen  haben  werde» 
dafs  die  Erfcheinungen  dabey  und  die  Urfaclie  feiner  - 
Bewegung  mit  der  G  i  r  t  a  n  n  e  r  Ichen  Theorie  im  Wi- 
derspruche lind  ,  io  wird  man  mir  zugeftehcn  muffen, 
dafs  eine  folche  Theorie  falich  und  widerfinnig  fey. 

Unfer  VerfaiTer  nimmt  an,  dafs  das  Flut,  welches 
tus  i:em  Syfteme  der  Venen  zu  den  Sinus  des  Herzens, 
in  den  rechten  durch  die  Hohla.dern,  in  den  linken 
durch  die  Lunuenvenen ,  zurückkehrt  und  welches 
darauf  durch  die  correlpondirenden  Herzkammern 
fitefst,  dos  Mittel  fey,  durch  welches  das  Herz  zu 
feinen  Zufammenzietiungen  gereizt  werde,  dafs  es 
daher  in.  Beziehung  auf  die  irritable  Fiber  die  Stelle 
«Ines  pniitiven  Stimulus  vertrete  und  folglich  gefchickt 
fey  mit  dem  Oxygen,  als  dem  Princip  der  Irritabilität 
eine  nähere  Verbindung  einzugehen.  Er  iupponirt 
ferner,  dafs  das  Blut,  weiches  aus  den  Lungen  kommt, 
und  durch  die  Kranzarterien  dem  Heizen  zugeführt 
wvd%  den  Verluft  des  bey  feinen  Zuiammenziehungen 
verloren  gegangenen  Princips  erfetze ,  dergeftalt  da(s, 
wu  et  «inteuebtend  fey,  daflelbe  Blut,  welches,  in  die 

Vor- 
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Vorkammern  ,  Herrohren  und  Kammern  fliefst,    nach 
dieler    Hypothefe    einen     polititen    Stimulus   abgebe, 
welcher  der   Fiber  ihren   SsuerficrF  raube,    hingegen, 
wena  es  durch  die  Kranzarterien  getrieben  und  btwegt 
.wird,  ein  negativer  Stimui-Js  iey ,  dem  von   drru-iben 
Fiber  das  Oxyden  geraubt  werde.     Ich  u  iil  zugeben, 
dal*  mm  diefen  verfchiedenen  Hito  g  einer  Verl ciiie* 
denbeic  der  in  derfelben  biutmaiTe  enthaltenen   Frircl- 
pien  zuichreiben  könne  und  möge;     aber  es  üy  iiiir 
m, gleicher  Zelt  nur  erlaubr,  das   Blut  feiner   gan?en 
Subftanz  nach  ohne  irgend  eine  eingefchohene  Voraus- 
fc^xung  zu  betrachten ,   und  ich  werde  lodann  zci&to, 
'        daCs  die  vermeinte  Annahme  et  (Ten,  was  es  bey  leiner 
Rückkehr  durch  die  Venen  erhält,   nicht  hinreichend 
ift,  diefe  neue    Lehre  zu  retten. 

§•    42- 
Das  Blut  abforbirt,    wenn  es  der  Luft   exponirt 
%    wird,   und  daher  auch  , ,  während  feines  Durchganges 
durch  die  Lungen,     die  Lebensluft   aus   der  Atniof- 
phäxe,   und  diels  ift  der  Grund  feiner   lebhafren  Ro- 
.  the-      Es   hat  folglich  für  diefe   Luftart  oder  für   die 
Eafis  derfelben   eine    unverkennbare  Alfiniüt.     Woh- 
:'    rend    feines    Uuilaufs   durch    die   Arterien   verliest   es 
'•     den  SauerftofF.    den  es  in  den  Lungen  aufgenommen 
?■■     hatte,     und  es    verliert  denselben   nach  jener    Hypo- 
thefe in  Kucklicht  der  irritabeln  Fifcer,   welche  durch 
das   Blut  angefeuchtet  wird,  um  dadurch  den   erlitte« 
f-    nen    Verluft  zu  erfetzV^i.     Nach   einer  nothwendigen 
Folgerung  hat  demnach  die  irritable  Fiber  gegen  das 
,Oxygen  eine  grofsere  Affinität  als  dasülut,    weil  fie 
die  Fähigkeit  befitzt,  es  dem  Blute  zu  rauben  und  fleh 
anzueignen.     Wenn  dieles    iich    wirklich   fo  verhält, 
fo  wird  man  dagegen  leicht  einwenden  können,    dafs 
dar  Blut»   welches   mit  der  initabein  Fiber  in  L-eitih- 
.iung  gefetzt  worden,   auch  nachdem  es  ftines  Oxy- 
t  '■■"    7-  &ens> 
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gens,  weichet  daffelbe  in  den  Lunten  erhalten  hatte, 
beraubt  worden,  kein-  fehr  gefchicktes  Mittel  feyn 
könne ,  um  die  Stelle  eines  pQfitiven  Stimulus  zu 
vertreten,  welches  es  doch  feyn  müfste,  um  das 
Herz  zur  Zufammenztehung  zu  reixen;  vorausgefetzt, 
dafs  man  die  Zufammenziehurigen  aus  dem  Verdu- 
fte eines  Theils  von  dem  Prinzip  der  Irritabilität« 
welchen  die  irritabeln  Fibern  durch  die  Wirkung  des 
politiven  ^timulos  erlitten  haben,  ableiten  müde, 
weil  es  nicht  möglich  ift,  dafs  diu  Fleifchfafern  des 
Herzens  dem  Blute  das  erhaltene  Oxygen  überliefern, 
wenn  fie  gegen  diefes  Princip  eine  überwiegende  Af- 
finität haben.    " 

$-43- 

Girtanner  fcheint  gewiflfermafsen eine fiegreiche 
Antwort  auf  diefen  Einwurf  zu  geben,  indem  er 
durch  leine  Verfuche  mit  dein  arterieller*  und  venofen 
Blute  bewiefen  hat,  dafs  das  in  den  Lungen  oxyge- 
niite  Blut  während  feines  Umlaufs  durch  das  ganze 
Gefä'fsfyftem  feinen  Sauerftoff  verliere  und  lieh  dage- 
gen mir  gekohltem  Wafferftoffgas" überlade.  Er  ftützt 
lieh  dabey  auf  feine  neue  Entdeckung,  dafs  das  Blut, 
indem  es  als  ein  positiver  Stimulus  auf  die  Fibern 
des  Herzens  wirkt,  auch  fie  zur  Contraction  reizen 
kann.  Aber  fo  beweifend  diefes  Argument  auch  dem 
Anfcheine  nach  feyn  mog,  fo  fällt  es  doch  ganz  in  fei- 
nen Händen.  Das  Oxygen  hat  nach  ihm  eine  grö'* 
fsere  Affinität  zu  der  irritabeln  Fiber  als  zu  dem 
KohlenftofFe;  und  folglich  kann  diefes  Princip  nach 
feiner  Theorie  nicht  gefchickt  feyn ,  das  Oxygen  der 
Fiber  wieder  zu  rauben.  Er  merkt  llberdiefs  an, 
dafs  die  organifche  Fiber  das  Wafler  zerfetze,  wel- 
ches' zur  Gnüge  beweifet,  dafs,  da  diefe  Fiber  mehr 
Aflinita*t  zum  Oxygen  als  zum  Hydrogen  hat,  das 
Wtfferßoffgas  nicht  gefchickt  feyn  kann,  der  Fiber 

des 
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des  Herzens  bey  dem  Durchgänge  des  ven&fen  Blutes 

durch     den    rechten    Ventrikel     den  Sauerftoff    za 
n  rauben» 

.  Diefer  Einwurf  würde  daher  viele  fchon  beruh!- 

•      1 

gen  können,  die  in  Rücklicht  der  Affinität  der  ge- 
sinnten Subftanzen  und  der  irritabeln  Fiber  mit  dem 
Oxygen  verschiedener  Meinung'  find ,  wenn  er  nur 
allein  von  der  Ur fache  geredet  hätte,  welch*  die 
rechte  oder  vordere  Herzkammer,  in  welche  das  Blut 
aus  den  beyden  Hohladern  zurückfliegt,  zur  Zufam- 
menziehung  reizet.        Aber  um  feiner  Beantwortung 

r  alk  mögliche  Stärke  zu  geben,  und  fie  defto  annehm- 
licher zu  machen,  ift  es  nicht  genug,  dafs  fie  die 
Urfache  der  Zufammenziehung   des   einen  Ventrikels 

-  angiebt;  fie  muis  auch  dazu  ditneri.,  auf  eine  ein* 
leuchtende  Art  die  Zufammenziehung  beyder  Herz- 
kammern zu  erklären,  und  vorzüglich  die  der  linken 
oder  hintern,  als  welche  poch  eine  weit  gröfsere 
Kraft  ausübet,  und  das  Blut  durch  das  ganze  Syftem, 
dem  es  daffelbe  mitteilt  der  Aorta  zutheilt,  bewegen 
mbfs» 


§.    44. 

Das  Blut,  welches  diefen  zweyten  Ventrikel  zur 
Zufammenziehung  reizt,  ift  dasjenige,  weiches  aus 
den  Lungen  kommt,  und  alfo  Blut,  welches  nach 
dem  Inhalte  diefer  neuen  Theorie  mit  Oxygen  überla- 
den, hingegen  des  gekohlten  WafferftofFes  betäubt 
ift,  daffelbe,  welches,  nachdem  es  durch  die  Ver- 
eitelungen der  Aorta  überall  hingeführt  worden,  nach 
fc  feiner  Meinung  der  irritabeln  Fiber  das  Oxygen  über* 
fe-olaflen  hat,  und  daher  gefchickt  feyn  foll,  die  Stelle 
h  eines  negativen  Stimulus  zu  vertreten.  Indem  diefes 
i  Blut  nun  in  die  correfpondirende  Herzkammer  füefst, 
£i  ijiuft  es  nach  einer  natürlichen  Folgerung  aus  den 
k  Prihcipien,  welche  die  Grundlage  feiner  Theorie  aua- 
*   ■•'  machen, 
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gens,  welches  daflfelbe  in  der 
beraubt    worden  ,    keiir  * {ehr 
könne ,    um  die  Stelle    ein 
vertreten,    welches    es   &*> 
Herz  zur  Zufammenzitbi 
dafs    man    die  ZufaniHi 
fte    eines  Theila'ypn 
welchen  die  Irr Hlbel 
politiven    ^timulns 
weil  es  nicht  mT 
Herzens  dem  Bl 
wenn  ile  geger 


<  Herze 
•aus  fci 
«rode  if7 
*    es 


<? 


.nna«. 
.nen,     wird 
i    vertreten.       O 
autliö'rlich  in  den  Mtf^ 
.ien,    und  daher  jene  ab^ 
die  zur  Aufreizung   der  Zu* 
nothwendig    ift ,     picht   bewir- 


finität  beben.         ^  Jndeffcn  wol,  dafs  G  i  r  ta  n  n  e  r 

iJ(./,t  zu  den  habituellen  Reizen  nehmen 

Girt 


Antwor 
durch  > 
Blut?" 
Uli* 
G 


,  pjch  ihm,  aufser  dem  Blute,  die  Wärme, 
jtfNahrungiftoff,  die  Luft,  die  Zeugungs« 


find. 


§•    45- 


fuft  die  Wärme  ein  Stimulus   für    die    irritable 
jß,  kann  nicht  ge  eugnet  werden.      Dafs  aber 


et  Reh   einen  Theil   des   Oxygens    entferne,     ift 
*>Lt  »fwiefen.     Die  Fälle,    111  welchen  diefe  Hypo- 
Atfc  Sttft  haben  könnte,    würden    dann    eintreten,' 
^eon  die  Temperatur  viel  höher   wäre,     als  die  der 
jewtfhnKchen  thieriiVhen  Wärme   ift.     Die  Erfahrun. 
eBl  worauf  fich  die  reizende  Eigenschaft  der  Wär- 
me gründet ,   find  doch  nur  an  Thteren  gemacht  wor- 
den, die   man   der  Wärme  des  fiedenden  WalTers  aus- 
fettte.    Wollen  wir  daher  die  Resultate  davon  auf  die 
neue  Theorie  anwenden,    fo  werden  lie  (ich  nur   auf 
einige  wenige  außerordentliche  Fälle,   nicht  aber  auf 
das  gewöhnliche  Leben  der  Thiere  und  ihre  gewöhn- 
lichen Verrichtungen  anwenden  laffe«.     Wenn   Gir- 
tinner    daher   annehmen   wollte,  .dafs  die  Wärme 

das 
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^.,        jpC  u  «ade  verbunden  fey, 

vV*ern  des  H 

•  i  Mg  werden  f  wenn 

und  ihren  ciaiti- 

*  wie  es  mit  Ger 

~h  gegen  dai 

?en  Säuren 

*    verbinac.  rbc  «uvor 

jis  eben  äiefes  eine  ^  »r  wenp 

•  en  Wärme  fey.       Damit   di.  >4anr 

1    !ft  es   nothwendig  ,    dais  die  Ain...        heu» 
.  gtm  itt  fcm  ß|utc  uncj  fat  irritabeln  Fiber        *£ 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  thierifchen  War*,    • 
die  Affinität  überwiege,     welche    da  (leibe   gegen  dlf 
Materie  der  Wärme   hat.       Und    fo   würde  alfo  die 
Wlrme  tfey   diefer  Temperatur   niemals    im    Stande 
('"     feyn,  der  irritabeln  Fiber  den  Sauerfton?  iu  rauben! 
£""    folglich  auch  in  diefem  Falle   nicht  die  Stell«,  eines 

f      pofitiveh  Reizes  vertreten  können» 

P.         ■ 

t 


K 


t ■'     '  -  §.     46- 

;         .   Ich  will  hier  nichts  von  dem  Lichte  Tagen;  denn 

Y    da  di-efts  in  A bucht  feiner    Wirkung&ait    aulier    un- 

^  ierm  Gefichtskreife   H^gt,    fo  wird  man  niemals  davon 

v   dfe  Anwendung  auf  die  Bewegung  des   Herzens  ma-    - 

r,;then  können,    mit  der  wir  uns  gegenwärtig  befchä'ff- 

j^tigen. 

Ich  gehe  alfo  zu  den  ernährenden  Subftanzen 
f  Biber,  die  (ich  dem  Blute  in  der  Schlüfleibeinader  bey. 
Ejnifchen,  und  deren  Wirkung  man  immer  als  die 
j?*fnes  pqfuiven  Stimulus  beliimmen  konnte,  wenn  es 
b.irnr  allein  darauf  ankäme,  Rechenschaft  von  der  Zu- 
tfrrtmenziehung  des  rechten  und  nicht  auch  des  lin- 
eb  Ventrikels  zu  &eben.  Aber  ielbft  wenn  wir  bey 
J^Jem  erften  Falle  flehen  bleiben,  wie  ungleich  würde  ' 
''■■;.      -c     ■  nicht     * 


,% 
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machen,  und  ohne  welche  fie  nicht  beliehen  kann, 
weit  -entfernt,  der  irritabeln  Fiber  des  Herzens  eini- 
gen Theil  de»  Oxygens  zu  rauben,  woraus  feine  Zu- 
frmmenziehung  erfolgen  würde,  lieh  gerade  in  dem 
entgegengefetzten  Zuftande  befinden,  wo  es  ihnen 
einen. Theil  des  Oxygehs  abtreten  könnte,  la,  anftatt 
dafs  daffelbe  Blut  (ich  in  dem  Zuftande  befindet,  als 
ein  pofhiver  Stimulus  wirken  zu  können,  wird  es 
viel  nie  br  die  Stelle  eines  negativen  vertreten.  Der 
SauerftofF  wird) (ich  hiernach  unaufhörlich  in  den  Mus- 
kelfibern des  Herzens  anhäufen«  und  daher  jene  ab- 
wechselnde Entladung,  die  zur  Aufreizung  der  Zu- 
fammenziehungen  fo  nothwehdig  ift ,  picht  bewir? 
ken  können.  Ich  fehe  indeflen  wol,  dafs  Girtanner 
hier  feine  Zuflucht  zu  den  habituellen  Reizen  nehmen 
wird,  welche  nach  ihm,  aufser  dem  Blute,  die  Wärme, 
da«  Licht,  der  Nahrung*ftoff,  die  Luft,  die  Zeugungs- 
und  Nervenreize  find. 

■ 

§•  45- 
Dafs  die  Wärme  ein  Stimulus  für  die  irritable 
Fiber  ift,  kann  nicht  ge  eugnet  werden,  Dafs  aber 
diefer  Reiz  einen  Theil  des  Oxygens  entferne,  ift 
nicht  bewiefen.  Die  Fälle,  in  welchen  diefe  Hypo- 
thefe  Sta.tt  haben  könnte  ,  würden  dann  eintreten* 
wenn  die  Temperatur  viel  höher  wäre,  als  die  der 
gewöhnlichen  thierifchen  Wärme  ift.  Die  Erfahrun« 
gen ,  worauf  fich  die  reizende  Eigenfchaft  der  Wär- 
me gründet,  find  doch  nur  an  Thieren  gemacht  wor* 
den,  die  man  der  Warme  des  fiedenden  Waffers  aus- 
fetzte. Wollen  wir  daher  die  Resultate  davon  auf  die 
neue  Theorie  anwenden,  fo  werden  fie  fich  nur  auf 
einige  wenige  aufserordentliche  Fälle,  nicht  aber  auf 
das  gewöhnliche  Leben  der  Thiere  und  ihre  gewöhn- 
lichen Verrichtungen  anwenden  laßen.  Wenn  Gir- 
tanner   daher  annehmen  wollte ,  t  dafs  die  Wärme  ' 

das 
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das  Agens  fey,  vermitteln  dcflen  das  Blut,  wenn 
es.,  mit  den  Fibern  des  Herzens  in  Berührung  gekom- 
men» die  Zufammenziehungen  delTelben^ bewirke,  fo 
würde  ich  antworte^ ,  dafs  diefes  mit  feiner  Theo- 
rie im  WLderfpruche  flehe.  Diefe  verlangt  vielmehr f 
dafs,  indem  die  Lebensluft  (ich  mit  dem  Blute  und 
der  irritabein  Fiber  verbindet,  fie  ihren  Wärmeitoff 
tbfetze,  und  dafs  eben  diefes  eine  fortdauernde  Quell« 
der  thierifchen  Wärme  fey.  Damit  diefe-  Wirkung 
erfolge  ,  ift  es  nothwendig  ,  dafs  die  Affinität  des 
Oxygens  zu  dem  Blute  und  der  irritabein  Fiber  bey 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  thierifchen  Wärme 
die  Affinität  überwiege,  welche  da  (leibe  gegen  die 
Materie  der  Wärme  hat.  Und  fo  würde  alfo  die 
Wärme  tey  diefer  Temperatur  niemals  im  Stande 
feyn,  der  irritabein  Fiber  den  Sauerftoff  zu  rauben, 
folglich  auch  in  diefem  Falle  nicht  die  Stelle,  eines 
pofitiveh  Reizes  vertreten  können» 


§.     46. 

Ich  Will  hier  nichts  von  dem  Lichte  fagen;  denn 
da  di-efts  in   Abfallt  feiner    Wirkungsart    aufser    un-        % 
ferni  Geficbtskreife   liegt,   fo  wird  man  niemals  davon 
die   Anwendung  auf  die  Bewegung  des   Herzens   ma-    • 
chen  können,    mit  der  wir  uns  gegenwärtig  befchäff- 
tigen. 

Ich  gehe  alfo  zu  den  ernährenden  Subftanzen 
über.,  die  lieh  dem  Blute  in  der  Schlüffelbeinader  bey- 
mifchen,  und  deren  Wirkung  man  immer  als  die 
eines  pofitiven  Stimulus  beftimmen  konnte,  wenn  es 
nur  allein  darauf  ankäme,  Rechenschaft  von  der  Zu- 
fammenziehung  des  rechten  und  nicht  auch  des  lin- 
ken Ventrikels  zu  geben.  Aber  felbft  wenn  wir  bey 
dem  erften  Falle  flehen  bleiben,   wie  ungleich  würde    » 

nicht 


Sit 

nicht   ihre  Wirkung,     und   demnach   auch   die    Ge. 

fchwindigkeit   und  Starke    der    Zufammenziehungen 

des  Herzens  feyn?  ' 

Indem  ich  diefe  untergeordnete  Betrachtung  zur 

Seite  liegen  IsiTe,  die  gleich wol  mit  den' 6r.undfat7.en 

der  neuen  Theorie    ebenfalls   nicht  im  Widerfprucbe 
liehen  müfste,  lb  wird  es  genügen,-  hier  zu  bemer- 
ken,   dafs,  wenn  wir  auch  die  grö'fsere  Affinität  des 
Oxygenszu  den  ernährenden  Subftanzen  im  Vergleiche 
mit  der  iniiabeln  Fiber  augeben  wollen.',    man  des- 
wegen noch  nicht  den' Grund  von  der  Zufammenzie- 
hung  der  linken  Herzkammer  darnach  wird  beftimmen 
Ictfnnen.     Es  muffen  diefe  Subftanzen  zuerft  durch  die 
Lunge«*  bewegt  und,  dafelbft  zugleich  mit  dem  Blute, 
dein  iie  iieygemifcht  und)  in  Berührung  mit  der  ein» 
geathmeten  Luft  kommen.     Wenn  fie  nun  aber  fähig 
find,  das  Oxygen  der  irritabeln. Fiber  zu  rauben,  und 
die  Fiber  felbft   es  wieder  dein  Blute  raubt,    fo  muf* 
ihre  Verwandtfchaft  zu  dem  Oxygen  viel  giöfser  feyn, 
eis  die,  welche  das  Kiut  felbft  hat;  und  daher  werden 
fie  (ich  nicht  nur  da,  wo  fie  mit  dem  Blute  zufammen 
treffen",  eher  als  diefes  mit  dem  Sauerftoffe  verbinden, 
lbndern  ihm  denfelben  auch  wieder  rauben,  -wenn  es 
fchon  damit  angefchwahgert  wäre.      Man   mufs  indef- 
ien  aus  den  vorhin  angeführten  Gründen  annehmen, 
dal«   der  Nahrungsfton?  in  die  Lungen  gelangt,    und 
dann  ift   es  fchwer  zu   begreifen,     wie   das  Blut  (ich 
viel  eher   mit  der  Ltbenfcluft  verbinden  und  der  Näh- 
re ngsftoff  davon  autgefchloflen  bleiben  follte. r    Man 
icheint  vielmehr  mit  gröfcerm  Rechte  folgern  zu  kön- 
nen,  dafs  diefe  Subftanz  fie  ausfchliefslich  dem  Blute 
entziehen  müfste ,  fo  lange  fie  felbft  noch  nicht  voll- 
kommen gefättigt  wäre,     Es  ift  auch  r.ur  eine  blofse 

1 

Einbildung,  wenn  man  glaubt,  dafs  die  ernährenden 
Subftanzen  entweder  nicht  fähig  find,  fich  deu  Sauer- 
ftoff  anzueignen,    fo  lange    er  mit   der  Materie  der 

Wärme 
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Wärme  in  einem  elaflifchen  Zußande  verbunden  fey, 
oder  dafc  fie  nur  dann  erft  dazu  fähig  werden,  wenn 
diefe  Materie  iich  im  Körper  fixirt,  und  ihren  e  iaili- 
i'chen  Zuftand  verloren  habe,  gerade  fö  wie  es  mit  der 
Salzfä'ure  der  Fall  ift ,  die,  ob  fie  gleich  gegen  das 
SiibeK  eine  grö'fsere  Affinität  als  die  übrigen  Sauren 
hat,  e9  fdennoch  nicht  oufiöfet,  wenn  es  nicht  zuvor 
von  einer  andern  Säure  airtgelöft  worden.  Aber  wenn 
es  (ich  wirklich  io  verhält,  warum  warten  fie  fo  lan- 
ge, um  das  Qxygen  der  irritabeln  Fiber  zu  entziehen, 
welches  eine  fo  überwiegende  Affinität  zu  ihnen  hat, 
und  warum  abforbiren  fie  es  nicht  lieber  fchon  unter« 
weges  aus  dem  Blute  felbfi,  nachdem  es  (ich  mit  dem- 
felben  verbunden  bat?  Wenn  man  demnach  nicht  von 
.  einer  Vorausfetzung  immer  zu  einer  andern  noch  un- 
wahrfcheinlichern  übergehen  und  iich  nicht  gänzlich 
von  den  bekannten  AfFinitätsgeietzen  entfernen  will, 
niufs  man,  was  für  eine  Hypothele  man  auch  anneh- 
men mag,  es  immer  auf  alle  "Weife  völlig  unerwiefen 
finden,  dai's  die  ernährenden  Subfranzen,  welche  in 
den  Lungen  mit  der  Luft  in  Berührung  gefetzt  wer« 
den,  und  die,  wenn  f\^  aus  den  Lungen  zum  Herzen 
zurückkehren,  eine  nicht  unbedeutende  Zeit  mit  dem 
Blute  gemifcht  find,  ohne  mit  Sauerftoffe  gefättigt  zu 
feyn,  und  vielmehr  in  einem  Zußande,  wo  Iie  ihn 
dem  Herzen  rauben  könnten,  mit  demselben  (ich  zu 
verbinden  fähig  feyn  follten ,  während  das  hellrothe 
Blut  jederzeit  mit  Sauerftoffe  überflüiiig  öngefchwnn- 
gert  ift.  Und  eine  fölehe  Theorie  follte  in  der  Zu. 
kunft  noch  den  ßeyfall  der  Gelehrten  verdienen? 

§•      47- 

Es   bleibt   uns   jetzt  nur    noch    zu   unterfuchen 

übrig,    ob  fich  nicht  .etwa  einiger  Vortheil  von  den 

Nervenreizen   hoffen   läfst,    weil  ich  in  Rückficht  der 

Luft  und  des  Zeugungsreiz.es,  welche  nach  den  Grund* 
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Krankheiten 
: .  :  n  Z  u  ft  ä  n  d  c, 
•juer,  P  r  o  f  e  f . 
Hajile   1802. 


..  «j    »ind    Erfcheinungen* 
.  .iie   uie  AufmerkiamUeit 
..s-iiii.     Auiserdem  haben 
..:.:ni;  auf  das  geiellichaftli- 
.,t;  zu  ihrer  mehreren  Auf- 
*v  ,:>iiu'ii  fi?yn  inuis.     Es  fehlt 
•.ch;iften    Sonderung    deifel- 
«stimmten  Aufzahlung  ihrer 
.  .    ;!•»  einer  rationellen  Sympto- 
..  wllllnndigcn  Theorie  deriel- 
.  »■  \»  i»d  wahricheinlich  auf  einein 
JVihcr   V\   auch    ihr   Erfolg 
•1    :i.le  Krankh-'Uen  nicht  unter 
v..    ;.u   ^vJiöu-n   icheinen.       Rec. 
•  ii  i,.',  au f  rbi*.»es   Werk   aufmerk- 
•    :  1   vlur  \i>i!li.\uii"ge  l>enrthcilung 
-.  J  »my.iuli,    wenn   es  ganz   he- 
i  .  •»•    Ilui'iic  der  S'.iicnki'ankhei- 
.i    \  k*i    Wii.   mit   Recht  lagt,    nur 
w»     '»'ii    fin?t'liun   SeclcnvennÖgen 
tkii    l  ;.'iiiiJ;:'v   v.w  ifchen   Seele   und 
1   t:   .»    l\-  \i\u   von   Geiunoheit  und 
»         l  "s'i   1    den    ein/einen    VermÖ- 
.    u,.-    Je     Veif.    behauptet,    kein« 
.  •  v.»  »   1  iiulwii  .u:t    ti.e  Krankheiten 
\  .  (  .u  v- 1  U  t  a  11 1  L  c  i  t.       Anomali- 
en 
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Änderungen  uni  iisie  kC-rperllc^jri  i:*\\  .v.'.: !*£<:* »  '.»Ru- 
inen irr. mer  in  ihrer  Fcr:n,  a's  Vei'nitriT.i'.ci^  •  tt'.'«* 
•  ein.  Aus  dietem  Gel'etze  «3er  Ke^cntVitii&cn  Mutl>»t' 
lang  des  Zuft&ndcs  zwifchen  See!«  mwl  h>ii»r»t  *l1* 
der  Verf.  es  genannt  wirten  *ilU  niai'hi  vi  •ii%-Ih%-i^ 
Eifcheinungen ,   di«  man  btlbndcit  tu  Wilmluiuiuvii 
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beobachtet  hat,  begreiflich,  und  fcheint  auch  zu  glau-  . 
ben  ,     dai's    °»*s  Gefetz    alle  Einwirkungen    auf  die 
Seele,  \vo  es  darauf  abgefehen  ift,   Krankheitender-' 
felben  zu  heilen,    leiten  mtifle.     In   dem  letzten  Ab* 
fchnitte  find   die  Kqgeln  zur  Claffification  der  Seelen* 
krankheiten  ausgeworfen.     Die  Arten  derfelben  Collen 
im  zweiteil  Theile  vorkommen,  auf  defTen  Erfcheirmng 
/  4ie  Erwartung  de$  Publikums  durch  vorliegende  treff-  , 
liehe,  Arbeit  gefpannt  iß. 

-     Reil. 
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Archiv  für  die  Phyfiologic 


Sechsten  Bandes  zweites  Heft. 


Aufserordentliche  Erhöhung  der  Sen- 
fibilität;  ein  Beitrag  zu  den  Erfah- 
rungen über  Somnambulismus  und 
thierifchen  Magnetismus  von  Do  ct. 
Friedrich  Hufeland. 


VV  enn  gleich  der  thierifch'e  Körper,  als  Individuum 
betrachtet,  ein  in  lieh  gefchloffenes  Ganzes  bildet 
und,  als  folches ,  eigentümlichen  Gefetzen  zu  folgen 
und  durch  eigene  Kräfte  belebt  zu  werden  fcheint; 

* 

fo  kann  er  doch  eben  diefe  feine  Individualität  nur 
.  in  fo  fern  behaupten,  als  er  ein  Theil  des  allgemei- 
y  uen  Organismus  der  Natur  ift.     Nur  durch  eine  be- 
;••"  I tändige  Wechfelwirkung  zwifchen  ihm  und  der  ihn 
umgebenden   Natur  ift   feine  Fortdauer    als  Indivi- 
duum möglich,    jede  feiner  Verrichtungen  ift  durch« 
t- 

r  • 
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äufsere  TKnfluffe' bedingt,   und  *ü  einer  wiffenfchaftf 
liehen  KenntnUs  des  thierifchen  Organismus  können 
wir   nur   durch  Erforfchung   dfes   Vernältniffes ,    in 
welchem    er    zu    der   Außenwelt   fteht,    gelangen. 
Ueber  diefes  Verhältnis  können  uns    aber  die  Er. 
£cheinungen  ,  welche  der  lebende  thierifche  Körper 
im  gewöhnlichen  Zuftande  darbietet ,  nur  wenig  Auf- 
jfchlufs  geben.     Die  nächften  Wirkungen  der  äufsern 
EinflüfEe  auf  ihn  find  gröfstentheils  zu  fein ,  als  da& 
£e  wahrgenommen  werden  könnten;    die  Verände- 
-rungen,    welche    im    Innern    des    Körpers    vorge- 
jben  %    entzieht  diev  äufsere ,    alle   Theile  bedecken- 
de  Hülle   deüelben   unfern  Sinnen   und   durch  da» 
GemeingeRihl,  welches  blos  allgemeine,  unbeftinmit* 
Empfindungen  %    keine   deutlichen  Vorftellungen  von 
dem  innern  Zuftande  unferes  Körpers  in  uns  erweckt» 
können  wir  eben  fo  wenig  Aufklärung  über  diefen 
wichtigen  Gegenftand  erwarten.     Man  fuchte  daher 
durch  Anwendung  künftlicher  Hülfsmittel  die  Natur 
in,  ihren   verborgen en  Wirkungen    zu    belauf chen. 
Man  nahm ,  um  fich  von  der  Wirkungsart  der  Reize ' 
*zu  unterrichten,    an  lebenden  Thieren1  die   äufsere 
Hülle,   welche  die  reizbaren  Theile  bedeckt,  hin- 
weg ,    und   erhielt    hierdurch   wichtige    Aufffchlüffe 
theils  über  die  Gefetze    der  Irritabilität   überhaupt, 
tbeils  über  die  relative  Verfchiedenheit  ihrer  Aeufse- 
rängen   und   ihr  Verhältnifs   zu   befondern   äufsern 
Heizen.     Manche  frereicherungen  verdankt  die  or*\ 
ganifche  Phyfik  auch  den  Bemühungen  neuerer  Phy- 
fiologen,    durch  cÜemifche  Mittel  die    Erregbarkeit 
thierifcher  Theile  zu  erhöhen ,    und  auf  diefe  Art  - 

'  '        "  die 
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die  Wirkung  äufserer  Incitartiente  zu  verftärken  und 
ihre  Wahrnehmung  zu  erleichtern.  Indefs  ift  doch 
nicht  zu  leugnen,  dafs»  bey  diefenf  fo  wie  bey  allen 
an  Thieren ,  befonders  an  einzelnen  *  vorn  Ganzen 
getrennten  thierifcben  Theilen  angef teilten  Verfu- 
chen, gewiffe  Inhonvenienzen  ftattfinden,  welche 
die   Möglichkeit   ähnlicher   Verfuche    am    lebenden 

menfchlichen  Körper,  bey  noch  unverletztem  orga« 
nifchen  Zufammenhange  deffelben,  wünfchenswerth 

Tmachen.     Es  ift  unmöglich,  an  reizbaren  thierifchen. 

/     Theilen  eine   andere  Veränderung   wahrzunehmen, 

als  die ,  welche  uns  unter  der  Form  von  Zufammen« 

i 

Ziehung  erfcheint.      Ueber  die  mächtigen  Verände- 
rungen  in   den   Nerven,   welche,    ohne   durch   <£#. 
aufsern  Sinne  wahrnehmbar  zu  feyn,   blofs  als. Em«, 
pfindung  percipirt  werden,   erhalten  wir  bey  diefen 
Verfuchen  keine  Aufklärung.     Auch  bey  Verfuchen 

.    an  vollftändigen  Thieren  können  wir  durch  die  Zeir 
chen  des  Schmerzes  ,  welchen  das  Thier  äufsert,  nur  ' 
-.auf  die  Heftigkeit  der  Empfindung,   nicht  aber  auf. 

>    die   qualitative  Verfchiedenheit    derfelben,    welche 

.:  nur  durch  Sprache  mirgetheilt  werden  kann,  fchlie- 

»  *  •  ■ 

.    £sen.       Wäre    es    daher  möglich,    im   unverletzten 

-'menfchlichen  Körper  die  Empfänglichkeit  für  man- 
che äufsere  Eindrücke  eben  fo  zu  erhöhen,  wie  man 
-■  es  in  thierifchen  Theilen  mit  Glück  verflicht  hat;  fo 
•",  würde  uns  hierdurch  ein  weites  Feld  zu  lehrreichen 
J^ Verfuchen  eröffnet  werden.  Allein,  wenn  diefes 
£  Jauch  möglich  wäre;  fo  würden  uns  doch  fchon  die 
Gefetze  der  Moralität  in   den   m elften  Fällen   eine 

*"" '  L  *   '  * 

y  iolche  abüchtliche  und  willkührliche  Verwandlung 
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jaff'ing,  fie  der  Einwirkung  mehrerer  äufsem  Poten- 
zen aus  zu  fetzen,  welche  im  gefunden  Zufran de  iieine 
Achtbare  Veränderung  in  dem  menfch liehen  K'irper 
hervorbringen.     Obgleich  die  Erfcheinungen,  weiche 
der  Erfolg  diefer  Verls  che   waren,    niout   alle  neu 
find;  fo  fcheinen  mir  doch  die  Refultate,  welche  he> 
liefern,  wichtig  genug  zu  fem,   um  Le  zur  Kenn tniCc 
des  medicinifchen  Publikums  zu  bringen.   Ich  werde 
jedoch,    dem    Endzwecre  dieler   Zeiucbrifi  gemäfs, 
hier  keine  vollfiäncLiue  Krankheitsgelchichte  liefern, 
fondern,    mit  HinweglaHang   deffen,    was  blofs  auf 
Therapie  und  praktlfche  Heilkunde  Bezug  hat,  nur 
die    Beobachtungen  ausheben,    welche  für  die  Piiv- 
fiologie   einigen  Gewinn  Terfprechen. 

Die  Kranke,  welche  der  Gegenftand  dieler  Beob- 
achtungen  ift  ,     eine    un verheiratbete    Perlon    ▼on 
vier  und  zwanzig  Jahren,   hatte  leit  beinahe  einen» 
Jahre  an  Nerve nzuf allen  gelitten,    welche  lieh  ge- 
wöhnlich einige  Tage  vor  dem  Eintritt   der  monat- 
lichen Periode  einfanden,   und  bis  zur  ErfoLeinimg 
derfelben  fortdauerten.     Sie  fingen  immer  mir  einer 
außerordentlichen  phyüfchen  und  moxaliTchen  Reiz- 
barkeit an,   welche,   gewöhnlich   gegen  Abend     in 
einen  bewufstlolen  Zuftand  überging,  it  weisen,  i.e 
mit  verfchlofEenen  Augen  phantaürte ,  und   xjii-.tai-.er 
convulürifche   Bewegungen  bekam.      Übgl^li;:.  \>: ■- 
äufserer  Reiz  im  Stande  war,  He  aui  dU?Iwi  Isä-*I- 
ähnlichen  Zuftande   zu  wecken;    lo   b*r  e-'-et«  a.-i 
doch   ge wohnlich   eine    auTserorderAiJ  >_.-..£   Verrelr-e- 
rung  mancher  Sirme,  vorzüglich  de*  OcL'n,  worein 
fie  während  ihrer  Phantafieen  häufig  Ee weile  gab« 

Oft 


Oft  wurde  dabey  einer  ihrer  Arme  von   toniTchefl 
Krämpfen  befallen,  welche  ihn  auf  einige  Zeit  völlig 
fieif  und  unbiesfam  machten.     Diefe  Zufälle  wurden 
bisweilen  durch  heftige  Erschütterungen  des  ganzen 
Körpers  unterbrochen,  aufweiche  gewöhnlich  eine 
kurze  Ruhe  folgte.     Ein  heftiger  Dürft  quälte  dabey 
die  Kranke,  den  fie  aber  nicht  frillen  konnte,  weil 
jeder  Verfuch ,  etwas  FlüfGges  zu  verfchlucken,  und 
wenn  e$  auch  nur  wenige  Tropfen  waren ,    imuier 
Würgen  oder  heftigen  Krampfhuften  erregte.      Der 
Puls  unterfcbied  fich,  bey  dielen  Zufällen,  in  Rück« 
ficht    auf    feine    Frequenz,    feiten   vom    gefunden« 
Diefe  Paroxysmen  hinterliefsen  gewöhnlich  ein'  un- 
behagliches Gefühl,    Mattigkeit  und  Eingenommen- 
heit des  Kopfs.     Von  ihren  Pbantafieen  aber  und  Al- 
lem,   was   während   des   Paroxysmus    vorgegangen 
war,   wufste   fie   fich   nachher   nichts   zu  erinnern* 
Ueberzeugt  von  der  wichtigen  Rolle,    welche   dia 
Galvanifcbe  Elektrizität  in  dem  thierifchen  Organis- 
mus fpielt,  und  bekannt  mit  den  von  Gmelin  und 
Heiniken    angeftellten   intereffanten   Beobachtun- 
gen Aber  die  Empfindlichkeit  der  Somnambulen  für 
die  Einwirkung  der  Metalle,    befchlofs  ich,   meine 
Kranke  in  dieferaZuftande  ,  der  fo  viel  Aehnlichkeit 
uut  dem  durch  den  thierifchen  Magnetismus  hervor- 
gebrachten  Somnambulismus    hatte,    ebenfalls    der 
Wirkung  des  Metall reizes  auszufetzen,  in  der  Hoff- 
nung! bey  feiner  Anwendung  auf  diefen  höchft  er- 
regbaren Körper  vielleicht  manche,   noch  nicht  be- 
kannte Wirkungen  deffelben  zu  beobachten ,  wobey 
loh  «itgleloh  die.  Abficht  hatte,    einen  Verfuch  zu 

:  machen» 


i 

Sfeacnen,  ob  diefes  Mittel,  meinem  Wunlche,  der 
Kranken  Erleichterung  zu  verfchaften,  vielleicht 
feeffer,  als  fo  viele  ändere  Mittel,  die  ich  zehn  Mo-» 
joate  -hindurch  vergebens  angewendet  hatte,  ent« 
Sprechen  möchte. 

Es  war  in  einem  der  oben  befchriebenen  Paro* 
xysmen,  kurz  nach  dem  Eintritte  deffelben,  als  ich  * 
in  diefer  A bucht ,  während  die  Kranke  heftig  phan- 
tafirte,  mit  den  Rändern  einer  Zink*  und  Silber- 
|>l&tte,  die  auf  einander  lagen,  eine  mit  Salzwafler 
benetzte  Stelle  ihres  rechten  Arms  berührte.  In 
dem  Augenblicke  der  Berührung  verbreitete  lieh  Ruhe 

über  ihren  ganzen  Körper;  ihre  Miene,  welche  vor« 

ff 

her  Angft  und  unangenehme  Empfindungen  ausge« 
druckt  hatte ,  wurde  heiter  und  lächelnd ;  ihre  Ar« 
-  tue,  mit  welchen  fie  convuliivifch  geftikulirte ,  (an« 
ken  ruhig  auf  das  Bette,  und  nach  ungefähr  einer 
halben  Minute  fchlug  fie  mit  völligem  Bewufstfeyn 
die  Augen  auf,  hatte  ihre  Beängftigung  verloren* 
und  klagte  nur  noch  über  heftiges  Stechen  an  de& 
Stelle,  wo  die  Metalle  ihre  Haut  berührten. 

Diefe   grofse  Empfänglichkeit  meiner  Kranken 
för  den  Metallreiz  lieüs  mich  erwarten ,  daCs  fie  auch 
für  die -noch  feinere  Wirkung  des  thierifchen  Magne- 
tismus empfänglich  feyn  werde,   und  der  Erfolg  be-   . 
(tätigte  meine  Vermuthung.      Gleich  den  folgenden 
<  Tag  verfuchte  ein  Verwandter  der  Kranken,    dem 
'■  r  ich  meinen  Entfchlufs,   fie  zu  magnetifiren ,  mitge» 
theilt  hatte ,   die  Anwendung  des^thierifchen  Magne- 
"V.iismus.    Kaum  haue  er  die  Kranke,  währenckfie  die 
^'heftigften  Krämpfe  hatte,  ein  Paar  Minuten  auf  die 
te.  unter 
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unter  der  Benennung  tagrands  courans  bekannte  Weiv 
fe,  magnetifirt,  als  diefelbe  Beruhigung ,  Stillung  der 
Krämpfe  und  Wiederkehr  des  Bewufstfeyns  erfolgte^ 
die  den  Tag  vorher  durch  den  Galvanismus  bewirkt 
worden  war.  Diefer  glückliche  Erfolg  munterte  mich 
zur  Fortfetzung  diefer  Verfuche  auf,  und  es  gelang  mir 
faft  immer,  durch  eines  oder  das  andere  diefer  beiden 
•  Mittel ,  die  hefchriebenen  Zufälle  fchnell  zu  befänfti- 
..gen.-    Allmählig  hörten  nun  die  Paroxysmön  auf,  und 
ftatt  ihrer  fand  ficb  gegen  Abend,  um  die  gewöhn- 
liche  Zeit  ihres   Eintritts,    Schläfrigkeit    ein,    die 
meifcentheil^  in  wahren  Schlaf  überging.       Da  bey 
diefem    regelmässig    wiederkehrenden  Schlafe  das 
Äufsere  Anfehen    der  Kranken   eine  merkliche  Zu- 
nahme an  Gefundheit  und  Kräften  bewies ;    £o  fafste 
ich  Hoffnung,   dafs  ihre  gewöhnlichen  Zufälle  viel* 
leicht  nun  ganz  ausbleiben  würden.     Allein' mehrere 
auf  ihr  Nervenfyftem  nachtheilig  wirkende  Einflüffe, 
denen  fie  lieh  nicht  entziehen  konnte,  veranlafsten 
immer  von  Zeit  zu  Zeit  Rückfälle ,    die  im  Ganzen 
den  oben  hefchriebenen  Krampfzufallen  ähnlich  wa- 
ren,  aber  nun,   feitdem  ich  angefangen  hatte,  den 
thierifchen  Magnetismus  anzuwenden,  eine  ganz  ei- 
gene Geftalt  annahmen,  die  lie  zum  Gegenftande  mei- 
ner aufuierkfamften  Beobachtung  machte ,    und  die 
unten  anzuführenden  Verfuche  veranlafste.     Ehe  ich 
eu  tliefen  felbft  übergehe,    mufs   ich    den    Zuftand, 
in  welchem  fich  die  Kranke  während  diefer  Anfälle 
befand  und  für  welchen   ich  keinen  paffendem  Na* 
men,  als  Somnambulismus,*  zu  finden  weifs,   etwas 
genauer  fchildern. 

Ehe 
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Ehe  der  Paroxysmal  wirkfidi  eintrat,    berui 
lieh  die  Kranke  in  einem  Zustande  erböheter  Errei- 
barkeit,  der,  feiner  iufscrn  Fora  nach,  zwar  c:<ii 
nicht     Somnambulismus     genannt    werden    k*or.e, 
-aber  doch    fchon  ein   geringer    Grad   deueii.>en   za 
•teyu  fchien.     Sie  war  dann  gegen  alle  physiche  t*sd 
-moralifche  Eindrücke  höchft  empdndlicc;    Ais  Ta- 
geslicht blendete  fie,    und   jedes    etwas   la-i«   Ce- 
räufeh  verurfachte  ihr  fchmerzhaite  Emp5nd  :njec. 
Ihre  Stimme  war  dabey  heifer;  fie  empfand  heili- 
ge   Beängftigung   oder    ein  unangenehme»   Schlafen 
durch   den  ganzen   Körper    und    Schmerz   in    den 
Augen ;  ihr  Bljck  hatte  etwas  Ungewöhnliches ,   das 
lieh  nicht  wohl  befchreiben   lä£st-      Schmerzhafte 
Empfindungen  in  verschiedenen  Theilen,   bcf.ciers 
ein  fixer  Schmerz  im  linken  Hvpochondrium ,    und 
eine  ftechende    Empfindung   in    der  Haut  begleite- 
ten gewöhnlich  diefe  Zufälle,     welche  faft   iuuner, 
entweder  von  felbft,     oder  nach  Anwendung  des 
thierifchen  Magnetismus  (welcher  das  ficherfte  Be- 
fanftigungsmittel  derfelben  war)  in  Somnambulismus 
übergingen.    Nur  feiten  verloren  fie  fich ,  ohne  vor- 
her diefen  fehl af ähnlichen   Zuftand   hervorgebracht 
2u  haben.     Mit  untrüglicher  Gewißheit  konnte  die 
-Kranke,    während  diefer  Zufälle   vorausfagen ,    ob 
Somnambulismus  erfolgen  werde ,  oder  nicht.     Ihre 
Gefühle,  befonders  die  oben  erwähnten  fchmerzhaf- 
ten  Empfindungen  in  den  Augen  und  der  Haut,   be- 
iehrten fie  oft  fchon  des  Morgens,  ob  fie  am  Abend 
"Somnambule  feyn  werde ,  oder  nicht» 
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'  Die  allgemeinen  Erfcheinungen ,  welche  diefen 
fehl af ähnlichen  Zuftand  charakterifiren  und  aus  den 
bisherigen  Beobachtungen  über  Somnambulismus  be- 
kannt genug  find ,   als :   unwillkührliches  Schlie&en 
«der  Augen,    Unvermögen  von  Seiten  der  Somnam^ 
bülen,   diefelben  zu  öffnen,   Verfeinerung  mancher 
Sinne,   Erhöhung  des  Gern eingefühls  und  daher  ruh** 
rende  genauere  Kenntnifs  ihres  innern  körperlichen 
Zuftandes,  Unfähigkeit,  lieh  des  während  des  Som- 
nambulismus mit  ihnen  vorgegangenen  zu  erinnern, 
partielle   Unempfindlichkeit  gegen   äufsere   Eindrü- 
cke und  Unmöglichkeit,    die  Kranken  durch  äufsere 
Heize  zu  erwecken,   zeigten  fich  auch  in  dem  von 
mir  beobachteten  Fälle,   als  conftante  Begleite*  des 
magnetifchen  Schlafes.     Wenn  die  Kranke  die  Au- 
gen  fchlofs,    fo    glich    fie    entweder    einer    ruhig 
Schlafenden  und  war  von  allen. krankhaften  Zufäl- 
len,   die    eigenthümlichen  Symptome  des  Somnam- 
bulismus ausgenommen,    befreit,    oder  die  vorher- 
gegangenen Krampfzufälle  dauerten    fort,''  nahmen 
aber   nun,    wenn  der  Somnambulismus    eingetreten 
TOrar ,   eine  veränderte  Geftalt  an  und  erlitten ,    nack 
der    jedesmal   vorhandenen,     mehr    oder    weniger 
krankhaften  Stimmung  des  Nervenfyftems ,  maiinich- 
Caltige  Modifikationen,    welche  aber  doch  nur  ver- 
fchiedene  Grade  und  Formen  eines   und   deffelben 
Krankheitszuftandes  zu  feyn  fchienen.     Sie  äufsere 
ten  iich  bald  als  convulfivifches ,   äufserft  fchnelles, 
röchelndes  Athemholen,  bald  als  tetanifche  Zufara- 
menziehung  und  Steifigkeit  der  Muskeln  der  Extre- 
mitäten oder  heftigen  Trismus,    und  endigten  fich 
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Sn  (liefern X?alle  oft  mit  heftigem  ZlifamxB erfahren  des 
Körpers;  bald  verurf achten  fie  blofs  Beklemmung 
der  Bruft  und  örtliche  Schmerzen  in  verfchiedenen 
Tbeüen  des  Körpers.  Eine  genauere  Schilderung 
diefer  Krampf  zu  fälle  und  der  übrigen  fie  begleiten- 
den krankhaften  Erfcheinungen  übergehe  ich  alt 
nicht  hieher  gehörig  Nur  die  aufs  er  ordentliche 
Erhöhung  der  Empfänglichkeit  für  äufsere  und  in« 
nere  Eindrücke,'  welche  diefen  Zuftand  auszeich- 
nete und  auf  den  Erfolg  der  unten  anzuführenden 
Verfuche  fo  grofsen  Einflufs  hatte,  mufs  ich  etwa« 
näher  .befchreiben. 

Die  merkwürdigfte  Aeufserung  derfelben  war 
eine  deutlichere  Wahrnehmung  des  innern  körper- 
lichen Zuftandes ,  als  fonft  durch  das  Gemeingefühl 
möglich- ift.  Diefe  Wahrnehmung  durch  das  Gefühl 
wurde  oft  fo  deutlich,  dafs  die  Kranke  die  Geftalt 
mancher  inneren  Theile  faft  fo  beftimmt  angeben 
konnte,  als  wenn  fie  diefelben  ror  Augen  fähe» 
Sie  bediente  fich  daher  auch  meiftentheils ,  bey 
jfiefchreibung  derfelben,  des  Ausdrucks:  ich  fehe, 
lind  nur.  bey  geringern  Graden  des  Somnambulis« 
mus  fagte  iie  bisweilen:  ich  fühle  diefen  oder  je- 
nen Theil,  diefe  oder"  jene  Veränderung  in  mir. 
Wenn  diefe  Wahrnehmung  des  Innern  nicht  auf  die 
unten  anzugebende  Weife  durch  Berührung  will- 
kührlich  hervorgebracht  wurde,  fondern  von  felbfc 
entftand ;  fo  waren  die  Theile ,  welche  die  Kranke 
zu  fehen  glaubte,  gewöhnlich  folche,  welche  lieh 
in  einem  gereizten  Zuftande  befanden ,  oder  gerade 
der  Sitz  eines  Krankbeitsfymptoms  waren.     Diefe 
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beftimmte  Keimtnifs  ihres  gegenwärtigen  Zuftandg« 
gab   ihr   die  Fähigkeit,    durch  Kombinationen   und 
Schlöffe  auch  künftige  Veränderungen  deftelben  vor- 
auszufagen.      Gleich  beim  Eintritt   des    Paroxysmus 
Wulste  fie  faft  immer  nicht  nur  die  Dauer   deffel- 
ben  ,  fondern  auch  die  verfchiedenen  Zufälle ,   wel- 
che während  deffelben  erfolgen  würden,    mit  Be- 
ftimmung  ihrer  Dauer  und  Zeitfolge  und  ihres  Beün- 
dens  nach  denfelben,   genau  und  richtig  anzugeben. 
Auch1  die  Wiederkehr  des  Somnambulismus  und  die} 
Erfcheinung  mancher  krankhaften  Zufälle   fah    fife 
voraus   und   beftimmte    die   Stunde   ihres   Eintritts» 
Immer' trafen- diefe   Prophezeihungen   auf  das    ge- 
nauere ein ;   nur  in  dem  falle ,   wenn  vor  Erfüllung 
derfelben,   durch  äufsere  unvorhergefehene  EJnflüf- 
fe  wichtige  Veränderungen  in  dem  Körper  der  Kran- 
ken hervorgebracht  wurden,    entfprach  ihnen   der 
Erfolg  nicht  ganz.     Daher  fprach  auch  die  Kranke 
bey  ihren  Vorausfagungen  in  Fällen,  wo  fie  derglei- 
chen zufällige  Einwirkungen  mit  Wahrfcheinlichkeit 
yorausfehen  konnte,    nicht   feiten   bedingungs  weife 
und  gab  die   Veränderungen  an,    welche   diefelbenr 
in   ihren   Prophexeibungen   hervorbringen    würden. 
Je  nachdem  nun  diefe  erwarteten  zufälligen  Ereig- 
niffe    erfolgten,    oder    nicht,    traf   die    eine,    oder 
die    andere    Prophezeihung    ein.       Derfelbe    tiefere 
Blick  in  den  gegenwärtigen  Zuftand    des   Körpers, 
in  Verbindung  mit  einer  lebhaften  Vorftellung   von 
den  Wirkungen  mancher  Mittel,  welche  die  Kran- 
ke   entweder    an  lieh   lelbft  erfahren  oder  von  an- 
dem   gehört  hatte,    machte    es  < ihr  möglich,    über 

den 
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fer  Mittel  anf  Urem  Kärper  za  snfeelin  uad  aaf 
diefe  Wesfe  -Bei  mmüezi  Ie3b!:  erwr»  za  verord- 
nen. Inner  bese  cie  genaue  £ef&i^sa£  dieler  Ytsr- 
fchriften  Aen  vorassrelapÄn  £-=res  Erfulr.  r»d  faffc 
immer  krachten  Abweges  argen  tcq  derlei  Sezi  ntch- 
tfceilige  Wh-kxaxeen  bexvrr.  A-j  lehr  wichri^  rsa- 
richtigen  Benrtbe-JTing  c:e-Ter  S*-"jTrieiv>r-£i»ineea 
mn£s  ich  hinzufügen,  d*li  c'.e  KrarJke  nie  eis  Mör- 
tel nannte,  deffen  Wirka-ze::  :Vr  rieht  be-szrat 
waren;  immer  wiren  e$  T;.  .ilie  XI;ie\  cie  üe  em- 
weder  felbft  vorher  gebrs-cr.t  harte«  ©der  v.n  de- 
ren Wirkungsart  £e  aar  andere  Art  ist:: errichtet 
worden  war.  Das  \Tähmehrcen  innerer  Theile 
fchien,  wenn  gleich  nicht  immer,  doch  meiften* 
theils  onwillkührlich  zn  feyn  v&d  £ch  (befonders 
wenn  es  durch  magnetifche  Berührung,  wovon  ich 
weiter  unten  fprechen  werde ,  hervorgebracht  wur- 
de)  der  Kranken  gleichfam  aufzudringen,  fo  dafs  &m 
lieh  oft  mit  aller  Mühe  diefer  ihr  unangenehmen 
Bilder  nicht  erwehren  konnte.  Doch  war  zu  diefer 
innern  Anfchauung  immer  eine  gewiffeRuhe  des  Gei- 

ftes  und  Korpers  erforderlich ;  nie  erfolgte  fie ,  wenn 

s 
die  Kranke  durch  heftige  Krämpfe  oder  Phantaiieen 

beunruhigt  wurde.     Noch  mehr  war  diefes  der  Fall 

bey   den    in,  Prophezeihungen    oder   Verordnungen 

begehenden  Schlüflen ,   welche  die  Kranke  aus  den 

ihr'  vorfchwebenden    lebhaften    Vorftellun^en    von 

dem    gegenwärtigen  Zuftande    ihres   Körpers    zog. 

Hierzu  gehörte  immer  eine  Sammlung    des  Geiftes, 

die  nur  dan»  möglich  war,  wenn  die  Kranice  wäh«  * 

rend 


§88 


rend  des  Somnambulismus  nicht  zu  fehr  dftrcti 
fcbmerzhafte,  Krankheitsgefühle  oder  Phantafieen 
«erftreut  wurde«  Befand  fie  fich  in  einem  hohen 
Grade  von  krampfhafter  Spannung;  fo  antwortete 
Ge  gewöhnlich v  auf  •  die  ihre  Gefundheit  betreffen- 
den Fragen,   die  man  ihr  vorlegte,    nicht  fogleich, 

< 
tnit  Jichtbjarer  Anftrengung  mufste  fie  fich,   ehe  fie 

Antwortete,  beiinnen  und  ihre  Aufinerkfainkeit  von 
den  Gegenftänden  ihres  äufsern  Gefühls  oder  ihrer 
Phantafie  auf  das  Innere  ihres  -  Körpers  lenken* 
Bisweilen  bat  fie  auch ,  mit  den  Fragen  zu  warten», 
bis  fie  ruhiger  feyn  werde  und  beftiinmte  genau  die 
'Zeit,,  nach  deren  Verlauf  fie  im  Stande  feyn  werde, 
fie  zu  beantworten« 

Aber  nicht  blofs  für  innere  Eindrücke,  auch 
für  die  Einwirkung  äufserer  Gegenftände  war  die. 
Empfänglichkeit  der  Kranken  während  ihrer  Pa- 
roxysroen  bis  auf  einen  unglaublichen  Grad  erhö- 
het,  und  eine  aufserordentliche  Verfeinerung  ihrer 
äufsern  Sinne,  vorzüglich  des  Gefühlslinns  fchien 
mit  ihrer  Fähigkeit,  den  innern  Zuftand  ihres  Kör- 
pers wahrzunehmen ,  unzertrennlich  verbunden  zu 
feyn.  Sie  war  im  Stande,  mit  feft  verfchloffenen 
Augen,  durch  das  Gefühl,  entfernte  Gegenftände 
wahrzunehmen,  ohne  fie  zu  berühren.  Wenn  fie 
daher  im  Somnambulismus  herumging;  fo  wufste  fie 
allen  ihr  im  Wege  ftehenden  Hinderniffen ,  noch 
ehe  fie  diefelben  berührte,  fo  gefchickt  auszuwei- 
chen, dafs  fie  nie  in  Gefahr  kam,  irgendwo  anzu-  . 
ftofsen;  Sie  litt  hierbey  nicht,  dafs.  fich  ihr  Jemand 
näherte ,  ui»  fie  zu  fuhren  und  zu  verhüten  * ,  daß  fie  • 

fich 
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£cli "hiebt  ftofse,  indem  fie  verliehene,  das  fie  fich 
weit  Höherer'  auf  ihr  Gefühl  verlaffen  Könne,  wenn 
fie  allein  gehe ,  weil  durch  die  Annäherung  anderer 
Perfonen  ihr. Gefahl  zerftreuet  und  fie  dadurch  ge- 
hindert  werde,  die  ihr  im  Wege  fteh enden  Gegen*-* 
ftände  wahrzunehmen.  Weit  deutlicher,  als  dia 
Nähe  leblofer  Dinge,  empfand  fie  aber  die  Gegen-' 
wart  in  tler  Nähe  befindlicher  Menfchen,  befonders 
Solcher,  welche  einen  widrigen  Eindruck  auf  fia 
machten,  fo  dafs  fis.  im  Stande  war,  ihre  Annähe- 
rung auf  mehrere  Schotte,  wenn  fie  fich  auch  nicht 
in  demfelben  Zimmer  mit  ihnen  befand ,  wahrzuneh- 
men. Eben  fo  erhöhet  war  ihre  Empfindlichkeit 
gegen  Schall  und  Töne.  Das  leifefte  Geräufch  war 
ihr  oft  fchon  unerträglich,  und  fie  vermogte  Töne 
und  Worte  in  einer  Entfernung,  in  welcher  jeder 
andere  nicht  das  geringfte  davon  gehört  haben  wür- 
de, felbft  durch  Wände  und  Thüren,  deutlicja  zi*  .. 
vernehmen.  Einen  noch  ftärkern  Eindruck  machten 
Ichallende  Körper  auf  fie,  wenn  fie  durch  andere 
fefte  Körper  gleichfam  in  eine  leitende  Verbindung 
mit  ihnen  gefetzt  wurde.  Eine  ähnliche  Verfeine- 
rung des  Gefchmacksfinns  bewies  ihre  Fähigkeit^' 
magnetifirtes  Waffer  von  gemeinem,  immer  mit  der. 
gröfsten  Zuverläfßgkeit  £u  unterfcheiden. 

Bisweilen  fiel  jedoch  die  Kranke ,  während  des 
Somnambulismus,  in  einen  Zuftand,  in  welchem 
alle  Empfänglichkeit  für  äufsere  Sinneseindrücke 
aufgehoben  war.  Einer  Todten  ähnlich,  ohne  Be- 
wegung x und  Empfindung,  ertrug  fie  in  diefem  Zu- 
Aa&de  die  Einwirkung  der  ftärkXten  Reize ,  ohne  ein 

Lebens- 
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Oft  wurde  dabey  einer  ihrer  Arme  von  tomfche» 
Krämpfen  befallen,  welche  ihn  auf  einige  Zeit  völlig 
fteif  und  unbiegfam  machten.  >  Diefe  Zufälle  würden 
bisweilen  durch  heftige  Erfchütferungen  des  ganzen  ' 
Körpers  uni  erbrochen ,  auf  welche  gewöhnlich  ein© 
kurze  Ruhe  folgte.  Ein  heftiger  Dürft  quälte  dabey 
die  Kranke,  den  fie  aber  nicht  frillen  könnte,  weil 
Jeder  Verfuch,  etwas  Flüffiges  zu  verfchlucken,  und 
wenn  es,  auch  nur.  wenige  Tropfen  waren ,  immer  * 
Würgen  öder  heftigen  Krampfhuften  erregte.  Der 
Puls  unterfchied  fich,  bey  (liefen  Zußtllen,  in  Rück- 
licht auf  feine  Frequenz,  feiten  vom  gefunden. 
Diefe  Paroxysmen  hinterliefsen  gewöhnlich  ein  un- 
behagliches Gefühl,  Mattigkeit  und  Eingenommen- 
heit des  Kopfs.  Von  ihren  Phantafieen  aber  und  Al- 
lem ,  was  während  des  Paroxysmus  vorgegangen  . 
war,  wufste  fie  fich  nachher  nichts  zu  erinnern. 
Ueberzeugt  von  der  wichtigen  Rolle,  welche  dis 
Galvanifche  Elektrizität  in  dem  thierifchen  Organis- 
mus fpielt,  und  bekannt  mit  den  von  Gmelin  und 
Heiniken  angeftellten  intereffanten  Beobachtun- 
gen über  die  Empfindlichkeit  der.  Somnambulen  für 
die  Einwirkung  der  Metaile,  befchlofs  ich,  meine 
Kranke  in  diefemZuftande  ,  der  fo  viel  Aehnlicbkeit 
in}t  dem  durch  den  thierifchen  Magnetismus  hervor- 
gebrachten Somnambulismus  hatte,  ebenfalls  der. 
Wirkung  des  Metall reizes  auszufetzen,  in  der  Hoff- 
.  »ung,  bey  feiner  Anwendung  auf  diefen  höchft  er- 
regbaren Körper  vielleicht  manche ,  noch  nicht  be- 
kannte Wirkungen  deffelben  zu  beobachten ,  wobey 
ich  zugleich  die. Abficht  hatte,    einen  Verfuch  zu 

'        .machen» " 


/ 


t-  ■       ■  ^  «ft 

1  /Seit  einzelner  Glieder ,  Brüttkradpf  u, T.  1fr.  erlcSei- 
nen,-  oder  Hbh  blo$  als  Schmerz  äufsern«  wurde 
immer  fchnell  gehoben,  «renn  ich  den  affizirteb* 
Theil  mit  meiner  flächen  Hand  oder  nieinen  f*!feger- 
{pitzen  berührte,  oder  diefe,'  bis  auf  die  Entfer- 
nung eines  ganzen  oder  halben  Zolls,  der  leiden- 
den  Stelle   näherte.      Am    fchnellften   Erfolgte  ge- 

.     wohnlich  diefe  Wirkung ,   wenn  ich,  xin  diefer  kiel- 

■ .  *■'    t 
nen  Entfernung,   in  einer  vom  Kopf  abwärts  gehen- 

den  Richtung,  über  die  Oberfläche  des  Körpers" 
hinftrich.  Auf  diefe  Art  konnte  ich  auch  TheHen, 
die  durch  Berührung  mit  Metallen  ("wie  ich  wei- 
ter unten  anführen  werde)  gelähmt  worden  waren, 
lehn  eil  Beweglichkeit  und  Empfindlichkeit  wieder- 
geben«  *  Hielt  ich  in  diefer  Abficht  die  Hand  über 
einen  Theil,  fo  durfte  dies  aber  nur  fo  lauge  ge- 
feheben ,   bis'  der  Zufall ,    den  ich  dadurch  zu  heben  • 

..  luchte,    vorüber  war.       Hielt  ich  länger  damit  an, 
Xo   bekam   die  franke   gewöhnlich   ein    ängftlichQS 

'"■-  Gefühl ,     welches   mit  Entfernung    der    Hand    ver- 

■'■'■  Ichwand. 

i~~  .        Die  wohlthätigen  Wirkungen  des.  Magnetilirens 

£*.fchränkten  £ch   aber   nicht  blos    auf  Stillung   örtli-^ 

&'cher    Zufälle    ein;     auch     Beruhigung    allgemeiner. 

^krankhafter  Zufälle,    die  von  hyfterifcher^ Stimmung 
dös  Nervenfyftems  abhingen,   ein  Gefühl ..  von  'Wohl; 
^behagen  und  allgemeine  Stärkung  war  die  gewöhn» 
Jicfae  Folge  deffelben.     Aber  nicht  jede    Manipnla- 
tfcits-  Art  hatte  in  allen  Fällen  diefe  wohltbälige  Wir- 
kung*    War  die  Kranke  Somnambule,  .  fo.  beftiiimv 
(fo  i*imer  felbft  die  für  ihren  gegenwärtigen  Zu-N 
■*>&h.f.  d.  ?hyf.  VI.  Bil.  11  Heft.  Q    .  ftand 


Itand  palTeHdfte  Berührungsart ;  war  diefss  aber  der 
Fall  nicht,  fo  mufste  ich  durch  Verfuche,  wobey 
mich  die  Rücklicht  auf  den  jedesmaligen  Krank« 
heiitzuftand  und  die  unmittelbar  vorher  angewandt 
te  Methode  leitete ,  die  zweckmäfsigfte  Anwen- 
dungsart zu  linden  Tuchen. 

Bey  Pispoiition  zum ; Somnambulismus  und  fchon 
vorhandenen  Vorboten  deffelben  beförderte  die  An- 
Wendung   des   thierifchen  Magnetismus   faßt  immer 
lehr  bald  den  U ebergang  in  diefen  fchlaf ähnlichen 
Zuftand,     Aner  auch  hier  mufste  die  Art ,    den  Mag- 
netismus  anzuwenden,    nach  der  jedesmaligen  Dis- 
pofition   der  Kranken,    fehr  verfchieden  modifizirt 
werden.    Manipulations-Arten ,  die  zu  manchen  Zei- 
ten  die   Kranke    fehr   fchnell    in    Somnambulismus 
zu  verfetzen  vermogten,    wirkten  oft  zu  einer  an- 
dern   Zeit    auf    eine    ganz    entgegengefetzte    Weife, 
hinderten   den    magnetifchen    Schlaf,     wirkten    als 
Reiz  und  vermehrten  die  Unruhe    und   Krampfzu- 
fälle,   deren  Befänftigung  durch  Hervorbringung  des 
Somnambulismus    beabfichtigt    wurde.       Sehr    viel 
fchien  hierbey  auf  den  jedesmaligen,  von  den  pe- 
riodifchen   Veränderungen,    welqhe   die    Krankheit 
durchlief,     abhängenden    Grad    der    Erregbarkeit, 
und  zum  Theil  auch  auf  Gewohnheit  anzukommen» 
Bey  den  erften  Verfuchen  diefer  Art,    welche  ich 
anftellte,   war  das  Abwärtsftreichen  über  die  Ober- 
fläche des  Körpers ,   in  einiger  Entfernung  von  der- 
felben,   es  mochte  mit  den  Fingerfpitzen  oder  der 
flachen  Hand  verrichtet  werden,    das  ücherfte  Mit- 
tel,   Somnambulismus  hervorzubringen«      Nachher 

erreich- 
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'erreichte?  ich  '  eine  Zeiriang  diefen  Endzweck  am 
Ichnellften ,  wenn  ich  die  flache  Hand  über  die 
Stirn  hifelt;  zu  einer  andern  'Zeit  brachte  bloGm 
Berührung  ihrer  Arme  fchon  Schlaf  hervor,  (fco* 
Isen  Einflufs  auf  die  jedesmalige  Wirkung  dtr  Ter« 
fchiedenen  Arten ,  den  thierifchen  Magnetismus  m* 
zuwenden,  hatte  die  "unmittel bar  vorher  gebrjmchtj» 
Methode.  Hatte  ich  die  Kranke  ,  während  des  Soid- 
nambülismus ,  auf  eine  gelind  wirkende  Weife ,  s.  B. 
durch  Herabftreichen  mit  der  flachen  Hand,  itt 
einiger  Entfernung  über  die  Oberfläche  des  Kör- 
pers, magnetifirt,  fo.  war  bisweilen  fchon  die  Ver- 
wandlung diefer  Manipulation  in  eine  ftärker  wir- 
kende ,  z.  B,  daffelbe  Manoeuvre  mit  den  Fingerfpit- 
zen  verrichtet ,  oder  Halten  der  flachen  Hand  über 
die  Stirn,  hinlänglich,  die  Kranke  zu  erweckeil 
oder  wenigftens  unruhig  zu  machen  *) 

Meiftentheils  erwachte  fie  aus  dem  magneti- 
fclien  Schlaf,  wenn  ich  ihr  während  deffelben  die 
Fingerfpitzen  vor  die  Augen  hielt.  Blieben ,  wie  e* 
bisweilen  gefchah,  auch  nachdem  der  Somnambu» 
*lismus  vorüber  war,  die  Augen  noch  krampfhaft 
vei  fohloden ,  fo  machte  daffelbe  Manoeuvre  das 
Oeffnen  derfelben  immer  leicht  möglich.  Diefei 
^Vermögen  der  genäherten  Fingerfpitzen,    die  An* 

•  *     w  i 

> 

»)  Auf  tine  genauere  Apgabt  d«flen»  was  mich  meine  Er. 
fahrungen  über  den  Unterfchied  der  Y*rfchieäenen  Mani* 
nutations- Arten  in  ttar«peütifchet Rückficht  getehrf  haben, 

,  fcann  ich  tnich  gegenwärtig  nichr  «infcuTen,  d*  hier  meine 
Abfichr  nicht  ift ,  von  der  Anwendung  des  thierifchen  M4g • 
»etismus,  als  Heilmittel ,  *u  fprechc».  Ausführlich  wtrdt 
icb  hiervon  an  «ine«  andern  Ort  handeln. 
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jfwi  offm  zu  fcakes,  zeigte  Heb  am  auFTallenäTten, 
als  ich  rinft»  um  Krämpfe  zu  beben,  die  Rache 
Hand  queerüber  die  Stirn  und  Augen  hielt.  Es  er- 
•folgte  hierauf*  wie  gewöhnlich,  Somnambulismus; 
aber  aWs  iinke  Auge ,  welches  zufälliger  Weife  ge- 
rade unter  meinen  Fingerfpitzen  lag,  wollte  üch 
nicht  fchliefsen  und  blieb,  lange  nachdem  das  rech- 
te« welche!  der  Ballen  meiner  Hand  bedeckte ,  lieh 
febon  feft  gefchloCCen  baue ,  noch  geöffnet;  erft, 
als  icn>  die  Fingerfpitzen  von  ihm  entfernte ,  fchlofs 
es  fich.    * 

Faft  immer  'glaubte  die  Kranke,  wenn  ihre 
Augen  auf  irgend  eine  Weife  magnetlQrt  wurden, 
■Funken  vor  denfelben  zu  fehen. 

Wenn  ich  bey  den  Zufällen,  welche  gewöhn- 
ich  Vorboten  des  Somnambulismus  waren,  die 
Kranke  magnetilirte ,  fo  wurde  bisweilen ,  ehe  noch 
der  Somnambulismus  eintrat,    ihre  Empfindlichkeit 

# 

fo  fchnell  erhöhet,  dafs  ihr  Eindrücke,  die  ihr, 
wenige  Minuten  vorher  keine  unangenehme  Empfin- 
dung gemacht  haben  würden,  z,  B.  das  Tageslicht, 
ein  kleines  Geräufch ,  nun  unerträglich  wurden. 

Das- Halten  meiner  Hand  in  die  Nähe  der  Herz- 
grübe  machte  der  Kranken  immer  widrige  Empfin- 
dungen und  Beängftigung.  Am  auffallendften  war 
dies ,  wenn  ich  die  Fingerfpitzen  gegen  die  Herz- 
grube hielt;  diefe  -wirkten  fchon  in  beträchtlicher 
Entfernung -als  Reiz,  verurfachten  heftige  Bruftbe- 
klemmung  und  Erschütterungen  des  Körpers  und  er- 
weckten die  Kranke  nicht  feiten ,  wenn  fie  Somnam- 
bule war. 

Wurde 


245 

Wurde  eine  Hand  vor  die  Herzgrube  und  die  an- 
dere vor  die  Stirn  gehalten ,  fo  erfolgte  oft  eine  hef- 
tige,  wie  durch  einen  elektrifchen  Schlag  aus  einer 
Leidner  Flafche  hervorgebrachte  Erfcbütterung  des 
ganzen  Körpers  und  Erwachen  aus  dem  magneti- 
fchen  Schlaf.  Aehnliche  Erfchütterungen  erfolgten 
bisweilen ,  wenn  die  Daumenlpitzen  der  Somnam« 
bule  mit  einander  in  Berührung  gebracht  wurden. 

Am  unangenehmften  'wirkten  Striche  über  die 
Oberfläche  des  Körpers  aufwärts  gegen  den  Kopf. 
Sie  erregten  immer  die  heftigfte  Beängftigung  und 
vernichteten  alle  wohlthätigen  "Wirkungen,  welche 
das  vorher  auf  die  gewöhnliche  Art  verrichtete" 
Magnetifiren  hervorgebracht  hatte*.  * 

Das  Wahrnehmen  innerer  Theile   des   Körper« 
und    ihrer  krankhaften   Veränderungen,     welches, 
wie  oben  erwähnt,    während    des  Somnambulismus 
bisweilen  von  felbft  erfolgte ,  konnte  oft  willkührlich 
hervorgebracht  werden,  wenn  ich  die  Spitzen  mei- 
ner Finger,    oder  auch   bisweilen,    wenn  ich    die 
flache  Hand    irgend   einem  Theil  ihres  Körpers  nä- 
herte,  oder  ihn  damit  in  Berührung  brachte.     Die 
Kranke    nahm   in    diefem    Falle   immer  nur  Fol  che 
Theile  wahr,   welche  lieh  in  der  Nähe  der  berühr- 
ten  Stelle   befanden  und  befehrieb  fie,    wenn  man 
fie  fragte ,  ohne  fie ,  als  völlig  unwiffend  in  der  Ana- 
.   tomie ,  benennen  zu  können ,   auf  eine  ihren  Einfich- 
ten  und  KenntniHen  angemeffene  Weife ,   wobey  lie 
gewöhnlich ,   um  fich  deutlich  zu  machen ,   Verglei- 
chungen  und  Umfchreibungen-  zu  Hülfe  nahm.     Dafs 
alfo  hierbey  an  keine  anatomifche  Terminologie  zu. 

den- 
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denken  war,   brauche  ich  wol  kaum  hinzuzufügen* 
'  Indefs  waren  die  Befchreibungen ,    welche  die  Som* 
nambule  von  den  Theilen ,  die  fie  wahrnahm ,  mach- 
te*  doch  gewöhnlich  fo  treffend,   dafs  man  die  ihr 
Torfchweb enden  Bilder  von  denfelben  unmöglich  für 
blpbe  Träume  oder  Geburten  ihrer  Einbildungskraft 
halten  konnte.     Nie   konnten  diefe  letztern  Verfu-  ■ 
che  lange  fortgefetzt  werden,    weil  die  Bilder,  wel- 
cbe  fich  während  derfelben  der  Kranken  darstellten* 
jhr  immer  widrig  waren  und  unangenehme  Empfin- 
dungen  erregten»       Seltener,     als    an   den   übrigen 
Theilen  ,     gelangen  fie   in   der   Nähe    der  Präcor- 
dien  ,     weil  ,     wie    fchon    erwähnt,     das    Halten 
der    Hand    in  diefer     Gegend   gewöhnlich   fogleich 
heftige*   Beängftigung  und  Krampfzufälle    zur    Folge 
hatte,     welche    die   Aufmerkfamkeit   der  Kranken 
zerftreueten  und   ihr    die   Ruhe   raubten,    welche, 
wie  ich   oben   fchon   erinnerte,    immer  eine  nothr 
wendige  Bedingung  zu  diefer  innern  Anfchauung  war». 
Nicht    Jedermann    durfte    fich    der    Kranken, 
wenn  fie  Somnambule  war,   ohne  Nachtheil  nähern* 
Blanche   Perfonen   wirkten  fo  widrig  auf  fie,    dafs 
ihre  Annäherung  oder  Berührung  heftige  Bangigkeit 
erregte,    die  oft   in  Krampf  zufalle   überging.       Als' 
einft  ein  Bekannter  von   ihr,    deffen  Nähe  gewöhn- 
lich   unangenehme    Empfindungen    in    ihr   erregte, 
ohne    ihr    Willen ,     in    einem  Nebenzimmer    feine 
Hand  an  die  Wand  hielt,   an  welcher  das  Kanapee 
ftand,   auf  welchem  die  Kranke  lag,   fo  wurde  fie 
augenblicklich,    unruhig    und    bekam    die  heftigfte 
BeängCtigung. 

Wurde 


Wurde  die  Kranke  von  zwey  Perfonen  zugleich 
magnetifirt,   fo  war  der  Erfolg  von  dem  des  einfa- 
chen Magnetifirens   etwas  verfchieden.      Unter  den 
Frfcheinungen,     welche    ich     hierbey    beobachtete 
find  folgende  die  merkwürdigften :    Wenn  die  Per- 
lon, welche  lieh  mit  mir  verband ,  um  die  Kranke» 
während  fie  Somnambule  war  und  zugleich  an  Kram« 
pfen  litt,   zu  magnetifiren ,   mit  ihrer  linken  Hand 
die  rechte  der  Kranken  und  mit  der  rechten  meine 
linke  Hand  fafste,    indem  ich  zugleich  mit  meinet 
rechten  die  linke  Hand  der  Kranken  berührte,   fo 
verfchwanden    augenblicklich    alle    krankhafte   Zu- 
fälle und  ihre  Worte    und  Mienen  drückten  Wohl- 
behagen aus.     Sobald  wir  aber,     bey  fortgefetzter 
Berührung  der  Kranken,   unfere  Hände,  mit  wel- 
chen wir  uns  verbunden  hatten ,  trennten ,  fo  wurde 
ihr   Körper  heftig  erfchüttert   und   es   ftellten  ficht 
augenblicklich    die    vorigen    Zufälle    wieder     ein* 
Fafsten  wir  die  Hände  der  Kranken  auf  die  oben 
befchriebene  Art ,   ohne  vorher  die  uiüxigen  verbun- 
den zu  haben ,  fo  erfchlafften  plötzlich  alle  Muskeln 
ihres  Körpers ,   fo  dafs  fie ,   wenn  fie  ftand ,   zu  Bo* 
den  fank.     Schloffen  wir  die  Kette  mit  den  flachen 
Händen ,   fo  machte  dies  der  Kranken  angenehmere  * 
Empfindungen ,   als  wenn  wir  uns  mit  den  *  Finger* 
fpitzen   berührten*       Gefchah   die   Verbindung   auf 
die  letztere  Art,  fo  wurde  die  Kranke  gewöhnlich 
%a   einem  oder   dem   andern  von  uns  hingezogen; 
legten  wir  dann  unfere  flachen  Hände  wieder   zu« 
lammen,   fo  entfernte  fich  ihr  Körper  langfam  wie- 
der von  demjenigen ,  welchem  fie  fich  genähert  hat- 
te 
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te  und  blieb  in  gleicher  Entfernung  -von  uns  beiden^ 
gleichfam  in  dem  Indifferenzpunkt  ruhig  hegen. 

a'i  Verbuche   mit  dem  Galvanismos. 

Wenn  man  ,  während  des  Somnambulismus 
IJßlbft,  pder  bey  den  oben  befchriebenen  Vorbo-' 
ten  deffelben,  die  Kranke  an  irgend  einer,  mit 
V/alfer,  oder  einer  Salzauflofung  benetzten  Stelle 
ihres  Körpers,  mit  einem  aus  Zink  und  Silber  be- 
stehenden Plattenpaare  berührte,,  fo  fühlte  he  immer, 
an  der  Stelle  der  Berührung  ein  empfindliches  Ste- 
chen und  Brennen. 

Gefchah  diefe   Berührung,    wenn  die   Kranke,, 
wachend  oder  im  mßgnettfcben  Schlaf,    an  Kram-  , 
pfen  litt,,   fo  wurden  diefe   gewöhnlich  fchnell  da- 
durch beruhigt.      Nur  bey  grofser  Reizbarkeit  -4er 
Kranken  vermehrte  diefe  Anwendung  des  Galvanis- 
rpus  das  Gefühl  von  Beängftigung ,    welches  immer, 
mit  den  Krampf  zufallen  verbunden  war,   ftatt  es  zu 
heben.  An  die  Zunge  gehalten  {  brachten  die  Metalle 
diefe  Wirkungen  fchneller  hervor,  als  wenn  fie  ande- 
re Theiie  berührten.  Wurde  die  Zunge  fehr  lange  der 
Wirkung  des  Aletallreizes  ausgefetzt,  fo  erfolgten  bis-  , 
weilen  Erfchütterungen  und  convulfivifches    Zufam* 
menfahren  des  ganzen  Körpers. 

Aehnliche  Erfchütterungen.  konnte  man  faft  im- 
mer willKührlich  hervorbringen,    wenn  man  zwey'. 
verfchiedenan'vge   Meta.le*    £.  B.   Zink   und  Silber»* 
jedes  abgefordert  auf  zwey  verfchiedene ,   voa  ein- 
ander entfernte  Stellen  ihres  Körpers,  z.  B.  die  Hand 
und  Stirn,   lggte  und  iie  alsdaxm  durch  einen  Drath.* 

mit 
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mit  einander  in  Verbindung  fetzte.  Nicht  immer 
erfolgten  diefe  Erfchütterungen  fogleich,  nachdem 
die  Metalle  durch  den  Drath  verbunden  worden  wa- 
ren, londern  oft  erft  nach  Verlauf  mehrerer  Sekun- 
den. In  diefer  kurzen  Zwifchenzeit  überiiel  die 
Kranke  gewöhnlich  die  heftigfte  Beängftigung ,  wel- 
che oft  einen  kaum  auszuhaltenden  Grad  erreichte, 
aber  augenblicklich  verfchwand,  fobald  die  Erfchüt- 
terung  erfolgte. 

,    Die  Wirkungen  des  Galvanismus  konnten  durch 
gleichzeitige-  Anwendung  des  thierifchen  Magnetis- 
mus verftärkt  werden.     Wenn  ich  die  Somnambule* 
während  ich    eine  Stelle  ihres  Körpers    mit  zwey 
verfchiedenartigen   Metallen   berührte  ,     zugleich   ä 
grands    courans    roagnetifirte  ,     fo    fühlte    fie    den 
Schmerz,    den  die  Metalle  an  der  Stelle  der  Berüh- 
rung verurfacbten,    weit  lebhafter.     Auch  erfolgten 
die  fchon  mehrmals  erwähnten  convullivifchen   Er- 
fchütterungen des  Körpers  nicht  feiten,    wenn    ich 
einen  Theil  der  Kranken  mit  der   Hand    berührte, 
während  zugleich  ein  anderer  von  diefem    entfern- 
ter Theil  der  Wirkung  des  Metallreizes    ausgefetzt 
wurde.     Diefe  Erfchütterungen,  uV mochten  auf  dio 
eine   oder   die   andere   Art  hervorgebracht  werden, 
hatten,   wenn  die  Kranke  an  Krämpfen  litt,   immer 
Beruhigung,  und  Erleichterung  zur  Folge, 

Gefcfrah  das  Galvanifiren  bey  den  gewöhnlichen: 

Vorboten  des  Somnambulismus,   fo  war,    felbft  bey 

.grofserDispofition  zudem  magnotifeben  Schlaf,  und 

wenn  man  auch  das  "Einfchlafen  durch  Anwendung 

■  des  thierifchen  Magnetismus   zu   beiördern  fuchte*. 

diefes 
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diefes  doch  nie  möglich,  fo  lange  das  Galvanifiren 
fortgefetzt  wurde»  Es  erfolgte  immer  erft  nach  Ent- 
fernung der  Metalle. 

Berührte  ich   eine    Stelle    des  Arms   oder  der 
Hand  der  Kranken  ,  wenn  fie  Somnambule  war ,  mit 
einem  aus   Silber  und  Zink  begehenden  Me'tall plat- 
tenpaare, fo  wurde  fehr  oft1  diefes  Glied,  befonders 
der  unterhalb  der  .berührten  Stelle  befindliche  Theil 
deüelben   völlig   paralyfirt  und  kalt,    undv  konnte, 
nach  Entfernung  der  Metalle ,   nur  auf  die  oben  an- 
gegebene Weife ,    durch  einfaches  Hinftreichen  über 
dallelbe  mit  der  Hand  wieder  belebt  und  erwärmt 
werden. 

Bey   einem  fehr  hohen  Grad  von  Erregbarkeit 
war   die   Kranke,    während   des   Somnambulismus, 
auch  für  die  Einwirkung  einzelner  Metalle  empfäng- 
lich.    Ein  einfaches  Stück  Silber ,   Gold,   Eifen  oder 
Zink,     an   die   Oberfläche   ihres    Körpers   gehalten, 
'oder  ihr  auch  nur  genähert,  brachte  in  diefem  Falle 
fchon  heftig  ftechende  oder  brennende  Empfindun- 
gen,   Zuckungen    und    Zufammeufahren    des  Kör- 
pers hervor, 

3)    Verfuche    mit    idioelektrif chen 

Körpern. 

Wenn  ich  die  Kranke ,  während  ihres  magne- 
tifchen  Schlafs,  mit  Glas  berührte,'  fo  empfand  fie 
gewöhnlich  an  der  Stelle  der  Berührung  heftige 
Stiche ,  die  bisweilen  mit  Zufammenfahren  des  Kör- 
pers verbunden  waren.  Berührte  fie  das  GlaS  allein, 
fo  waren  diefe  erfchütternden  Stiche  weit  geringer, 
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als  wenn  daQelbe  zugleich  von  mir»  berührt  wurde.  \ 
Sie  Konnte  z.  B.  ans  einem  Glafe,  das  ße  in  der 
Hajid  hielt,  trinken ,  ohne  durch  die  erwähnten 
Wirkungen  deffelben  auf  ihre  Hand  und  Lippen  - 
daran  gehindert  zu  werden.  Ich  brauchte  aber  nur 
zu  gleicher  Zeit  meine  Finger  an  das  Glas  zu  hal- 
ten, um  die  fchraerzhaften  Empfindungen  fo  zu  er«? 
höhen,  dafs  ihr  das  Trinken  unmöglich  wurdet 

Hielt  ich  eine  Siegellackftange  an  ihren  Arm 
oder  ihre  Hand,  fo  fühlte  lie  ebenfalls  Stiche,  die 
fich  durch  den  ganzen  Arm  und  bis  in  die  Seite 
erftreckten. 

4)  Verfuche  mit  dem  Magnet« 

Als  ich  einft  der  Kranken,  während  Jie  Som- 
nambule war,  einen  Magnet  näherte,  fo'  wurde  fie 
unruhig  und  klagte  über  fchmerzhafte  Empfindun- 
gen. Noch  mehr  Schmerz  fühlte  lie ,  als  ich  lie  mit 
<lem  Magnet  wirklich  berührte;  aber  diefe  fchmerz- 
hafte Empfindung  war  fehr  verfchieden,  je  nachdem 
die  Berührung  mit  dem  Nord-  oder  Südpol  gefchah. 
Hielt'  ich  den  Nordpol  an  die  Oberfläche  ihres  Kör- 
pers, fo  empfand  lie  heftiges  Stechen,  das  lieh  aber, 
nicht  blos  auf  die  Stelle,  welche  der  Magnet  un- 
mittelbar berührte,  einfehränkte  ,  fondern  lieh  nach 
innen  weiter  verbreitete  und  auch  in  den  angrenzen- 
den Theilen  empfunden  wurde.  Berührte  ich  z.  B. 
.  die- Hand,  fo  fühlte  lie  den  Schmerz  bis  in  die  Mitte 
des- Vorderarms.  Die  Empfindung  hingegen,  welche 
der  -Sudpol  hervorbrachte ,  fchränkte  fich  blos  auf 
die  Stelle  der  Berührung  ein  und-  blieb  an  der  Ober-  - 
.  ^  fläche 
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fläche  des  Körpers ;  die  Kranfee  verglich  &e  mit  dem 
Schmerz ,  welchen  ein  Krampf  in  den  Miukeln  au- 
fsei* er  Theile  hervorzubringen  pflegt. 

i 

6)  Verfuche  mit  magnetifirten  Flüffig- 

k  e  i  t  e  n. 

Immer,  und  ohne  ein  einzigesmal  zu  fehlen , 
.konnte  di«  Kranke  im  Somnambulismus  und  auch  ge- 
wöhnlich fchon  bey  den  Vorboten  deffelben,  Waffer, 
welches  i<  a  auf  die  bekannte  Weife  magnetifirt  hatte, 
von  gemeinem  unterfcbeiden«  Den  Gefchmack,  den 
es  für  fie  hatte,  befchrieb  fie  nicht  immer  auf  glei-  ' 
che  Weife*  Gewöhnlich  fchmeckte  es  ihr  fcharf, 
wie  Salz-  oder  ftarkes  Selterwaffer,  bisweilen  ver- 
glich  fie  den  Gefchmack  deffelben  mit  der  Empfuv 
düng,  welche  Ga-lvanifireri  der  Zunge  hervorbringt. 
War  fie  kurz  vor  dem  Trinken  galvanifirt  worden 
oder  zeigten  die  übrigen  Symptome  einen  geringern 
Grad  von  Reizbarkeit  an,  fo  fchmeckte  es  ihr  ge- 
wohnlich  wie  Mandeln. 

Das    Trinken    des   magnetifirten   Waffers    hatte- 
ähnliche   Wirkungen,    wie  das  Magnetifiren   felbft, 
nur  in  einem  geringern  Grade.      Es   ftillte   örtliche 
urtd  allgemeine  Krämpfe  und  konnte  fogar  Somnam-  . 
hulismus,     bey    Dispofition   zu   demfelben ,    hervor- 
bringen.    Der  Krampfhuften,  den  die  Kranke  immer^ 
bekam,   wenn  fie  während  ihrer  Krampfzufälle  zu. 
trinken  verfuchte,   konnte  immer  verhütet  werden, 
wenn   das  xTrinkwaffer  vorher   magnetifirt  wurde. 
Auph  das  heftige  Augenweh,    an  welchem  £ie  vor 
oder  während  ihrer    Parbxysmen   gewöhnlich  litt, 
,  wurde 


* 
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würde  durch  kein  Mittel  fchnelWr  gghoben,  als  durch 
Ausfpülen  der  Augen  mit  magnetifirtem  Waffer. 

Eben  fo  leicht,  als  Waffer,  konnte  Wein  magne* 
tUlrt  werden.  Er  bekam  dadurch,,  gleich  dem  Waf- 
fer,  £ür  die  Kranke  einen  fcharfen  Salzgefchmack, 
leiftete  aber  auch  eben  die. wohl thäti gen  Wirkungen* 
wie  die f es.  Bier  hingegen  war ,  fo  wenig  als  Tbee, 
für»  die  Mittheflüng  der  thierifch  -  magnetifcncöa 
Kraft  empfänglich  ,  wie  mich  wiederholte  Verfucbe 
belehrten,  , 


Die  fchon  aus  dem  Begriff  der  Natur,  als  einer 
alle  Erscheinungen  der  Sinnenweit  umfaffe/iden  und 
zu  einem  organifchen  Ganzen-  verbindenden  Einheit, 
-notbwendig  folgende    Wahrheit,    dafs    die   orgam* 
fcheir  Körper   durch  diefelben    allgemeinen   Kräfte 
belebt  werden,   welche  fich  in  der  leblofen  Natur  . 
thätig-  äufsern,  hat  durch  manche  der  neuern  Beobächj    -. 
tungen  und  Verfuche  in  der  Phyfik  und  Phyfiologie  ' 
fo  wichtige  .Bestätigungen  erhalten,    dafs  die  Holt 
nung, ,     wozu    uns   diefe   Erfahrungen    berechtigen,  , 
durch  eine  nähere  Verbindung   der   Erfch einungen, 
welche  uns  der  lebende  Organismus  darbietet,   mit 
den  Phänomenen  'der  anorganifchen  Natur,    in  det 
Erklärung  beider  fchnellere  Fof  tfchritte ,  als  bisher,   * 
zu'  machen. ,    wol    nicht    unerfüllt  bleiben  dürfte. 
Obgleich^eine  fyftematifche  Bearbeitung  der  organi- 
fchen PhyfiK  nach  diefen  Grundfätzen  erft  in  neuem 
Zeiten  rerftrcht  worden  ift ,  fo;  ift  doch  nicht  zu  leng* 
heri ,   dafs  fchon  früher  mehrere-  denkende  Phyüolei- 
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gen   ein  unverkennbares   Beftreben  aufwerten, 
Erfcheinuogen  des  Lebens  auf  allgemeine  Naturge- 
setze zurückzuführen  and  als  Wirkungen  allgemei- 
ner Xaturkräfte  anzufehen,  welchen  fie,   als  mate- 
rielle Subf träte,    gewiffe   feine   überall  verbreitete 
Stoffe   zum    Grunde  legten.     So  ahnete  man  fchon 
lange  einen  ZuTammenhang  zwifcben  dem  Lebens- 
prinzip oder  dem  materiellen  Subftrat  der  Lebens- 
kraft und  der    Elektrizität.     Die   faft  alles   durch- 
dringende ,  .  unfichtbare  und  nur  in  ihren  Wirkun- 
gen erkennbare  elektrifche  Materie  fchien   mit  der 
h)  pothetifch  angenommenen  feinen ,  die  Nerven  auf 
eine  unerklärbare  Art  durchftrömenden  FlüTGgkeit, 
die  man  Nervenfaft  nannte ,  fo  viel  Aehnlichkeit  zu 
haben,     dafs    man   fehr   bald   auf  die  Idee'  geleitet 
wurde,    beide  für   identifch  zu  halten,      Diefe  auf 
blofse  Vermuthungen  gegründete  Hypotbefe  zu  be- 
richtigen und  zum  Theil  zu  beftätigen ,   war  unfern* 
Zeitalter   aufbehalten.      Die    neueften   Galvanifchen 
Verfuche    und  manche  an  Somnambulen   angeftellte 
Beobachtungen    fetzen    die    Gegenwart  Galvanifch- 
elektrifcher   Prozeffe    im   lebenden   Körper    aufs  er; 
Zweifel ,   und  ihre  Fortfetzung  verfpricht  uns  wich- 
tige Aufklärungen  über  das  Verhältnifs  der  Elektri- 
zität zu  dem  Lebensprinzip ,   von  welchem  man  bis- 
her  nur  vage  und  verworrene  Vorftellungen  hatte. 
Wenn  auf  der  einen  Seite  der  Galvanismus  uns  von 
manchen  bisher  unbekannten  Eigenschaften  und  Ge-  v 
fetzen  der    Elektrizität    unterrichtete,     welche rfie 
als  ein  wichtiges  Agens  in  dem  thierifchen  Organis- 
mus darf  teilen,  fo  zeigen  auf  der  andern  Sehe  man« 

eh*' 


che  Wirkungen  der  menfchlichen  Berühren^  die  auf- 
fallendfte  Aehnlichkeit  mit  elehrrifchen  Erlcheiium- 
gen.  Ift  diele  Aehnlichkeit  aber  Tieüeichx  aar 
fcbeinbar  und  auf  aufserwel entwiche  PLlncscieiie  ge- 
gründet, oder  findet  wirklich  ein  innerer  Zufammea. 
hang  zwifchen  den  Erfcheinungen  des  Lebens  und 
den  elektrlfchen  Phänomenen  Statr,  und  liegen  bei- 
den diefelben  Geletze  und  Kräfte  zum  Grande? 
Eine  befriedigende  Beantwortung  dieler  Fragen  wür- 
de uns  dem  Ziel  aller  phyfioic  gif  eben  Forfchimg, 
der  Entdeckung  des  materiellen  Grundes  der  Lebens- 
äufserungen  um  einen  graben  Schritt  näher  bringen« 
Die  oben  angeführten  Beobachtungen  Und  zwar,  wie 
alle  ähnliche,  welche  man  bisher  über  dielen  Ge- 
genstand angebellt  hat,  noch  yiel  zu  unrollftändig 
als  daß  Xie  obige  Fragen  beantworten  und  zur 
Grundlage  eines  Syftems  dienen  könnten.  Wenn 
es  indefs  erlaubt  ift,  nach  der  Analogie,  welche  auf 
fo  manche  wichtige  Entdeckungen  in  der  Phylik 
geführt  hat,  von  der  Gleichheit  einzelner  Erfchei- 
nungen auf  die  Identität  der  bey  Herrorbringung  der- 
felben  thätigen  Kräfte  mit  Wahrfcheinlichkeit  zu 
fchliefsen,  fo  fcheinen  doch  mehrere  der  angeführ- 
ten Beobachtungen,  welche  be weifen,  dafs  blos 
durch  die  gegenfeitige  Berührung  lebender  Körper 
Phänomene  hervorgebracht  werden  können ,  welche 
mit  den  Wirkungen  gewöhnlicher  elektrifcher  Ap- 
parate die  grefste  Aehnlichkeit  haben,  die  Annah- 
me einer  im  thierifchen  Organismus  thätigen  ani- 
malifch  -  elektrifchen  Kraft  hinlänglich  zu  rechtfer- 
'  tigen.  In  diefer  Rücklicht  verdienen ,  wie  ich  glau- 
bt, 
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\t. ,  -j:     ^.  ,:li  folgende  von  mir  beobachtete  Erfchei- 

.;_.   _    .:    "   er.  i.inii  fcjt  :  ^ 

IT  i  :     .  irÄun^en  rics  thierifchen  Mag- 
n  e  ;  i  .-  ;:i  j  >     auf    die     S  i  n  n  o  r  g  a  n  e.        Die 
Krdjil-e  verglich  die  Empfindungen  ,   welche  ihr 
das    Ma^'jirüiiren    verurfachte,    faft   immer  mit 
den  durch   Elektrizität    erregten   Empfindungen. 
Sie  glaubte ,    bey  Berührungjod  er  Annäherung 
meiner    Fingerfpitzen    das    Einftrömen    elektri- 
fcher  Funken  und  bey  den  durch   gewiffe   Be- 
rührungsarten   hervorgebrachten    Erfchütterun- 
gen  des  Körpers  den  Schlag  einer  Leidner  Fla- 
fche    zu   fühlen.      Magnetifirte  ich    die   Augen, 
fo   fah  die   Kranke    oft   Lichterfcheinungen   vor 
dcnfclhcn,    denen  ähnlich,    welche  durchs  Gal- 
Taniiiren     der   Augen   hervorgebrächt    werden. 
Magnetifirte  Flüfligkeiten  verurfachten  auf  der 
Zunge  häufig   die  Empfindung,    als  wenn  diefe 
galvanifirt  würde. 
2)    Die    Gleichheit    der   Wirkungen    des 
thierifchen  Magnetismus  und  des  Gal- 
vanismus    auf   das    Gemeingefühl    und 
auf    krankhafte    Erf  cheinun°en.       Aus 
den  oben  angeführten  Verfuchen  erhellt,    dafs 
Berührung  mit  zwey  verfchiedenartigeri  Metallen 
bey  krampfhaften  Zufällen  eben  die  Erleichterung 
und  eben  das  Gefühl  von  Wohlbehagen  hervor- 
brachte  und  eben  fo  fchnell  Krämpfe  ftillte,    als 
die  Anwendung  des  thierifchen  Magnetismus  *). 

3) 

*)'Dafs   durch  Galvanifiren   wahrer   Somnambulismus  her. 
■  vorgebracht  werden   könne ,    beweifet  eine  in  der  mediz. 
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3)  'Die  'Hervorbringung    heftiger    Er« 
f  chütt  erungen  de,s  Körpers  durch  Be- 
rührung mit   den  Finger fpitzen   oder 
Annäherung  derfelben.     Berührung  eines 
einzelnen  Theiles  brachte  nur  feiten,  und  nur 
wenn  der  berührte  Theil  fehr  nervenreich  war, 
(wie  die  Präcordien),   Erfchütterungen  hervor; 
weit  häuüger  erfolgten  diefelben,    wenn   zwey 
von    einander   entfernte   Theil e    auf  diefe    Art 
zugleich  fnagnetifirt  wurden.    Diefelbe,  von  der 
Art  der  Berührung  abhängende,  Verfchiedenheit 
des  Erfolgs  bemerkte  man   bey  Hervorbringung 
diefer  Erfchütterungen    durch    die    galvanifche 
Elektrizität.     Verband  man  auf  Galvanifche  Art 
zwey  von.  einander  entfernte  Theile  des  Kör- 
pers durch  zwey  verfchiedenartige  Metalle  s   fo 
Konnte  man  faft  immer   mit  Gewifsheit   darauf 
rechnen,     dafs    Erfchütterungen   erfolgen   wür- 
den ;   weit  feltener  aber  und  riur  bey  einem  fehr 
hohen    Grad    von    Erregbarkeit    erfolgten    !ies 
wenn  nur  ein  einzelner  Theil  der  Wirkung  des 
Galvanismus   aufgefetzt  wurde.      Beide   Kräfte 
fcheinen  alfo  au  eh. in  diefer  Rücklicht  gleichen 
Gefetzen  zu  folgen;   denn  bey  beiden  fteht  die 
Stärke  ihrer  Wirkung  auf  den   lebenden  Orga- 
nismus in  geradem  Verhältnifs   mit  der  Gröfse 

0 

des  in  ihrem  Wirkungskreise  befindlichen  Thei- 
,     les  deffelben,  oder  mit  der  Summe  der  erreg- 
baren 

Chirurg.  Zeitung  H02.  no.  14.  bekannt  gemachte  .merk- 
würdige Beobachtung  über  die  ..Anwendung  des  Galvanil- 
tmis  bey  epileptifchen  Zufallen. 
Arch.f.  d.  Thrf.  VU  B,  #.  Heft.  R 
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baren  Theile,  durch  welch«  das  ihren  Wirkun- 
gen zum  Grunde  liegende  hypothetifch  ange- 
nommene materielle  Prinzip  geleitet  wird. 
4)  Die  Wirkung  idioelektrif  eher  Kör- 
per auf  die  Kranke,  vorzüglich  die  Beobach- 
tung, dafs  üe  dann  die  ftärkfte  Empfindung  erreg- 
ten, wenn  fie  zugleich  von  jpir  berührt  wurden» 
Bewirkten  diefe  idioelektrifchen  Körper,  als  un- 
vollkommeneilfolatoren,  vielleicht  in  den  beiden 
fie  berührenden  Individuen,  eine  Art  von  Anhäu- 
fung oder  Spannung  der  beiden  entgegengefetzten 
Elektrizitäten,  welche  fich  an  demhöchft  erreg- 
baren Körper  der  Somnambule,  wie  an  einem  em- 
pfindlichen Elektrometer,  durch  febmerzhafte 
Empfindungen  äufserte?  Dann  würde  fich  diefe 
,  Erfcheinung  aus  der  Theorie  der-Leidner  Flafche 
und  des  Condenfators  erklären  lallen.  Sollten  fich 
vielleicht  die  Wirkungen  der  magnetifirten  glä- 
fernenFlafchen  zumTheil  nach  denfelben  Grund- 
fätzen  erklären  lallen  ? 

■  6)  Die  Wirkungen  des  gleichzeitigen 
Magnetifirens  durch  zwey  verfchie- 
dehe,  durch  Berührung  mit  einander 
verbundene  Perfonen,  nemlich  das  Eintre- 
ten  der  wohlthätigen  Wirkungen  des  Magnetifi- 
rens unmittelbar  nach  Schliefsung  der  thierifch- 
magnetifchen  Kette,  die  Anziehungskraft,  welche 
fie  auf  die  Kranke  äufserten  und  die  Erfchütterung 

-  .  und  Entftehung  von  Krämpfen  im  Augenblick  ih- 
rer Trennung.  Man  wird  leicht  verleitet,  bey  die- 
len Erfcheinungen  an  manche  analoge  Phänomene 
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hej  SdEebnag  «ni  Trennung  gdvanifcher  KeN 
ten,  vorrngtich  an  die  hierbey  fich  ankernde  Wir» 
Sonag  aiif  dasGemeingefähl  za  denken  and  einen 
Verlach  tu  wagen,  auf  diefelben  die  Ideen  von  Ein 
zeagung  poütirer  und  negativer  Elektrizität  durch 
Berührung  heterogener  Metalle  anzuwenden. 
Wenn  man  diefe  Erfcheinungen  mit  den  Wirkungen 
der  elektrifchen  Fifche  und  mit  den  lingft  bekannten, 
ohne  Metall,  blos  mit  thicrifchen  Theilen  angebellten 
Galranifchen  Verlachen  vergleicht,  £d  iCt  man,   wie 
ich  glaube,  berechtigt,  die  Erfcheinungen  der  Elek- 
trizität ,   des  Galvanismus  und  thierifchen  Magneti*» 
„  xnus  für  Modifikationen  Eines  Phänomens  und  Wirkun- 
gen Einer  Grundkraft  zu  halten,  und  als  höcUt  wahr» 
fcheinlich  anzunehmen,  dafs  die  Anwendung  des  thie» 
rifchen  Magnetismusjim  Grunde  nichts  anderes  fey,  als 
Erregung  der  galvanifchen  Elektrizität  durch    blos 
thierifcbe  Theile ,    deren  Möglichkeit  durch  Hki  m  - 
boldts,  Ritters  und  Aldini's  Verfuche  längft  er. 
»    wiefen  ift.    Das  Magnetiüren  wäre  allb.  im  Wefentli- 
chen  ganz  identifch  mit  den  Wirkungen  des  Zitterro- 
*  chens  auf  den  menfchlichen  Körper,  nur  mit  dem  Un* 
..terfchiede,  dafs  es,  um  wahrgenommen  zu  werden, 
,    eines  I o  empfindlichen  Galvanofkops  bedarf,  wie  der 
■.*  Körper  einer  Somnambule  oderNervenkrankeniCt,  in« 
,\  dels  die  in  dem  Galvanifchen  Organ  des  Zitterrochens 
j/erregte  Elektrizität,  felblt  auf  den  unempfindlichftea 
"Organismus,    fchon  als' elektrifcber  Schlag   wirkt, 
j£  Die  Möglichkeit,  den  thierifchen  Magnetismus,  auch> 
*U)hne  unmittelbare  Berührung,  mit  Erfolg  anzuwen« 
Ollen,  fteht  diefer  Meinung  nicht  entgegen,  feitdem 
'ft  Ä  a  die 

'«.ü  ■  -  -  -  » 
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die  Exiftenz  eines  fenfiblen  Wirkungskreifes  tltieri- 
fckerTheile,   der  auchbey  den.  gewöhnlichen  C?al* 
.  vanifehen.  Verfuchen    eine   Wirkung  in   die    Ferne 
möglich  macht,  aufs  er  Zweifel  gefetzt  ift. 

Wiederholte  Beobachtungen  an  Kranken  haben 
fchon  längft  bewiefen,  dafs  der  Magnet  wichtige 
Veränderungen  im  thierifchen  Organismus  hervor- 
zubringen vermöge,,  und  die  Anziehungskraft,  wel- 
che er,  nach  Hrn.  Heinikens  Beobachtungen,  auf 
Somnambulen  auf s er te ,  macht  es  höchft  wahrfchein- 
lieh,  dafs  der  menfehliche  Körper,  unter  gewiffen 
Uinftändqn,  für  die  Mittheilung  einer  magnetifchen 
Polarität  empfänglich  fey,  da  ohne  lie  keine  Anzie- 
hung  Statt  finden  könnte?  Zur  Erklärung  der  Wir- 
kungen des  Magnets  überhaupt,  und  befonders  fei- 
nes Einfluffes  auf  den  menfehlichen  Körper,  würde 
es  fehr.  wichtig  feyn,  über  fein  Verhältnifs  zur  Elek- 
trizität nähere  Auffchlüfftf  zu  erhalten.  Merkwürdig 
find  in  diefer  Rückficht  die  von  Hrn.  Ritter,  ange- 
heilten Verfuche  über  c(ie  Oxydirbarkeit  der  magneti- 
fchen Pole,  indem  lie  beweifen,  dafs  lieh  die  Pole  des 
Magnets ,  in  Rückficht  ihrer  chemifchen  Verwandt- 
fchaft  zum  Sauerftoff,  eben  fo  verfchieden  verhalten, 
/wie  die  beiden  Pole  der  Voltafchen  Säule*).  Die 
eben  beschriebene  Wirkung  des  Magneten  auf  den 
Körper  meiner  Kranken  giebt  einige  Hoffnung,  dafs 
fich  diefe  Analogie  zwifchen  den!  Magnet  und  dem 
Galvanismus  künftig  vielleicht  noch  weiter  verfolgen 
«Und  felbft  auf  ihr  Verhältnifs  zu  dem  thierifchen 
•  Orga- 

*)  Ritter  Beitr.  zur  nähern  Kenntnifs  des  Galvanismus  B.II. 
St.  I.  S,  55* 
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Organismus  ausdehnen  laflen,  werde.  Vergleicht 
man  nemlich  die,'verfchiedenen  Empfindungen,  wel- 
che  nach  Herrn  Ritters  Beobachtungen ,  der  Hy- 
drogen-  (Silber-)  und  Oxy gen.- (Zink-)  pol  hervor- 
bringt  *)y  mit  der  verfchiedenen  Art,  wie  der 
Nofd-  pnd  Südpol  des*  Magneten  auf  das  Gefühlsor- 
gan meiner  Kranken  wirkte  ,  fo  wird  man ,  wie  ich 
'  glaube,  auch  in  Rückficht  auf  die  Qualität  der  her-* 
vorgebrachten  Empfindungen,  zwifchen.  äem  Nord- 
pol  des  Magneten  und  dem  Hydrogenpol  der  Vol- 
tafchen  Säule,  fo  wie  zwifchen  dem  Südpol  des 
Magneten  und  ,  dem  Oxygenpol  der  Säule,  einigo 
Uebereinftimmung  .finden«  ..Da.  ich  indefs  die  erwähn- 
ten Verfuche  mit  dem  Magneten  nicht,  wie  die  übri- 
xan  y  öfters  wiederholte , ,  fordern'  nur  einmal  anftel- 
Jen  konnte ,  fo  wage  ich  es  nicht,  zu  ehtfpbeiden 
ob  die  Verfchiedenheit  der  Empfindung,  welche  die 
beiden  Pole  des  Magneten  hervorbrachten,  für  ein* 
conftähte  Wirkung  vderfelben  zu  halten  fey ,  oder 
vielleicht  blos  in  zufälligen  Nebenumftänden  ihren 
'  Grund  gehabt  habe,  und  begnüge  mich  daher,  hier 
■  ,  blos  auf  diefelbe-  aufmerkfam  gemacht  zu  haben. 
Sollte  üe  indefs.  durch  fernere  Beobachtungen  beftä- 
'tigt  werden,  -fo  würde.,  &e,  in  Verbindung  mit  der  Er» 
fahrung,  dafs,'  auch  in 4er  Galvanifchen  Kette,  der 
-Zinkpol,  wieder  Sud  pol  des  Magneten,  fich  durch 
june  .gröfsere  Verwandtschaft  zum  Sauerftoff  vor  dem 
Hydrogenpol  auszeichnet,  es  höchft  wahrfcheinliek 
\  -dachen,  dafs,  fowohl  bey  der  Elektrizität ,  als  dem 
^Magnetismus ,   gleiche  chemifobe  Gefetze  und  Affini- 

""      '        ,  •        ._  täten 
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täten  an  gleiche  Wirkungen  auf  den  lebenden  Kör- 
per  gebunden  feyen,  und  alfo  beide  Kräfte  in  einer 
gewiffqn  riähern,  bisher  unbekannten  Beziehung  zu 
einander  ftehen  möchten. 

Die  durch  Beobachtungen  an  Somnambulen    er- 
wiefene  Empfänglichkeit   lebender  Körper   für    die 
Mittheilung  -  m-agnetif eher  Polarität,     in  Verbindung 
mit    dien    sahireichen    Verfuchen   Coulombs* 
welche  eine- Fähigkeit  aller   Körper  magnetifch   zu 
werden,     wabrfcheinlich  machen ,     berechtigt  uns, 
wie  ich  glaube ,    zu  der  Vermuthung ,   dafs  ßch  viel- 
leicht,    durch  fernere    Verfuche,    ein  allgemeiner 
Magnetismus  in  der  organifchen  Natur  eben  fo  über- 
zeugend werde  erweifen  lafTen,   wie  ein  allgemei- 
ner Galvanismus  in   demfelbeh '  fchon  erwiefen  ifc 
Die  oben    gezeigte    Analogie   zwifchen   Elektrizität 
lind  Magnetismus   macht    es   wahrfcheinlich ,     dafs 
beide    Kräfte   Tielleicht    nur    Modifikationen    einer 
Grundkraft  feyn  möchten»     Es  wäre  daher  wol  mög- 
lich,  dafs  auch  die  Erfcheinungen  des  lebenden  Or- 
ganismus ,   die  Geh  uns  zum  Theil  fo  deutlich  unter 
der  Form  des  Galvanistnus  zeigen,     (ich  unter  ge-  * 
Witten  Umftänden,   auch   unter  der  Geftalt  maffne- 
täfcher   Erfcheinungen   äufsern  könnten,     und    dafr 
feben  fo,   wie  Galvanifche  Elektrizität,   auch  Magne- 
tismus ,   durch  zweckmäfsige  Verbindung  blos  thie- 
rifcher  Theil e  erregt  werden  könnte.     Merkwürdig 
ift  in  diefer  Rückficht  die  Erfahrung ,  dafs  es ,  wenn 
»an  bey-  Anwendung    des   thierifchen  Magnetismus 
die  Oberfläche  des  Körpers  beftreicht,   eine  Haupt- 
regel ift,   die  Richtung,  nach  welcher  man  die  Stri- 
che 
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njainus  ausdehnen  laflen,   werde* :'    Vergleicht 
lieh  die; Yerfchied enen  Empfindungen,  wel- 
Herrn  Ritters  Beobachtungen,   der  Hy- 
r  (Silber-)  und  Oxygen-  (Zink-)  pol  hervor^ 
rf*r)y*nriit  der   verfchiedenen    Artj   wie  der 
Südpol  des*  Magneten  auf  das  Gefühlsor^ 
Kranken  wirkte ,  fo  wird  man  *   wie  ich 

9     ,  #  9  m 

,-f  *  ■  • 

glätten  in  Rücklicht  auf  die  Qualität  der  her-*' 
iten  Empfindungen,  zwifchen.  dem  Nord* 
^Magneten  und  -dein  Hydrogenpol  der  Vol* 
f>Säule,  fo  wie  zwifehen  dem  Südpol  des 
jje$tt  und ,  dem  Oxygenpol  der  Säule,  einigo 
irftimmung  finden.  ..Da  ich  indefs  die  erwähnt 
che  mit  dem  Magneten  nichts  wie  die  übri- 
wiedethQlte,.fender^l, tmr.  einmal  anftel« 
y  fo  wage  ich  fc$-nicht,  zu  ehtfpheidw 
Verfchiedenheit  der  Empfindung,  welche  die 
Pole  des  Magneten  hervorbrachten*  für  'einf 
te  Wirkung,  iderffelben  zu  halten  fey,'  oder 
icht  blos  in  zufälligen  Nebenumftänden  ihren 
gehabt  häbte,yiM< begpüge  mich  daher,  hier 
fk«£  diefelb^  aufmerfcfaxn.  gemacht  z#  haben* 
Xie  indefs,  durehrf ernerc  Beobachtungen  hef&<* 
»werden,  rfö  würde: Jiei  *n  Verbindung  mit  derErr 
ng,  dafs,*jÄÜifl»-'.iji'45erHffalvanifchen  Kette,  ote» 
pol,  wie  der  Südpol: des  Magneten,  ficL  durch 
rgrökere  yerwÄvdtfchaft  zum  Sauerftoff  Voj  de«a 

lohnet*  es,  hoch ft  wahrfcjieinlicb 
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fucben.  Meine  Abficht  »war,  Her  blos  die  LeCer 
durch  cii(*  erzählten  Tbatfachen  auf  die  Möglichkeit, 
die  Erfcheinungen  dgr  orgauifohen  und  anorganifchen 
Natur  auf  allgemeine  Grunde räfte  zurückzuführen 
und  f  ö  ihre  Erklärung  zu  vereinfachen,  aufmerkfam. 
zu  mache»  und, zu  ferne rn  Verbuchen  zu  ermuntern. 


Einige    Beobachtungen     über    thieri- 
fcben  Magnetismus   und   Somnambu- 
.    ''lismus   von  F.  Fifcher. 

C 

^o  .viele   trefliche  Thatfachen  man   bis  jetzt  fchon 

tfufgeftellt  hat,  um  die  Phyfiologie  der  fo  wunderbar 
fcrieinendcn    Phänomene    des    thxerifchen    Magnetis- 
mus aufzuklären,    fo  lTann  doch  durch  die  Verglei- 
chung  der  bey  v'erfchiedenen  Perfonen   angeheilten 
Beobachtungen   gewifs  fehr   viel  gewonnen  werden» 
und  nur  in  diefer  Hinficht  wage  ich  es,    meine    er- 
ften  durchaus  unvollftändigen    Veifuche   und    Beob- 
achtungen  über    diefen  Gegenftand,    der  an  fo  man- 
che  andere  Erfcheinungen  des   menfehlichen  und  des 
thierifchen   Lebens  erinnert,     öffentlich    bekannt   zu 
machen.     Meine  vortreflichen  Lehren,  Herr  O.  ß.R, 
Heil  und  Herr  Prof.  Ho  rkel  hielten  das,  was  ich 
fahe,    für  nicht  zu  unbedeutend,     als   dafs  es  nicht 
auch  einige  Materialien   zur  Phyfiologie    diefer   Er- 
fcheinungen  liefern  Lönnte.  Gern  hätte  ich  genauere 
"  und  zu  wichtigern  llefultaten  führende   galyanifchet 
magnetifche  und  elektrometrifche  Verfuche  angeftellt; 

allein 
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allein  bis  jetzt  hWeine  heftige  akute  Krankheit  de* 
Magnetifirten  mich  gebindert,  mein  'Vorhaben  aus- 
zuführen. 

Der  Kranke,  den  ich  zu  behandeln  hatte,   war 
ein  fchwächlich  gebauter  junger  Mann  von  20  Jah- 
ren,  der  im  Jim,  >8o2.  nach  einem  heftigen  Aerger 
Anfälle  von  Epilepfie  bekommen  hatte.     Die  Heftig- 
keit dief er  Anfalle  hatte  fich  immer  vermehrt,  fie 
kamen <  häufiger  ,     wechfelten    zuweilen   mit  einem, 
krampfhaften  Herzklopfen,  wobev  der  Kranke  nicht 
ganz   die  Hefinnung  verlor;    und- die  melancholifche 
Stimmung  des  Parienten  wies  deutlich  auf  das  Lei- 
den   des    ganzen    Organismus   hin»       Den    epileptL- 
fchen  Anfall  konnte  er  ziemlich  genau  durch  einen 
heftigen  Widerwillen  gegen  alles  Metall  vorher^ 
wiffen.     Ueberhaupt  war  er  für  mretallifche  Einwir- 
kung aufserordentlich  empfänglich,    fo  dafs   er  nie 
über  grofse    Maffen  von  Metall ,    befonders  von  Ku- 
pfer,  weggehen  konnte,    ohne  die  unangenehmften^ 
unbefehrei blichen  Empfindungen    davon    durch    den 
ganzen  Körper  zu  fühlen,     Diefer  Abfcheu  vor  M'e* 
tallen   dauerte   während  des   Anfalls  fort,'   inm  i^.- 
chem   er   dagegen  Schwefel    ( eine    häufig    beobafch* 
tete  Thatfache)  mit  grofser  Begierde    ergriff.      A** 
fser  jenen  krampfhaften  Zufällen  fchien  lieh  das  Lei* 
den  des  Nervcnfyftems  auch  durch  ein  wahres  nächt- 
liches  Schlafwandeln  zu   äufsero,    worauf  man  aus 
veränderter  Lage  der  Geräthe  m  feinem  verfchloffe» 
uen  Schlafzimmer  mit  ziemlicher  Wahrfcheinlicb&eit 
fcbliefsen  konnte»  '  - 


/. 
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Früher,  als  ich  den  Patienten  kennen  lerntet 
war  er  einmal  von  einem  feiner  Freunde  magne* 
tifch  behandelt,  was  ihn  fogleich  in  den  durch  den 
Namen  des  magn etlichen  Somnambulismus  bezeich- 
neten Zuftahd  brachte ,  und  ihn  auf  länger  als  einen 
'  Monat  von  epileptifchen  Anfällen  befreite.  Im  May 
1 8o3  *  erfuchte  er  mich,  ihn  ferner  zu  rnagnetiii- 
ren,  und  folgendes  und  die  wichtigften  Erfcheinuri* 
^gen,  die  ich,  in  dem  Verlaufe  eines  halben  Jahres, 
wahrzunehmen  Gelegenheit  hatte. 

Von  der  erften  Manipulation  an,  (die  faft  im- 
mer a  grands  courans  angeftellt  wurden),   bey  der' 
fich  fchon  die  meiften  der  anzuführenden  Erfchei- 
Bungen ,.  nur  in  minderem  Grade  zeigten ,   ftieg  die 
Jntenlität    des   Zuftandes,    den  man  insgemein   mit 
dem  freilich  unpaüenden  Namen  des  Sömnambulis- 
jnus  belegt,  und  äufserte  lieh  als  der  eben  fo   un- 
p  äffend  fogenannte  Doppelfchlaf.     Es  waren  nemlich 
jedesmal  drey  Perioden  des  ma^aetifchen  Zuftandes 
genau  unterfchieden.     Mit  dem  Anfange; der  Mani- 
pulation (die  in  der  erften  Zeit  oft  1 5  Minuten  dauer- 
te, "  'chher  aber,  bey  immer  mehr  erhöhter  Em- 
pf änglichkeit  für  den  Einflufs  des  Magnetifeurs.,   oft 
in  weniger  als  3  "  geendigt  war)  fand  fich  Müdigkeit, 
Zufallen  der  Augen,    Schwerhörigkeit,'  Furcht  vor 
Metallen  ein.     Das  Reden  wurde    erfchwert,     und 
nichts  war  empfindlicher  als  an  ihn  gerichtete  Fragen* 
'  Bey  Berührung  der  Herzgrube  mit  den  Fingerfpitzen 
erfolgten    tiefe    Seufzer,     heftige    Bewegungen    im 
Unterleibe,    und   ein   unwillkührliches  üerabfinkeii 
des  Kopf  auf  die  Bruft ,  ( magnetifirte  Ich  den  Rü- 
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tete  ihre  Fragen,    und  konnte  fie,    wenn  Ge  nicht 
eine  ausgezeichnete  Sprache  hatten,  nie  vom  Magne- 
tifeur  nnterfcheiden.     Er  fagte ,   üe  würden  ihn  eben 
fo  gut  magnetifiren  Können,  als  ich,  die  andern  aber, 
würden    im   Wachen  nicht   den   mindeften   Einfluü 
auf  ihn  haben.     (Auch   im  Zuftande   des. Wachens 
fuchte  er  zu  feinerri'Umgange  ältere  und  kraftvoller 
gebauete ,    und  vermied  zarter  organifirte  Perfonen.)  » 
Die  Augen  waren  feCt    gefchloüen ,     er   konnte   fio 
anfangs    gar   nicht,     bey    den   fpätern    Manipulation 
nen  mit  vieler  Mühe  öffnen,    aber  dann  nicht  ohne 
meine  Hülfe  fchlielsen.     Die  Pupille  war   erweitert, 
ganz   unempfindlich  für  das  Licht ,    und  er  konnte 
nichts  fehen.     Lieh terfch einungen  (den  allgemeinen  . 
Lichtnebel  ausgenommen)1  bemerkte  er  nie  vor  den 
Augen.     Die  erften  Male  hatte  er  oft  ein  periodifcb* 
wiederkehrendes    empfindliches    Ausftrömen ,     wie' 
von  Feuerfunken  aus  den  Haaren  und1  den  Nägeln; 
das,  wenn  es  heftig  wurde ,  in  allgemeine  Convulfio- 
nen  überging ;    oft  fragte  er  mich ,  ob  ich  denn  das 
herauskommende  Feuer  nicht  fähe  und   den   erfti- 

%.    ck enden  Schwefelgeruch,'  den  es  verbreite,   nicht 

bemerkte.     Durch  Berühren  mit  flacher  Hand  (CaJ- 

miren)  oder  Anhauchen  des  Kopfs  und  der.  Nage) 

'»'     verlor  es    lieh  fogleich.      Späterhin   kam   dies    von 

,  »felbft  höchft  feiten1,  oder  nie  Wieder,  doch  war  ete 
leicht  wieder,  auf  eine  unten  anzugebende  Weife, 
hervorzubringen.  Pofitives  Manipüliren  (mit  den 
Firtgerfpitzen)  brachte  allezeit  das  Gefühl  von  Wär- 
me ;  negatives  Manipüliren  (  mit  der  Fläche  der  Hand) 

I      •  Ix1* 

Kühlung  htrvor;  mit  dem  lernten  ftimmte  einige  r- 

mafsen 
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...  ;cvr.    IVAc'-^race   in  Berüj 

■  *.c     j>.    J.-ir.e".".   die   Vei'ündur 

..    .■•..Ui:i  c,     es  brenne   ihm    w: 

*  .       v.::J.   ■•  .^*h   rnzte,    ob  ich   der 

.t.    ..i'.io  V>  uh.  der— V.  Jen  Verfuc 

.    .v  o»>.o.:o%   ■     •'•o  er  l:ev  der  ;,edesm 

%   .  .ac    as^vv* /?..:.  e   durch  den  ganz« 

..  »I    .i^.u;:;o"J^   W'^nao. }     Der    Pu 

.■  Noiaiulor.'.!1  vi',  w  jhr zunehmen  w 

■«•    »    .vi^.joiu  i  *.vl  \o*'.  geworden.     Eil 


aniser  Cranrai;  Herder  Imki  -«rar.  mann:  sr  iär 
und.  msc^AJiiLLi^   wbblBs  um  :mxr  in 
ihm  aaBB:    «bö.  *e_  w  j ir  s 


^    taDe  s.£v.  xx2T  ^ibl   Xlkr 

theils  L^Msn  ix  qoc  -nirir  /.ulli 


nngeriehmiieB.     Es*  Tmar-irfnutfcc  mp  sneinsc 
jedesmal  an  der  f i^ffiil.iinrwir'jacii  T"*]'1— "Hfu.       lue 

£e  ihm  marfafrra.    SOacr  »Ocukic  nurrn  i  fch-r 
dend  und  liecheaid::    f^g-W     «sag  cjbcc 


unangenehm.    Vom  mar  TranwpBÜP  Irihiffr.  «*  ium  ^li^. 
hend  )»f*fr     UV  1  i^Tim  1  u\  Jiinae  er  '■■"■«r1   mr  ^'Ti 
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liürte  Sänren  erregiea*  c5e  fäcäehe  uamgerashine 
Empfindung;  rone  A&auäCT  JtacaDtmz  ^mhxm  *%m- 
wechfelte  er  oonftant  nü2  Sükex.     JEtetaZuIsre  und 

-  andere  Salze  wareat  Harn  ifj  der  Seriirrmg  Fi/Zig 
gleichgültig.     Glas  Teroriacärle  fem  ±>crür.nqi  e>e&- 

■'.  trifche  Schlage;  gcmclnr*  TTaJSer  erl^ärze  er  fnr 
kalt,  magnefifirtes  Waller  tob  giekiLrr  Tescperainr 

!.„-  für  lauwarm»     Chinarinde  ijoaate  er,  wegen  des  pri* 

*  ekelnden  Schmerzes »  den  üe  ihm  iparhte»  nicht  laa- 

*  ge  in  der  Hand  behalten;  Tom  Cortex  &ezereL 
^  Hadhc  Polfpodii  u.  JLw.  fohlte  er  nichts.  Kamijtaröl 
^brannte  ihn  heftig.    Harze  mochte  er  gern  anfallen; 

Lä>  ■'•  '       '  Scawt» 

• ■'? 
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mifsen   das    Anhauchen  überein  ,   doch  V: 
B?*ch  an^e Rehmer.      Waren  während   des  V 
fpaftifche  Schmerzen    in    irgend  einem  Thr 
banden ,   fo  wichen  üe  immer  lehn  eil  wäh 
nächiten   mahnet  liehen   Schlafes  dem  Caln 
dem  Anhauchen.     Dagegen  war  ein  chron 
berfchmerz ,   den  der  Patient  kurz  nach  d 
ge   der  EpiiepJIe  bis  zur  erften  Zeit  de: 
rens  gehabt  hatte,    einer  anhaltenden  po 
ehea   Mir.H  Nation,     die    ihm   unfern  ei 
«rar,     cewichen.     Verbindende  Beruh i 
oft  einen  bedeutenden  Einüuü  auf  fei! 
eir.e  H^nd  auf  die  Stirn,   die  andere 
gr-Ve  iele^t,   machte  ihm  angenehme 
t:-:i  ^i:a:e.    chae  fein  Gemeingefuh! 
erh.::e:i.     A!>  ich  meine  Kinde  auf 
*:r..:   meinen  K^s:  ir.:t  feinem  Rüc1 
r-~z  r-::^"e%    ib  muTste  ich  lehne! 
a -«.":.£  V  er. .    well   er  auüchrie,    es 
Ff-:r    ir-  Kerzen,     ixd  mich  fr.: 
ei?   .-  eie:  i^c^i  *ine      VA^  ich 
::*.:  Vs"Ä;':.*r.  wiederholte,  fühlte  e 
-  ^c -.   ?;r.-Jxr-^r.^  eine   angenehm: 
K.:-?*r  an:"-  ur.i   aVitei^exde  ^ 

ar.  .*-::-.  .".--.":  r.!e  Veränderungen  ■::- 

rc  :■ „  wi  r  :.  *.:  .">  *  rvl:  :re*cueatt  und".  - 1  i ::  J 

C*---   £*..:...c  Au^eaestsüadur..-  iazwi- 

r«  &."*'.  ».U?f.    *er\«Ä-  Sei  in  Z,  —    Hin- 

cex  rxci  r.rfx;lrer  Xai^puiatu.  berüh- 

i  .ä  .»-  a^iS&lkfl^de  Erfi  -*  i*    faul» 

vorauf  x  mar  *  uk*e  £ch.  in  ,  ,:.j:    naagne 
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•rfpitzen 

-Ls  Wolle, 
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^-.d  des  c:ag- 
Gewitter,    fb 
In  ganzer  Kor- 
»  dafs  er  wehste, 
..jlation.     Ei    th^t 
\aen  Verfaci»  tt»- 
."*  jenauer  forrrefetz* 
!:•;  cicr  Lähmen?  e'ner 
't  dem  Rande  der  Hsno, 
.  .Liilrten  durch  Manipala- 
wie  der  Unruhe  cr,d  der 
des  Patienten  her  der  Ma- 
<ch  oben,   find  zu   bekannt, 
_:i  will,   dafs  ich  fie  auch  hier 
.ben   halte   ich   Folgendes    für 
./.i  den  Kranken  auch  nach  dem 
:cn  Stadiums  fortmanipulirte ,     fo 

dau- 

■  magnetifirten ,    bk  2üm  Gebrauche  durch 
.:.  Glafca  bediente  ich  mich  nach  der  gewöhn- 
,de,   um  ihn,    wenn   ich  felbft  nicht  zugegen 
: ,  ia  magnetifchen  Schlaf  zu  bringen, 
irhyf.  VI.  JW.  IL  He/t.  S 


*T*  — 

Schwefel  aber  ersriff  er  mit  der 
Wfocderi  WilireaJ  der  frühem 
empfand  iha  fchon  aus  der  Fen 
Ü3  andern  Tbeilen,  als  der  Ha 
zeugte  ungemeine  Freude  ülici 
kielt  üa  feit,  bis  zu  Ende  diefr 
wo  er  ihn  jedesmal  regelmäßig 
Aihem  roen  ihm  jedesmal  nach 
Piiisphor,  was  ihm  beides  ange: 
viei  W.UTer,  war  aber  nie  zu  b 
t*sT  wii  er  immer  bertimmt  uns« 
vi;  ihm  fade  fchmeckte;  dage< 
nei  WaQer  einen  nicht  nnangeneh 
des  er  «ach  ohnedies  beftändit 
tr:e£'ste.  Die  Ftinktion  des  Gel 
verändert.  Rieb  ich  feine  Hant 
merkte  er  augenblicklich  einen 
fe'^eruch,  Verdichtung  feines  T 
La!  ich  glaube  gefehn  zu  habe 
irlürte  Hand  Haare  anzog;  ancl 
ein  Anwefender  einmal  ein  deu 
fahren  zweier  Strohhalme,  die 
geriebenen  Hände  hielten.  W< 
f-Vuzen  feiner  beiden  Hände 
band  ,  ft>  machte  ihm  dies  ein  ; 
tragendes  Ucberftrömen  aus 
in  die  linke.  Hielt  ich  mt 
fclien,  dafs  er  das  verbindende 
de  wurde ,  fo  konnten  Ge  f 
jren,  ohne  auszuftrömen.  Ge 
•r  ungern  an,    weil   er  ihm  S< 


I 
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Manipulation  der  Stelle  hatte  fich  den  folgenden  Tag 
Schmerz  and  Gefchwulft  verloren.  Wenn  ich,  in- 
dem ich  feine  Hand  fafste ,  ftark  huftete ,  fo  muffe- 
te  er,  eine»  heftigen  Juckens  im  Kehlkopfe  wegen* 
auch  haften.  Rief  eine,  ihm  unleidliche  Perfön, 
in  feiner  Nähe  ftark,  fo  entftand  derfelbe  Kützel 
im  Kehlkopfe.  Verfuche , .  die  ich  .häufig  wiederhol? 
te,  um  mich  felbft  von  ihrer  Wahrheit  zu  überzeugen» 
Einer  meiner  Freunde,  der  einen  Patienten  hatte,  der 
an  fehr  merkwürdigen  nerröfen  Zufällen  litt,  und  dem 
der  Magnetismus  gute  Dienfte  gethan  hatte ,  nahm, 
als  fein  Kranker  im  magnetifchen  Schlafe  war ,  und 
er  fich  mit  ihm  in  Berührung  gefetzt  hatte,  Pfeffer 
in  den  Mund,  den  der  Kranke  fogleich  als  folchen 
mit  Widerwillen  -fchmeckte;  daüelbe  gefchah,  als 
er  Salz  auf  die  Zunge  brachte;  und  als  der  Magne* 
tifeur  Wein  trank,  fo  gab  der  Patient  fein  Wohlbe- 
hagen durch  freundliche  Mienen  zu  erkennen. 

,     Gegen   das   Ende  diefes  zweiten  Stadiums,    in 
welchem   fich    die   Geiftesthätigkeit  nur  durch  ein 
freieres  und  ungezwungeneres  Unheil  über  alle  äu% 
fsern  Dinge  zu  erkennen  gab ,  und  welches  lärigerfe 
und  kürzere  Zeit,    von  i5  bis  60  Minuten  dauerte, 
wurde  er  einfylbig ,    das  Reden  wurde  ihm  fauer, 
er  hörte  fchwer;   auf  einmal  fchlägt  er  mit  einem 
Seufzer  die  Augen  auf,  fchliefst  fie  eben  fo  fchnell 
und  ift  nun  in  der  dritten  Periode ,   die  bey  (liefein 
fo.  wunderbar  regelmäfsigen  magnetifchen  Zuftande 
Statt  fand1,   die  5  bis  1 5  Minuten  dauerte,  und  ein- 
wahrer  allmähUger  Uebergang  aus  jenem  acht  fom- 
nambuliftifchen  Zuftande  in  natürlichen  Schlaf,  und 

aus  - 


«us  diefem  in  das  Erwachen  ift.  —    Die  Augen  find 
eben  fo  vollkommen  gefchloffen ,  aber  da  lie  vorhin 
leicht  zu  öffnen  waren,   fo  ift  dies  hier  kaum  mög- 
lich ,  und  damit  ift  eine  folche  Lichtfcheue  verbun- 
den,   dafs  ich  nie  im  Stande  war,    die  Pupille  zu 
leben.     Ob  das  Gehörorgan  thätig  ift,  kann  ich  nicht 
beftimmen;  auf  das  lautefte  Zurufen  folgen  höchftens 
einige  Convulfionen.     Die  Fähigkeit  zu  reden  hat 
,     aufgehört;   die  Hand  flieht  die  Berührung  des  vor- 
hin fo  angenehmen  Schwefels.     Die  Eindrucke  man- 
cher Perfonen,   der  Metalle,  des  Glafes  find  eben  fo 
unleidlich,    als  vorhin;   ,das  Berühren  der  Finger- 
fpitzen  beider  Hände  ift  höchft  empfindlich»    Alles 
*     dies  nimmt  ganz  allinählig  ab,  bis  nach  einigen  Mi- 
nuten die  äußern  Eindrücke  gleichgültiger  werden/ 
das  Ohr  fich  für  Töne  empfänglich  zeigt ,   der  Schla- 
fende träumt-,  und  nicht  feiten  im  Traume  auf  die 
hier  gewöhnliche  halb  unverftändliche  Weife  fprichfy 
und  wirklicher    natürlicher    Schlaf  vorhanden,  ift» 
■  Nach  wenigen  Minuten  erwacht  der  Schlafende  mit 
/-einem  tiefen  Seufzer,    und  alle  Erinnerung   deffen, 
was  feit  den  erften  Touren  der  Manipulation  vorge-' 
-  •*  gaPgen  U*»   *&  verfclrwuaden.     Einige  Minuten  fühlt 
\    der  Kranke  Mattigkeit  und  Ünthätigkeit   der   will- 
;ltührlichen  Muskeln,   die  bald  in  ein  defto  angeneh* 
xperes  Kraftgefühl  übergeht.     Gleich  nach  demx  Er- 
V* wachen,   dem  immer  ein  ziemlich  heftiger  Hunger 
£  folgte ,  ift  die  Empfänglichkeit  für  die  Manipulation 
^ungemein  grofs ,  fo  dafs  kaum  merkliches  Magneti* 
r     l^ren ,     felbft  aus   einer   Entfernung  von    mehreren 
*,  Schritten,  im  Augenblicke  wieder  den  xnagnetifchen 

Zuftand 


r 


.«.■_■ 


Zuband  hervorbringt.  Nor  wenige  Male  ift  mag- 
HCtifcber  Schlaf  von  felbft  erfolgt,  was  fo  häufig 
wahrgenommen  ift,  und  der  Cch  durch  nichts  von 
dem  durch  den  3Iagnetifeur  hervorgebrachten  Zu- 
ftande  nnterfcherdet,  als  durch  eine  mindere  In- 
tenfität  der  Erfcheincngen. 

Seit  dem  Anfange  der  Manipulationen  hat  er  bis 
tum  Januar  1804«  keinen  Anfall  von  EpilepGe  wie- 
der gehabt.  Sein  ehemaliger  Frohfinn  >  ehrte  bald 
wieder  zurück.  Jetzt  hat  ein  acutes  Xervenfieber, 
was  mit  feinem  ganzen  immer  noch  kränklichen  Zu- 
Itande  gewifs  in  naher  Beziehung  bebt,  die  Beob- 
achtungen, die  ich  ohnedies  nicht  wurde  nahen 
fortfetzen  Kannen,  unterbrochen«  Vielleicht  ent- 
hält das  Gefagte  einige  Data,  denen  es  nicht  ganz 
anWerth  fehlt. 

In  welchem  VerhältnifTe  diefer  fo  merkwürdige 
magnetifche  Zuftand  zu  den  Erfcheinungen  des  Schla- 
fens und  Wachens  fteht,  da;  wird  man  erft  dann 
genauer  angeben  können,  wenn  man  die  Znftända 
des  Schlafens  und  Wachens  felbft  erft  genauer  ken- 
nen wird.  Schlafen  und  Wachen  darf  man  nicht 
als  fchlechthin  entgegengefetzte  Lebenserfch einungen 
betrachten,  fondern  nur  als  verfchiedene  Stufen,  die 
der  thierifche  Körper  in  dem  allgemeinen  Organis- 
mus einnimmt.  Betrachten  wir  nemlich  das  orsani- 
fche  Leben  als  eine  niedere  Potenz  derfelben  Thä- 
tigkeit,  die  fich  auf  der  höhern  Stufe  als  thierifches 
Leben  äufsert;  fehen  wir  diefelbe  Thatigkeit  in  je- 
nem Zuftande  als  bildende,  in  diefem  als  bewegende 
Kraft  all,  und  fetzeü  wir  den  Schlaf  der  höhereif 

Thiere 
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.  Thiere  jenem  ,N  das  Wachen  diefetn  Verhältniffe 
gleich:  £o  wird  es  dadurch  leichter  verftändlich, 
dafs  man  den  Schlaf  nur  eine  niedere  Stufe  des  Le- 
bens im  Allgemeinen  nennen  kann.  Es  ift  kein  an- 
derer Weg,  als  die  magnetifchen  Lebens erfcheinun- 
gen  für  Mittelzuftände  des  Schlafens  und  Wachens 
anzunehmen ,  dafür  fpricht  auch  die  Verfchiedenheit 
diefer  Erfcheinungen  bey  verfchiedenen  Subjekten  *\ 

1  die  in  ihrer  individuellen  höhern  oder  niedern  Or<- 
ganifation  begründet  ift.  Der,  wenn  auch  nicht  im- 
mer vorhandene  Mangel  der  Bewegung  willkührlicher 
Muskeln  und  der  freie  Gebrauch  nur  weniger  Gei- 
fteskräfte  nähert  die  magnetifchen  Erfcheinungen  dem 

"  Schlafe  an;  andere  Phänomene  erinnern  uns  wieder 

deutlich  an  das  Wachen.     Einft,    da  der  Geift  mei- 

« 

nes  Kranken  aufs  erordentlich  aufgeregt  war,  war 
fein  magnetifchen  Schlaf  unruhig,  er  fühlte  die  Ne- 
belfphäre  um  fich  her,  in  beftändiger  wogender  Be- 
"  wegung ,.  konnte  leicht  die  Augen  Öffnen ,  und  nach 
feiner  Verficherung ,  ungeachtet  die  Pupille  wenig 
-contraktil  war,  wie  durch  einen  Nebel  die  Gegen. 
Stände  umher  fehen;    dabey  aber  war  die  Umkeh- 

'.  Vung  (fiehe  oben)  der  feitlichen  Polarität  fchon  völ- 
lig ausgebildet ;  ein ;  wie  mir  fcheint ,  dem  Wachen 
angenäherter  Zußand  von   Somnambulismus.      Ver- 

'  9  änder- 

« 

*}  So  fand  bey  diefem  Kranken  die  merkwürdige  Verfehle. 
%"  •  *  denheit  Statt;  dafs  das  bey  andern  Somnambulen  fo  häufige 
/ .  Di vinations vermögen  (  was  ganz  an  Wetrerprophezeihunge<v 
u.  f.  w.  niederer  Thiere  erinnert),  faft  gänzlich  fehlte, 
und  fich  nur  in  foweit  durch  die  Aeufserung  des  Kranken 
zh  erkennen  gab ,-  er  werde ,  wenn  er  fortmagnetifirt  wür* 
de,  feine  epileptifchen  Anfalle  nicht  mehr  bekomme^.  *    " 

w 
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Änderte  Verhaltnifle  der  Elektrizität  fpielen  bey  allen 
diefen  Erfcheinungen  eine  Hauptrolle  und  muffen  ße 
Xpielen^  wenn  wir  uns  entfehl iefsen,    fie   als    das 
ewig  rege  Prinzip,    des  lieh  nur  durch  Thätigkeit" 
fcufsernden  Lebens  anzufehn.     Ritter  undCaven- 
di  f  h  fanden  den  Kopf  im  Wachen  —  elektrifch ;  füll- 
ten die  vielen  angeführten  Erfcheinungen  von  pofiti-, 
ver  Elektrizität  nicht  auf  ein  hier  Statt  findendes  um- 
/  gekehrtes  Verhältnifs  fchliefsen  1  äffen  ?(  Doch  y   dies 
iftqine  Vermnthung ,  auf  die  ich  felbft  keinen  Werth 
legen  darf. 

Wenn  nun  der,  Somnambulismus  genannte 

■ 

Zuftand  durchaus  nicht  den  Ideen ,   die  wir  über  Le- 
.  Bens  thätigkeit  haben,  widerfpricht,  fondern  nur  eine 
niedrigere  Lebensftufe  des  höhern  Organismus   be- 
zeichnet (wie  denn  manche  %auf  einer  niedern  Stufe 
des  Lebens  ftehende  Organifationen,  einige  Mollusken» 
Polypen  u.  f.  w.  ein  ähnliches  erhöhetes  Gemeinge- 
fühl zeigen;    an  Spallanzani's  Verfuche  mit  geblen- 
deten  Fledermäufen  darf  ich  kaum    erinnern ) :    £o 
läfst  üch  wohl  abfehen,  wie  fich  auch  ohne  den  Ein- 
flufs   der  magnetifchen  Manipulation  diefe  Phänome- 
ne in  einem  kranken  Körper  auf  gern  können,  (und 
wie  magnetifche  Manipulation  auch  bey  andern  Or- 
ganismen als  dem  menfcblichen  ähnliches  hervorbrin- 
gen könne)  *).     So  exiftiien  hier  in  Halle  gegenwär- 

*)  Vor  wenigen  Wochen  fchreibt  mir  ein  fehr  glaubwürdiger 
Freund  aus  Berlin,  dafs  er  vor  Kurzem  auf  einer  Reife 
Jemand  kennen  gelernt  habe,  deffen  Mopshund  nach  einer 
ziemlich  unregelmäfsigen ,  nur  wenige  Minuten  dauernden 
Manipulation  vom  Hälfe  bis  zum  Anus  herab,  die  Augen 
gefchloften,  und  Stunden  lang  wie  fchlafend  dagelegen  habe* 


tig  zwey  natürliche  Somnambulen,  deren  Krankheit 
üch  lnäufserft  merkwürdigen  Erscheinungen  äufsert» 
Bey  dem  Einen  ift  die*  Perfönlichkeit  völlig  yertaafcht^ 
er.fpielt  eine  durchaus  andere  Rolle,  als  er  in  derPe« 
riode  des  Wachens  fpielt,  und  was  befonders 'merk- 
würdig ift,    hat  das  Divinationsvermögen  in  einem 
.     anfserordentlich  hohen  Grade,     Er  fagt  feine  An« 
fülle  und  ihre  Dauer  mit  der  grauten  Beftimmtheit 
,  voraus  9  gielft  Methoden  an ,  wie  man  feine  Zufäll« 
.erleichtern  kö^nne,  die  mit  Erfolg  angewandt  wer- 
den*   und   zeigt  in  allen  Handlungen  des.  Körpers 
und  Gentes  eine  Agilität  und  Stärke,  die  er  im  Wa- 
chen nicht  bat.     Es  thut  mir  leid ,  über  diefen  fehr 
merkwürdigen  Kranken  nichts  mehr' hinzufügen  ztt 
können,   da  die  bey  ihm  beobachteten  ErfcheinwW 
gen  gewifs  zu  manchem  wichtigen  Refultate  fuhren 
möchten»  . 

Doch  9  der  Raum  ift  zu  befchränkt ,   als  dafs  ich 

*  «-mich  hier  noch  weiter  über  die  erzählten  Thatfa« 

oben'  ausbreiten  dürfte.     Auf  jede  Erklärung  diefer 

Phänomene  thue  ich  gern  Verzicht,    und  überlalle 

fie  den  grolsen  r*hyliologen ,  denen  ich  die  unbedetu 

,'.     tenden  Kenntniffe,  die  ich  mir  in'diefem  Faehe  er{ 

..:    Sorben,  habe  3  verdanke. 
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An  atomifch-phyfiolqgifd he  Erklärung 
'  •        »  '  ... 

'  der  Sinnes  Verrichtung  des  Gefichts, 

voh/D.   Weber  in  Mainz» 

i' 

xLin  grofsert  über  feine  Zeirgenoffen  weit  erhebe- 
ner,    und  vielleicht  eben   deswegen  von    denfelben 
bashafter  Weife  verleumdeter,  und  von  feiner  Nach- 
Welt ,  dec  für  uns  gegenwärtigen ,   noch  immer  fefir 
Falfch  beurtheilter  Arzt  erklärte  mit  Recht  die  b!o$ 
niechanifche  Unterfuchung  der  todten  Gemifche  de* 
menf  ertlichen  Rörpers  für  unnütz  und  zeitverderbend, 
-    wenn  man  nicht  auf  den  Zweck  Rückficht  nehme, 
Welcher  durch  die   beftimmte  Form   und  Mifphung 
derfelben  im  lebendigen  Zuftande  deffelben  erreicht 
werden  foll,   d.  h.  wenn  man  über  das   blofse  Da- 
feyn  eines  gerade  fo'  und   nicht  anders  Beftimmten 
freh  nicht  zu  dem  Organifchen  derfelben  erhebend,, 
den  Mechanismus  in  feinen  Steigerungen  zum  Qrg*. 
jiismus  verfolgend  erforfche.     Die  Erforfchung  der 
Zweckmäfsigkeit   der  Natur   würde    aber   felbft    in 
Zwecklofigkeit  ausarten,    wenn  man  von  einer  un- 
bändig nach  Zwecken  hafchenden  Einbildungskraft 
hingehalten,  entweder  diefen  oder  jenen  Gegefiftand 
in  feiner  Caufalität  auf  die  Totalfumme  alles  Seyns 
und  Werdens  ergründen,    oder  der   Natur   Zwecke 
unterlegen  wollte,   die  man  durch  nichts  beweifen, 
und  begreiflich  zu  machen  im  Stande    wäre.      Nur 
die  rtächften  und  ganz  ungezwungen  aus  der  Art  des 
Seyns  eines  Gegenftandes  ,   und  in  feiner  Beziehung 
auf  andere ,   fich  ergebende  Zwecke  muffen  und  fol- 

-    len 
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Jen  von  dem  teleologifch  erforfchenden  Zerglied<»rer 
und  Scheidekünftler  in  der  Natur  nachgewiesen, 
ujid  von  denselben  in  ihren  Caufal  Verbindungen  -  wei- 
ter verfolgt  und  beftimmt  werden.  • 

Von  diefer  Idee  geleitet  wage  ich  es,.e;inen 
Theil  des  menfchlichen  Gehirns  ,  ich  meine!  die 
Sehehügel  und  die  aus  denfelben  entgehenden,  eine 
gewiffe  und  beffimmte  Ordnung  in  ihrem  Lauf«  be. 

-  obachtenden,  Sehenerven  in  ihrer  Zweckmäfs'igkeit 
in  dem  lebendigen  Zuftande  des  menfchlichen.  Kör- 
pers zu  beftimmen ,  und  weiters  noch  zu  b  erich- 
tigen. 

In  keinen  T*heil  des  menfchlichen  Körpers  ift 
auch  fchon  in  mechanifcher  Hinficht  denfelbon  be- 
,  tracfitet,  das  forfcheride  Meffer  des  Anatot  nikers 
weniger  tief  eingedrungen ,  als  gerade  in  den  wich- 
tigsten, zu  den  intellektuellen  und  moralifche  n  Ver- 
richtungen  deffelben  beftimmten  Theil ,   nem  lieh  in 

-  das  Gehirn.  Wenn  man  bey  ziemlich  genaunr  Zer- 
gliederung und  Zerlegung  anderer  Theile  und  Or- 
gane delTelben,  nach  langen  Träumereien  falfcher 
Zwecke,  endlich  feine  Unwiffenheit  eines  Zweckes 
und  Nutzens  derfelben  fich  gutherzig  geftehei  1  mu&- 

"tte,  fo  fragt  es  fich,  wie  werden  wir  bey  d<er  ZeiH 
gliederung  der  einzelnen  Theile  des  Gelrrn:*,'  von 
.Seilen  Hauptzwecke  im  Ganzen  genommen  wir  uns 

.  «war  für  überzeugt  halten ,  der  Natur  ihren  ün  den- 
felben beabfichteten  Zwecke  zur  Aeufserung  der  fo 
verfchiedenen     Seelen  Verrichtungen    auf    die     Spar 

.  kommen ,    da  fie  durch  das  anatomifche  Meffer  noch 

-  Hiebt  einmal  meebanifeh  zergli^ert ,  am  wenigften 

aber 
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aber  die  letzten  Endiglingen  der  Nerven  bis  in  ihren 
Urfprung  in  demfelben  verfolgt  werden  konnten? 

"Wenn  wir  uns  aber  von  irgend  einem  Theilo 
dief<»s  auch  'die  feinfte  Zergliederungskunft  ermüden- 
den, gleichwohl  aber  fo  änfserft  wichtigen  auch  die 
auf  alle  fernere  Erforfchung  Verzicht  gethane ,Erfor- 
XchungsKunft  immer  '  von  neuem  wieder  zu  anato- 
inifcbt  -  phyfiologifchen  Unterfuchungen  anfpornenden 
Organs,  einer  gefundenen  Zweckmäßigkeit  verfi- 
chera  dürfen;  fo  glaube  ich  diefes  von,den  Sehehü- 
geln ,  und  den  daher  kommenden  in  ihrem  Verlauf 
und  Verbindung  ganz  eigens  befchaffenen  Sehener- 
ven behaupten  zu  können. 

Sollte  aber  auch  wirklich  eine  gründliche  un£ 
vollftä  ndige,  d.  h.  eine  anatomifch-phyfiologifcheEr- 
Klärung  des  Sehens  äusgcmittelt  werden  können ,  fo 
konnte*  auch  nur  eine  genaue  und  richtige  Erfor- 
fchung; der  genannten  TheiJe  diefes  Organs  die 
Grund  läge  werden.   . 

t 

"Wie  wenig  befriedigend  die  blofse  optifche  Un- 
terfucliung  die  Gefchichte  des  Sehens  za  erörtern, 
zumal  idie  Hauptfragen  über  daffelbe  zu  löfen  im, 
Stande  war,  will  ich  n,ur  dadurch  in  Erinnerung 
bringen,  dafs  von  Akademieen  vor  den  zwey  letzten 
Jdhrzehnden  Preife  für  die  Beantwortung  derfelben 
ausgefetzt  wurden,  die  aber,  wie  die  baldige  Zu- 
rücknahme zeigte,  nicht  beantwortet  werden  konn- 
ten. Hätten  die  mit  der  Erklärung  des  Sehens"  be- 
fafst  j;ewefenen  Optiker  fioh  diefe  ihre  Aufgaben 
auch  nur  deutlich  gedacht,  diefelben  richtig  gefafst 
und  begriffen ,  fo  würden  £e  gefunden  haben ,  dafs 

zu 
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zu  einet  gründlichen  und  völlfrändigen  Erklärung 
deffelben ,  aufser  einer  camera  obfcura  und  der  fub- 
tilern  Lichtmaterie  noch>  ganz  andere,  und  zwar 
»och  wefentliche  Faktoren  erfordert  würden;  fia  - 
würden  gefunden  und  einfehen  gelernt  haben, 'diß 
fie  mit  ihrem  Bauzeug  höchftens  »die  Abbildung  einei 
Objekts  im  Auge,  keines  weges  aber  ein  Sehen,'  ein? 
i  lebendiges  Sehen  eines  lebenden  Organismus  begreift 
lieh  machen  konnten ,  und  lieh  fonach  die  eitle  und 
vergebene  Mühe  erfpart  haben,  aus  Bruchftückeä 
ein  Ganzes  zu  liefern» 

Um  uns  daher,  wo  möglich  über  die  zu  jeder 
Zeit  jeder  wiffenfehaftlichen  und  gründlichen  Unter* 
fuchung  im  Wege  gefundene,,  und  insbefondere  über 
die  hier  in  unferem  Falle  Statt  gefundene  Einfeitig- 
keit  zu  erheben ,  fo  verbinden  wir  mit  den  Erklärun? 
gen  der  Optiker  das,  was  anatomifch-  wahre,  un- 
widerftreitbare  Thatfaghe  ift,  und  fchaffen  unlere 
anatomifch-  optifche  Erörterungen,  bey  BerückficE- 
tigung  der  hochften  alles  belebenden  und  ordnen* 
den  Thätigkeit,  von  welcher  an  feinem  Orte  die 
Rede  feyn  foll,  zu  organifch  -  phyfiolo  gi- 
fchen Conftruktionen  um;  und  fuchen  ionaeh 
auf  diefexn  Wege  unfern  Unterfuchungen  diejenige 
Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  zu  geben ,  fo  wie 
bey  einem  fo  fchlüpfrigen  und  mühfamen  Gegenftan- 
de  erwartet  werden  darf. 

Nachdem  wir  uns  nun  über  die  Hauptmomente, 
und  die  Art  und  Weife  der  Xjriterfuchung  diefes  uns 
zur  Aufgabe  vorgefetzten  Gegenftandes  in  kurzem 

erkläret 
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1   VoHfiflsfiga  Erklärung 
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menng  bey  der  Sektion  menfchlicher  Gehirne, 
und  an  Thieren  aller  Art  gemachte  Beobachtung 
gen,  deren  Beric&itabftattung  ich  übergehe,  theilstf 
weil  ich  fie  als  bekannt  vorausfetzen  darf,  theils 
aber  auch ,  weil  fie  mich  von  meinem  Zwecke  zu 
weit  entfernen  würden. 

Den  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen  die- 
ffr,   JEtehen  die  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen 
widerer  nicht  weniger  berühmten  Männer  entgegen, 
2*  B.  die  eines  Vefalius,   welcher  zwey  Fälle  er- 
zählt,   wo  die  Sehenerven  bis   zu   den  Sehehügeln 
isngleich,    und  einen  Fall,  .wo   fie  offenbar   nicht 
durchkreuzt,  fondern  von  einander  getrennt  waren. 
Camper   fchrieb  in  einem  Briefe  an  Sömme- 
ring,     »quae  de  nervis  opticis  notafti,    mihi  valde« 
placent.      Nefcio,    utrum   in  homihe  decuffatio  de- 
tur ;  menaini ,   me  Amstelodami  vidiffe  ju  venera ,  cu- 
jus dura  meninx  lateris  finiftri,    ex  cfranii  fractura 
mtda  erat,  oculusque  finifter  coecus  evadebat  ex  fbr- 
trori,    lioet  non  dolorofa  compreffione. 

Blumen b ach  erzählt  in  dem  zweiten  Bande 
zweiten    Stücks    feiner   Bibliothek    folgenden  Fall: 
Bin  Kind,  welchem  man  die  Krätze  durch  Bleimit- 
tei  zurückgetrieben  hatte,   bekam  eine  Proptofis  des • 
lhiken  Auges;    nach   der  Extirpation  diefes  Auges 
bekam  das  Kind  nach  drey  Wochen  den  fchwarzen 
Staar  aas  rechten  Auge ,  und  ftarb  darauf  nach  zwey 
Monaten.     Bey  der  Sektion  fand  man  auf  den  vorde- 
ren Hirnlappen  «ine   geronnene,    der  Gröfse  eines 
Eies  gleichkommende  Maffe,  welche  bis  zum  linken 
Sehehügei  fortltef,  den  rechten  Sehenerven  an  denj 
Awfkf.d.Phyf.yiJBd.ll.Heft.  X  Stol- 


4*m  wp*i*n*w&>  T*le  t  «ata  iie  Ifar^nnfang 

44*  Ww*<y*  iexübm  *  zoul  TaxSL 
Mw^'^  *w  **i*q?*ap£«at*m  Sei***  ping,. 
^*  *****  ***  der  K«p&nar'ei  fettesten  Fig. 
f ff  f  vr  rf*«-  fcerWsJices«  DcfcnfTacowsort 
facti  't,e%reif'>\ch  machen*  Der  fcbarrirte  Tkeii  wl 
#f>*  v^n  d*n  Aogen  kommende  und  an  die  Sehen  ragel 
AttUWunt  %e*t*n  ffebende ,  der  «nfchatrirtc  aber  die 
7,u  Amt  f  Aen  Augen  weckUHwetie  entgegcngefirraeii 
fy*h*UUjpltt  pArnnde  ttch  am  Tiirkeniattel  dekaOxrext- 
#i*  M*tktubh*n7,  der  Sehcnerren  TorltelleiL.  Durch 
<l)*f#  ftotdrakung ,  welche  wir  die  Parti aldekuf- 
f  Ntiuii  nttitnm  wollen,  wären  fonach  die  Partheien, 
ihfüf  Wahrnehmungen  und  Beobachtungen  ungelcha- 
il«li  v*t«lhigei«  —  Durch  dielen  pathologifchen  Fall 
fttil'fimrkliiiti  gemacht,  beobachtete  Bürger  Profeßbr 
Ackermann  mehrere  dergleichen  fich  durch  das  mehr 
tulai'  waniger  dar  Deutlichkeit  von  einander  unter- 

fchei- 


Icheidende  Fälle,  von  denen  er  wirklich  noch  meh- 
rere anjinterfchiedlichen  Präparaten  dem  fich  darum 
intereffirenden  Sachkenner  vorzuwerfen  hat. 

Diefe  in  der  Natur  in  einem  pathologischen  Fal- 
le dargestellte  PartialdekufTation  der  Sehenerven 
hätte  auch  fchon  blos  aus  den  angeführten  und  er- 
örterten entgegengefetzten  Beobachtungen  und  Wahr« 
nehmungen  zum  Behuf  über  das  pro  und  contra  der 
Dekuffation  derfelben,  a  priori  deduzirt  werden 
können.  Demjenigen,  der  etwa  auf  diefe  Deduk* 
tion  begierig  wäre ,   ftellen  wir  fie  hier  auf.- 

J^de  Parthey,  die  ihre  Meinung  durchgefetzt  ha- 
ben will,    ftützt  Nfich  auf  unleugbare  in  der  Natur 
felbft  nachgewiefene  Thatfachen.     Die  Wahrheit  und 
Richtigkeit  der  Thatfachen  der  einen  Parthey  zum 
Nachtheil   der  andern  gerade  und  fchlechthin  be- 
haupten zu  wollen,  geht  deswegen  nicht  an,  Weil 
jede  Parthey  auf  demfelben  Wege,  ziemlich  dem  der 
richtigen  Wahrnehmung  und  Beobachtung  das  gefun- 
den  hat,  auf  welchem  die  andere  das  Gegentheil  ge- 
funden zu  haben  behauptet.     Sie  muffen  alfo  verei- 
nigt \f erden.     Jedoch  aber  können  fie ,   wenn  jede 
Parthey  abfolut  und  fchlechthin  vom  Ganzen  über  die 
Verbindung  der 'Sehenerven  das  behauptet,   was  dqr 
Behauptung  der  andern  abfolut  und  fchlechthin  ent* 
gegencrefetzt  ift ,    nicht    neben   einander  beftehen. 
Sie  muffen  alfo    die  Quantität  ihrer  Behauptungen 
theilen.  *Jede  mufs  von  ihrer  Behauptung  foviel  auf- 
geben,   und  der  andern  zugeftehn,    als   nöthig  ift, 
dafs  fie.fcufammen  beftehen  können»    Dies  gefqhieht 
^*ber  dadurch ,  dafs  jeäe  nur  von  einem  Theile  der 

Ta'  Sehe- 
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äkuag.  *itt*  ^iAtifeweJtlaii^  1»  der  5atnr  ran  d 
gen,    nva*  wir  hier  oime  JÜe  Btnekiichtxj; 
leiben  a  Tximri  dednzirt  rmhen:     uettlier 
«u  BagpÜJcUntigmn^:  damund*  geben»   da£k 


ihr  iie  Henptmomeiite  zar  Beantwortung  der  ^eaä 
4ber    <ßn    GeJchichte    d«   Seaens    :mrzmteIF« 
«Weh;  ue»  Tetsc  erft  leichte  umseewrinises.  xxd 
d*g***t  ^iiteuioienaen  Fngea  «mehnes» 

t?*üi  *w  Abc  SfcraJsrar  m&  ier  rmUcacrTia  Be- 

letXituj^m.  Xicysc  üe  r.chd^e  Eanniiadun^  des  Sc- 
*K*u*  4i>ih»t^k  üi  I*  &Iar,  als  es  *Lir  :Jl%  dxi  im 
<iiiHH*»  v<*&*  Or^ssm  «I«:  Itlaarelc&eüde  Gr-md  Leister 


<u*  ihm  $t\*mti>iu:*at  YerJBjderuffijeii  liese :  aber 
Obs'u  Y<**4£Kfctttft$**  ;xöt  tyefcinxe,  den  Se&eJtugein 
uud  Seh<i»<£Y*a  j£*  richtig«  EnTp£a$i=§  des  Se&ess 
euitpr«W*  vuU  wie  üe  Struktur  wzd  ^«Städte 
IMctuUfcuhtit  dWCe*  OtgeAe  da»  Sehen  begründen, 
vli^  tiud  ¥***£*»*  det itÄ  Beontirortttiis  >  wie  e»  fchei- 
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lien  dürfte,  in  die  beinahe  unerforfchliehen  Tiefen 
der  Phyfiologie  eingreift. 

Indem  ich  nun  eines  Theils  die  Struktur  und- 
die  qualitative  Befchaffenbeit  der  genannten  Organa 
unter  einem  organifchen  Gelich tspunkt  ct.  i.  zur  Be- 
gründung   gewiffer    Sinnesverrichtungen  zweckmä- 
ssig eingerichteter  Organe  betrachte  und  erforfche; 
fndern  Theils  aber  auch  zugleich  mit  dielen  die  Sät- 
ze der  Optik  verbinde ,  und  durch  die  höchfte,  alle«' 
belebende  und  zweckmäfsig  ordnende  Seelenthätig- 
keit  die  Momente  der  Anatomie  mit  denen  der  Optik 
in  ihrer  innigften  Beziehung  auf  einander  vorftell* 
und  umfaffe,    fo  glaube  ich  allen  zu  einer  gründli- 
chen Unterfuchung  diefes  Gegenftandes   erforderli- 
chen Bedingungen  entfp rochen  zu  haben« 

Ich  gehe  nun  zur  AufftelJung  und  Beantwortung 
der  erften  und  wichtigften,  die  Löfung  aller  übrigen 
faft  Xchon  in  fich  felbft  enthaltenden  Frage  über*, 
neinlich:  Wie  geht  es  zu,  dafs  der  ficht.ba« 
r  e  G  egenftand  mit  einem  Auge  ganz  gefe* 
hen  wird?  Der  tflpfse  Optiker  bellt  fich  die  Sache 
etwa  auf  folgende  Art  vor :  Von  einem  jeden  leuch- 
tenden oder  erleuchteten  Körper  gehen  nach  gerat 
den  Linien  Strahlenkegel  aus ,  deren  Spitze  der  ficht* 
bare  Punkt,  die  Grundfläche  aber  die  vordere  Fli* 
che  des  Augapfels  i&  Pie  alfo  nach  divergenter  ^ 
Richtung  auf  die  corneä  transparen/s  gefallene  radii 
<ler  Strahlenkegel  werden  bey  ihrem  Durchgange 
flurch  diefelbe,  unpVdie  theils  vor,  theils  hinter  der 

# 

jPi^piUe  Jftch  befind&nfe  die  Augenkainmern  erfülle»» 
fön  Feuchtigkeit  W^gi?  nttbr  und. »ehr  ad  per- 
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hdi  seaoe  ^n  'äeaer  Amkai    ier  f^j 

ica   i*wr  •     ia»    fcu    werde   -on     iem     r.ir 
ttea  >e*te    ie*  A-a^s».    in  ieilmn  >*f»3isExr  ä  tüs« 
nrw*-*  worden,     .iea     w^rmieuueH:    >■•:«*":>:*?•    -jimar- 
lirt;    ^cer  3iüJ   i*?»*t  ich  7-»r.     iie  Sf»^e  :nt?»Ie 


oOiuervii-eiKie  Th-Jtti^k<jit.  im  ias .  ▼erfteiir  irir-  m- 
ferü  ä  ti^-f  .teiiieu  Füi  nur  :a  a:3<*:n  Auge  zntse- 
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Menfcben  eine  offenbare  Corruption  an  dem  auf  der 
Seite  des  guten  und  gefunden  Auges ,  hinter  der  De- 
,  kuHation  liegenden  Seheneryen  nachgewiefen  habe* 
wie  diefer  Menfch  mit  diefem  feinem  einen  Auge 
alle  Gegenftände  ganz  habe  leben  Können  ,  da  er 
nach  der  erben  Vorftellungsart  keinen,  nach  der 
fe  weiten  aber  jeden  Gegenftand  nur  halb  hätte  fehen 
muffen.  In  daffelbe  Argument  lieht  lieh  der  Mo* 
optifch  das  Sehen  erklären  wollende  PhyGolog  tot- 
wickelt,  wenn  er  erklären  foll,  wie  Menfchen  mit 
beiden  Augen,  (abgerechnet,  dafs  er  nicht  erklären 
kann*  wie  man  mit  beiden  Augen  die  Gegenstände 
nicht  doppelt  fehe)  die  Gegenstände  noch  immer 
ganz  fahen ,  wenn  nach  ihrem  Tode  die  Sektion  eine 
Corruption  der  einen  oder  der  andern  Sebenerven- 
fubftanz,  oder  gar  eine  Corruption  beider  Sehener- 
ven vor  odet  hinter  dem  Dekuffationsorte  aufgezeigt 
.  haue. 

Nachdem  ich  nun  die  Unzulänglichkeit  der  blo- 
fsen  Optik  zur   Beantwortung  diefer  Fragen  in  ei- 
nem Beifpiele  begreiflich  gemacht  zu  haben  glaube, 
,fo    gehe  ich   zur  Dai-ftellung    meiner   Erklärungs- 
art über. .  .  .  • 

Nachdem  wir  aus  der  im.  Vorhergegangenen  er- 

tJrterten   anatomifchent    Thatfache    gefehen    haben, 

dafs  jedes  Auge  mit  beiden  Sehehügeln  durch  die 

.Marklubftanz  der  Sehenerven  dadurch,  dafs  die  eine 

.  .Portion    indecnfCatim   an   den   Sehehügel .  derfelben 

.    tSeite , .  die  andere  deeuffatim  mit  dem  Ton  dem  ent- 

t.  igegengefetzten  Äuge  kommenden  zu  dem  Sehehügel 

0Miler  eatgegengefetzten  Seite,  fiejb  verlaufe,  in  unzer«* 
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trennlieber  Verbindung  hebe;  (o  find  wir  alt 
mifch  phyliologifche  d.  h.  den  Bau  des  Organismus 
In  (einer  Zweckmässigkeit  auf  die  im  lebenden  Zs- 
ftande  ihm  zukommenden  Verrichtungen  zu  beXtinv 
inen  fliehende  Forfcher  nothgedrungen  zu  behaup- 
ten, dafs  die  Propagation  der  Eindrucke  des  im 
Auge  abge mahlten  Bildes  mitteilt  der  Sehenerrem» 
jxmionen  als  der  eigentlichen  Empfindungsleiter  fnr 
diefe  Art  ron  Eindrucken,  zu  den  beiden  Sehend* 
geln,  abtblut  erforderliche,  nothwendige  Bedingung 
-4et  Sehens  fe^.  Für  diefe  Behauptung  fpricht  noch 
die  Unerklärlichkeit  eines  febr  einfachen  Experi- 
ments über  Farbenmifchung  aus  einem  andern  Prin- 
zip, aufser  demjenigen,  von  welchem  wir  hier 
ausgehen«  Man  fehe  mit  einem  Auge  durch  ein  gel- 
bes,  und  mit  dem  andern  Auge  zu  gleicher  Zeit  durch 
«ein  blaues  Glas,  fo  wird  man  die  Gegenftände  grün 
gefärbt  fehen.  Diefe  Farbenmifchung  kann  nicht 
fchon  aufs  erhalb  der  Augen  vorgegangen  feyn,  fo 
dafs  etwa  das.  Bild  eines  fo  gefehenen  Gegenftände« 
au^  der  Netzhaut  jedes  Auges  grün  gefärbt  abgemahlt 
wurde ,  fondern  es  mufs  das  Bild  auf  der  Netzhaut 
eines  Auges  gelb,  und  auf  der  des  andern  Auges 
blau  abgemahlt  werden.  Die  Farbenmifchung  kann 
«lfo  nur  bey  Fortpflanzung  der  auf  den  Netzhäuten 
beider  Augen  verfchiederitlich  gefärbt  ftehenden  Bil- 
der zu  den  beiden  Sehehügeln ,  in  dem  Dekuffations- 
punkte  der  beiden  Sehenerven  gefchehen  feyn ,  d.  h. 
die  Fortpflanzung  der  Eindrücke  des  doppelten-,  alfo 
auch  des  einfachen,  Bildes  zu  den  beiden  Sehehügeln 
*ift  nothtfrenflige  Bedingung  des  Sehens«    Damit  man 

aber 
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aber  das  to  eben  Gefagte  nicht  misdenten,  und  mein 
fo  eben  gegen  die  optifche  Erklarungsart  gemachtes 
Argument  nicht  etwa  gar  gegen  mich  felbften  um- 
kehren, und  lagen  möge,  da£s  ich  mir  durch  die 
Behauptung  der  Noth wendigkeit  einer  Propagation 
der  Eindrücke  des  im  Auge  abgemahlten  Bildes  zu 
den  beiden  Sehehügeln  doch  fo  was  von  einer  ge- 
Jtheilten,  oblervirenden  Seelenthätigkeit  dächte;  fo 
mache  ich  gleich  zu  Anfange  bemerklich,  dals  ich 
durch  diele  Behauptung  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger fagen  wolle,  als  dafs  das  Sehen  durch  eine 
$eelenhandlung  gefchehe ,  die  bey  guter  Befch äffen- 
heit  und  Affektion  der  übrigen  zum  Sehen  zweck- 
mälsig  eingerichteter  Organe,  erft  durch  diefp 
Affektion,  die  Affektion  der  beiden  Se- 
behügel  als  einer  abfolut  nothwendigen 
Bedingung  vollkommen  beftimmt  und  vollendet 
werden  könne ;  wobey  ich  noch  bemerke ,  daüs  wir 
über  den  eigentlichen  Zuftand  der  Seele  in  der  voll- 
endeten Beftimmung  diefer  Handlung  eben  fo  we- 
nig unterrichtet  feyn  können,  als  über  jede  andere 
vollkommen  beftimmte  Geifteshandlung,  weil  das  Se- 
hen fowohl ,.  als  jede  andere  durchaus  beftimmte  Gei- 
fteshandlung unmittelbare  Zuftände  unferes  Seyns  aus- 
drucken, und  wir  fonach  nicht  wieder  unfer  Sehen 
fehen,  und  unfer  Denken  denken  können.  Wir 
können  nur  foviel  von  der  Seele  behaupten,  dafs 
irgend  eine  ihrer  beftimmten  Verrichtungen  an  irgend 
eine  gewiffe  fo  und  nicht  anders  gebaute  Form  und  fo 
nichts  ander  beftimmte Mifchung  nothwendig  gebunden 
fey,  welche  beftimmte  Form  und  Mifchung  wir  in  Hin- 
geht 
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ficht  ibres  Zweckes  als  Bedingung  zu  einer  zu  Stande 
kommenden  beftimmten  Seelen  Verrichtung  ein  Or- 
gan im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  nennen.     Wie 
aber  die  Seele  an  fich ,   und  in  einer  ihrer  beftimm- 
ten Handinngen  modinzirt  nnd  befchaffen  fey,   find 
1  r an scendente Fragen,  die  der  unsterbliche  Refbrma- 
tor  der  philofophifchen  Wiffenfchaften ,  Kant,  bey 
Zurnckfuhrnng  der  in  unbekannten  Regionen  ansge» 
tchweiften,  und  irre  geleiteten  Vernunft  in  ihr  eige- 
nes Gebiet  in  feiner  Critik  der  reinen  Vernunft,  hin- 
länglich disciplinirt  und  in    ihrer  Unbeäntwortlich- 
"keic  d arge f teilt  hat.     Man  wird  uns  daher  nicht  wie- 
der was  anmuthen  zu  befiimmen  und  zu  berichtigen, 
was  jetzt  einmal  als  unbeftimmbar  und   unerforfch- 
lich  bewiefen  worden  ift.     Wird  nun  das  Bild  eines 
Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  eines   Auges  rich- 
tig,  d.  i.   dem  Gegenftande  entfprechend  abgemahlt, 
und  dadurch  die  erfte    Bedingung  zum  Sehen   er- 
füllt;    fo  ift •  erfichtlich ,    dafs  durch  die  in  Form  und 
Mifchung  unverletzten    von   dem  Auge   kommenden 
Sehenervenportionen    der   Eindruck    des   Bildes    zu 
den  Sehehügeln  fortgepflanzt,   und  fonach  auch  "die 
zweite  Bedingung  des  Sehens  erfüllt  werden  muf- 
fe.    Beftimmt  fich  jetzt  die  freie  Seelenthätigkeit  *) 

bey 

•)  Anmerkung,    Auch  bey  dem   Gegebenfeyn  {»Her  zum 

Sehen  notwendigen   Bedingungen  wird    die   Seele    noch 

nicht  nothwendig  zur  Handlung, des  Sehens  beftimmr,    Das 

Sehen  ift  eine  freie  Hanälung.     Wie  wahr  das  fey,  zeigt 

:■:    .fchon  die  gemeinfte  Beobachtung,  dafs  wir  oft  bey  einer 

; Meditation  mit  offenen  Augen  daficzen  oder  umhergehen, 

'Ge'gcntfatrde  aller  Art  in  untere  Augen  fallen,   und  am  En- 

1'-     ie  unferer  Meditation  uns  oft  keines  einzigen  gefehenen 

Gegen- 
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bey  dem  Cfegebenleyn  diefer  zum  Sehen  notwendi- 
gen Bedingungen  zur  Hervorbringung  der  Geficntt* 
empfindung,  fo  wird  innerlich,,  aber  blitzfchnell« 
der  gemeinen  Beobachtung  entfchlüpfend ,  diejenige 
Impulfion ,  welche  gefchehen  mufste ,  um  durch  Ent- 
werfung  diefe  Geftalt  hervorzubringen,  von  der  con- 
ftnurenden  Thätigkeit  nachgeahmt,  der  Eindruck 
des^Bildes  im  Auge,  als  Schema  der  Nachahmung 
Itrirt,  'und  der  Gegenftand  genau  in  den  Raum  ge- 
fetzt, in  welchem,  wie  die  Optiker  Geh  ausdrücken, 
die  Spitze  der  von  ihm  ausformenden  Lichtkegel 
zufammen treffen.  Und  fo  hätten  wir  denn  die  erfte 
und  wichtigfte  Frage  beantwortet:  Wie  geht  et 
zu,  dafs  der  fichtbare  Gegenftand  mit 
einem  Auge  ganz  gefehen  wird? 

i 

An  die  Beantwortung  diefer  Frage  fch liefst  fich 

'unmittelbar  eine  andere  an:     Warum   wird  da« 

in   beiden  Augen    abgemahlte   Bild    nicht 

doppelt  empfunden?    (liehe  Fig.  II.   auf  der 

Kupfertafel.)  .     - 

Da  alles  dafe,  was  von  einem  Auge  behauptet 
"worden  ift,  -  auch  vom  andern  Auge  gilt,  nemlicl* 
dafs  die  Markfubftanz  jedes  Sehenerven  jon  der  Netz« 
haut  jedes  Auges ,  aus  Zwey  nach  den  beiden  Sehe« 
"hügeln  gehenden  Portionen  beftehe,  fo  find,  wenn 
beide  Augen  für  den  fichtbaren  Gegenftand  lieh  -öff- 
nen, diefelbe zum  Sehen  erforderliche  Bedingungen 
-"bey  dem  doppelten  Bild  des  Gegenftandes  in  den 
"Augen,  r und  der  Affektion  der  Sehehügel  mitteilt 
""  ■■  "'  der 


•  »  •  ■■       -  -.ift 


Gcgenftqndes  während  derfelfcn  Eewufst  gewefen  zu  feyn, 
iah  «mannen  können; 
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der  Sehenerven,   der  Leiter  der  Gefichtseindrticke, 
jetzt,   damit  ich  mich  fo  ausdrücke,  mit  vermehrter 
Jntenfion  ihrer  Stärke  vorhanden;  woraus  folgt,  daft 
die  Seele  zu  einer  höhern  Wirkfamkeit  gefolgert, 
ihrer  conftruirenden  Thätigkeit  nun  um  fo  weniger 
verfehlen  könne,  dafs  alTo  der  fichtbare  Gegenftand 
1  nur  um  fo  vollf tändiger  und  lebhafter ,   keinesweges 
aber  doppelt  gefehen  werden    muffe;    indem   hier 
diefelbe   Bedingungen ,    wie  im  elften   Falle ,    wo 
von  der  Gefichtsempfindung  mittelf t  einem  Auge 
die  Rede. war,  nur  in  einem  ftärkem  Grade  Statt 
finden;  dem  zufolge  alfo  auch  der  Seele  kein  zwei- 
faches Repräfentiren  deffelben   Gegenftandes   unter 
gleichen  Umftänden   angemuthet   werden  .kann.  — 
Wir   hätten   fonach    in   Beantwortung    diefer   Fragt 
tugl  eich  und  unwillkührlich  eine   andere   fich   zu- 
näcbft  bey  der  Betrachtung  des  Sehens   ergebende» 
gelöft;  nemlich:    Warum  empfinden  wir  den 
mit  beiden  Augen  gefehenen  Gegenftand 
vollkommener  und  lebhafter,    als'  denfel- 
ben,    wenn   er  nur  mit   einem  Auge  gefe- 
hen wird,     indem   doch   von   dem   mit  ei- 
nein  Auge    gefehenen   Gegenftand    nicht 
mehr    und    nicht    weniger    Lichtftrahlen 
AttS^oder  zurüokftr(>men5  als  von  demfel- 
ben-,    aber  mit  beiden  Augen  gefehen? 

Ein  fch  arf finnig  er ,  und  gründlieh  denkender 
Arzt,  dem  ich  meine  Ideen  hierüber  mittheilte, 
machte  mir  hier  folgenden  Einwurf:  Wenn  ^ur  Er- 
regung der  Empfindung  des  Sehens  die  Fortpflan- 
zung der  Eindrücke  des  Bildes  mittelft  der  Sehe- 
\  "  ■  ■  *         ■• 

nerven 
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nerven  zu  den  Sehehügeln  erfordert  wird ,  fo  mufs« 
ie  denjenigen  Menfchen,  welche  nur  mit  einem 
Auge  falten ,'  und  'bey  denen  man  nach  ihrem  Tode 
bey  der  Sektion  hinter  dem  Dekuffationsorte  den 
einen  Seh/einerven  corrumpir*  fand ,  die  Gefichts- 
empfindung  ganz  gemangelt  liaben.  —  Dafs  folche 
Menfchen  an  einem  Auge  blind  waren,  ift  begreif« 
lieh;  aber  iie  hätten  der  Theorie  zufolge  ganz  blind 
feyn  follen !  Wie  ift  nun  das  zu  erklären  ?  Ich  ant- 
worte, dafs,  wenn  dies  der  Fall  nicht  war,  eine 
Portion  der  corrumpirten  Nervenfubftanz ,  und  zwar 
(diejenige,  welche  von  dem  gefunden  Auge  nach 
dem  einen  Sehehügel  ging,  nothwendig  gefunden 
Nervenmark  haben  mufste;  wie  denn  noch  um  fo 
weniger  zu  leugnen  ift,  wenn  man  überlegt,  das 
die  Cörruption  an  einem  Seheherven,  welche  dann 
in  nichts  anderm  als  Abnormität  an  Gröfse  und  Far- 
be beftehen  konnte ,  keine  Totalentmifchung  bewer- 
fen kann ;  wer  mir  diefe  behaupten  will ,  mufs  feine 
Behauptung  mit  einem  Beweife  verfehen ,  und  wie 
will  er  mir  einen  fuhren? 

Bey  Gelegenheit  der  Beantwortung  diefes  Ein- 
wurfs habe  ich  noch  einige  Worte  über  den  fchwar- 
zen  Staar  zu  fprechen.  Man  behauptet  nicht  feiten, 
dafs  der  fchwarze  Staar  entweder  beide  Augen  be- 
fallt, oder  wo  nicht,   derfelbe  doch  bald  auch  alt» 

.  andern  zur  Zeit  noch  von  demfelben  frey  gewefenen 
Auge  nachfolge.     Bekanntlich  liegt  die  Urfacbe  de« 

_  fchwarzen  Staars  in  einem  Fehler  des  Seheherven. 

Wie  aber  ein  Fehler  deffelben  da*  Sehen  unmöglich 

mache ,  ift  au*  unlerer  Theorie  ttk  vollkommen  klar 

,  "  •  wnd 
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und  begreiflich,  nachdem  wir  im  Vorhergegangenen 
die  zum  Sehen  erforderlichen  ,  aber  hier  beim 
ichwarzcn  Staar  wagen  Corruption  der  einen  oder 
der  andern  Sehenervenportion  fehlenden  Bedingun- 
gen aufgefucht,  erörtert,  und  hinlänglich  aus 
der  gefetzt  haben.  Der  fchwarze  Staar  wird  aber 
dann  beide  Augen  befallen,  wenn  die  Corrupth 
des  einen  Theils  des  Sehenorven  dem  DehufCatior 
orte  am  Türkenfattel  zmiächft  hegt,  in  die  Dekuffa- 
tionsftclle  fonach  bald  eingreift,  und  dadurch  dii 
Propagation  der  Eindrücke  des  auf  der  Netzhaut 
in  beiden  Augen  abgemahlten  Bildes  zu  den  Sehe- 
hitgeln  unmöglich  macht. 

Nachdem  wir  nun  gefehen  haben,  dafs  bey  einer 
normalen  Form  und  Mil'chungsbefchafienheit  der 
Sehehügel  und  Sehenerven  da»  doppelte  Bild  in  bei- 
den  Augen  keinDoppelrfehen  eines  Gegenfiandes  he* 
gründen  könne,  fo  fragt  fichs,  wann,  und  durch  wel- 
che Veränderungen  in  den  Seheorganen  dann  letzte« 
res(dasDoppehrehn)  gefchehe?  — ■  Dafs  das  in  einem 
Auge  abgemahlle  Bild  empfunden  werde,  ift  durch  die 
Affektion  der  Sehehügel;  dafs  aber  das  in  beiden  Au- 
gen abgemahlte  Bild  nicht  doppelt  empfunden  werde, 
ift  nehft  diefer  Affektion  auch  noch  durch  eine  ge" 
wiffe  Symmetrie  der  Sehehügel  und  der  Sehenerven 
zu  einander  in  den  Hemifphärien  des  Gehirns,  und 
durch  eine  gleiche  normale  qualitative  Befchaffen- 
beit  der  Mifchung  derfelben  bedingt.  Der  Gegen- 
Itand  wird  daher  falfch  und  doppelt  gefelien  wer- 
den muffen,  a)  wenn  die  Symmetrie,  b)  wenn  die 
Mifchung  diefer  die  Hauptmomente  des  Sehens  be- 
grün- 
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gründender  innerer  Seheorganen  zu  einander  ver- 
letzt ift,  ^  Ich  brauche  daher  beide  Fälle  nur  noph 
durch  Beifpiele  darftellbar  zu  machen« 

Ad  a)  Hieher  gehört  ein  fehr  einfaches,  von 
jedem  mit  zwey  guten  und  gefunden  Augen  verlebe« 
nen  Menfchen  in  jedem  Augenblicke  mach-  und  wie- 
derbolbares  Experiment.  Man  verrücke  nemlich 
den  einen  Augapfel  nach  einer  willkührlichen,  dorn 
'  ianern  oder  äuüern  Augenwinkel ,  dem  obern  odär 
pntern  Paviment  des  Auges  (welches  alles  gleich 
viel  gilt)  zugekehrten  Richtung  ^  und  richte  in  die« 
Cer  Stellung  des  eines  Augapfels  .beide  Augen  auf  ein 
willkührlich  gewähltes  Objekt;  alfbbald  wird  daf- 
felb.e  doppelt  erfcbeinen,  und  das  täufchend  nach- 
geahmte Objekt  fich  um  fo  mehr  von  dem  Original- 
objekte entfernen ,  je.  ftärker  und  weiter  man  den 
Augapfel  von  und  aus  feiner  Centrallinie  verrückt 
-  hatte. 

Ad  b)  Gehört  das  fogenannte  nervöfe  Doppelt- 
fehen,  welches  dem  fchwarzen  Staar  vorhergeht, 
auch  manchmal  den  innern  WaXferkopf  als  Symptom 
begleitet. 

,  Endlich  mufs  ich  noch  einige  derjenigen  Fälle, 
von  weichen  Herr  O.  ß.  R.  Reil  in  dem  vierten1 
Bande  feiner  Fieberlehre  in  dem  Kapitel ,  wo  er  von 
der  zerrütteten  Imagination,  und  den  Fehlern  der 
Sinnorgane',  in  wie  fern  diefe  zu  jener  Caufalität 
haben  können,  Erwähnung  thut,  mit  wenigen  Wor- 
ten berühren.  Hier  finden  wir  eine  folche  Verftim- 
mung  der  Irritabilität,  und  Anomalie  der  innern 
Seelen  •  und  befonder$  der  Sebeorgane ,  dafs  entwe» 

_  der 
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der    gar    nicht    vorhandene    Gegenwinde    wirklich, 

oder  wirklich  vorhandene   falfch in   äfihetifchen 

Formen  oder  als  Carrikaturen  gefehen  werden.  — 
Cardanus,  heifst  es  dort,  fah  im  wachenden  Zu- 
ftande  alles,  was  er  zu  fehen  wünfchte,  doch  Itie* 
gen  die  Bilder  in  feinen  Augen  auf  und  nieder. 
Wie  mag  das  zu  erklären  feyn  ?  Nicht  anders ,  als 
folgendergeftak :  die  innern  Sebeorgane  hatten  hier 
eine  folche  Modiükahilität  in  ihrer  Form,  vorzüg- 
lich aber  in  ihrer  Milchung  ,  dals  fchon  der  blofse, 
wirkliche  Winden,  eine  Anfchauung  gewiffer  Ob- 
jekte zu  haben,  diejenigen  Veränderungen  in  den- 
felben  hervorbrachte ,  welche  im  gefunden  ZuTtande 
nur  durch  das  wirkliche  Affizirtfeyn  von  derglei- 
chen wirklich  aufser  ihm  vorhandenen  Objekten 
hervorgebracht  werden  konnten  * ).  Ich  habe  hie- 
mit  freilich  nicht  die  Art  der  Form  und  Mifchutig, 
welcher  die  befchriebenen  krankhaften  Seelenäufse- 
rungen  zum  Grande  lii'gen,  angegeben ,  Tondero  nur 
beftimmen  wollen,  wie  wir  bey  der  Unvollkommen, 
heit  und  dem  Mangel  imferer  Kenmnifs  uns  die  Sa- 
che vorteilen  muffen.  TaTfo  glaubte  in  den  letz- 
ten Jahren  feines  Lebens,  dafs  ihm  wie  Sokrates 
fein  Dämon,    ein  Geift  erfoheine.     Hier  war  eine  in 

")  Anroerk.  Hieraus  wird  ahermal  erfiditlidi ,  dafs  die 
Handlung  des  Sehens  eine  wahre  Cunftruktjon  der  Seele 
fey.  Im  gefunden  ZufMnde  des  Körper',  fetit  fie  die  Ob- 
jekte, deren  fie  fith  erinnert ,  gerade  dahin  in  den  Raum, 
uu  üc  felbe  gefallen  hat;  im  krlnken  Zultandc  deflelben. 
aber  bey  einer  eigenen  und  unbekannten  Modifikation  der 
Mifchung  der  tnnern  Seheoriiene  Hellt  fie  felbe  als  wirk, 
lieh  gegenwärtig  aufsei'  ihr  vorhanden  wir,  v  cmi  (ie  nicht 
angehalten  wird,  durch  den  allgemeinen.  Gefühls,  finn 
Täuffihung  zu   erkennen. 
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Unordnung  gerathene  Phantafie,  verbunden  mit  einer 
periodifch  wiederkehrenden  Modi fikabili tat  der  Mi- 
rchungsbefchafFenheit  der  innern  Seheorgane  für  eine 
gewhTe  geiftige '  Thätigkeit  das  Moment  Deines  rot« 
geblich  ihm  erfcheinenden  Geiftes. 

Unvollftändigkeit  der   blos  optifchen 
Erklärungsart  des  Doppeltfebens. 

Der  blofse  Optiker  fagt :  Die  Seele  fetzt  das  Ob« 
jekt  dahin,  wo  die  Spitzen  der  von  ihm  ausftrömen- 
den  und  zu  den  Augen  gehenden  Lichtkegel  zufam- 
mentreffen.  Nun  aber  treffen  die  auf  beiden  Augen 
fallende  Lichtkegel  mit  ihren  Spitzen  alle  in  gemein- 
fchaftlichen  Punkten  des  Objekts  zufammen;  folg- 
lich muffen  wir  das  in  beiden  Augen  gemahlte  fiild 
des  lichtbaren  Gegenftandes  doch  nur  einfach,  dop- 
pelt aber  nur  dann  empfinden,  wenn  wir  durch  Ver- 
rückung eines  Augapfels  aus  feiner  Centrallinie  zu- 
gleich  auch  die  Lichtkegelfpitzen  mit  verrücken,  Die* 
ift  nun  freilich  wahr.     Ich  frage  aber  nun,   warum; 

r 

werden  die  in  den  lichtbaren   Punkten  des   Gegen- 
ftandes gerne infchaf dich  zuf ammentreffenden  Licht- 
.^legelfpitzen  verrückt  und  warum  entfteht  jetzt  ein 
Doppeltfehen    eines    und    deffelben    Gegenftandes? 
Man  antwortet:   weil  die  Netzhäute,  auf  welchen 
die  Bilder  abgemahlt  ftehen ,   durch  Verrückung  ei- 
nes Augapfels  aus  ihren  fymmetrifchen  Richtungen 
,  gebracht  wurden.   Aber  ift  denn  das  genug,  hat  äenn 
'die  Veränderung  der  Symmetrie  der  Netzhäute   zu 
einander  keine  weitere  Caufalität  auf  die  Form  und 
'Symmetrie  der  Sehenerven  und  Sehehügel,  und  wel- 
Arch.f.d.PhyfiVlKlB,II  Heft.  U  che 
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die  ift  diefe  ?  Man  ficht  ein ,  da£s  diefe  Frage 
nur  durch  Reduktion  auf  unlere  fo  eben  bey  der 
Erklärung  des  Doppeltfehens  erörterten  Momente 
erft  gründlich  und  vollftändig  beantwortet  werden 
könne. 

Was  aber  der  hier  aufgeteilten  Theorie  des  Se- 
hens überhaupt,  wie  ich  glaube,  vollkommen  das 
Wort  fpricht,  i£t  die  Erklärung  des  Halbfehens*). 
Efrgiebt  nemlich  Krankheiten,  in  welchen  die  Kran- 
ken mit  beiden  offenen  Augen  alle  Gegenftände  nur 
halb  fehen.  Wie  geht  das  zu  ?  Welchen  Verände- 
rungen in  den  Seheorganen  entfpricht  diefe  Er- 
scheinung ?  Eine  Frage ,  von  deren  Erörterung  und 
Beantwortung  vor  der  hier  angeführten  Entdeckung 
1  die  Optiker  und  Phyüologen  nicht  einmal  die  leife- 
fte  Ahndung  einer  Möglichkeit  gehabt  hadert  konn- 
ten. So  unauflöslich  alfo  vor  der  Zeit  diefe  Aufgabe 
gefchienen  haben  dürfte1 ,  fo  einfach  und  leichtauf- 
löslich  wird  üe  jeut* 

Man. 

*}  Üamit  m*n  clen  feegritf  des  Italbfenens  richtig  feflfr; 
fo  glaube  ich,  noch  Folgendes  zur  Erläuterung  tfep/el. 
bei»  fagen  äu  muffen.  V\(l5nn  ich  fage:  ich  fehe  diefen 
Gegenftand,  etwa  diefen  Mann  halb;  fo  will  ich  damit 
io  viel  Tagen  :  ich ,  der  ich  mit  meinem  Blick  diefen 
Mann  in  feiner  ganzen  Geftalt  ümfaffen  will,  fehte  ihn  nur 
etwa  vom  Kopf  bis  zu  dem  Anfang  der  Ünterextremitäten  l 
will  ich  aber  nur  den  Kopf  allein,  aer  für  (ich  -wieder  als 
ein  .Ganfces'  angefehen  worden  mufs,  nUt  meinem  Blicke 
um  fa  fleh  und  betrachten  ,  fo  verfehwindet  er  mir  in  dem 
nemlichen  Moment  zur  Hälfte,  und  ich  fehe  ihn  nur  etwa 
Von  der  Schedelfpftze  bis  zur  Oberlippe ;  und  fo  von  je- 
dem einzeln  Theile  meines  zu  Anfange  halb  gefehenen 
Mannet» 
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Man  ftelle. fich  vor,  in  beiden  Augen  Fig,  nr% 
fey  das  Bild  eines  Objekts  =  a  b  abgemahl*.  Ift 
nun  die  vom  Auge  A  Kommende,  Heb  mit  der  de« 
Auges  B  dekuflirende,  und  2u  dem  Sehebügel  der 
entgegengefetzten  Seite  gehende  Tortion  des  Sehe» 
nerven  =  x ,  imgleicben  die  vom  Auge  B ,  aber  in- 
deeuffatim  an  den  Sehehügel  feiner  Seite  gehende 
Portion  =  y  durch  eine  temporäre  Verftitnmung  ih* 
rer  Reizbarkeit  oder  Anomalie  ihrer  Mifchungsver» 
hältniffe  zur  Fortpflanzung  der  Eindrücke  des  dop» 
pelten  Bildes  in  beiden  Augen  bis  zu  den  SehehiJ- 
geln  unfähig  geworden,  fo  ift  nichts  begreiflicher 
$ls  dafs  der  Gegenstand  nur  halb,  d.  h.  nur  der  durch 
a  a  im  Sehehügel  bezeichnete  Theil  des  Objekts  ge% 
fehen  werden  könne.  Denn ,  dafs  er  ganz  gefehen 
werde,  ift  unmöglich,  weil  die  Affektion  beider 
Sehehügel  als  der  ausfchliefslich  notwendigen  ße» 
dingung  des  Ganz  fehen  s  eines  Objekts  fehlt;  dafs  er 
aber,  gar  nicht  gefehen  werde ,  ift  wieder  unmöglich, 
weil  die  Bedingung  des  Sehens  zum  Theil  vorhan- 
den ift;  er  kann  und  mufs  alfo  nur  zum  Theil ,  d,  h» 
halb  gefehen  werden*). 

Sonach  wäre  denn  die  Theorie  des  Sehens  ge* 
fehl  offen,  in  welcher  ich  die  über  die  Gefliehte 
des  Sehens  aufzuwerfende  Hauptfragen  mit  derjeni- 
gen Vollständigkeit  beantwortet  zu   haben,    glaube, 

*)  üeber  die  Urfadic  der  Hall>fichti$keit  von  einet  t  ähmung 

der    oberrt    AugenUeder  ,    Verdunkelung  dar  Hornhaut, 

-    Fehlern    der   Pupille    und  Kryftattinfe ,     Urtd  Nchronifcher 

Lähmung  einzelner  Stellen  der  Newbäute  kann  ich  mich, 

<to  flt  «ufiw  ttitsAtm  Zwecke  Hegen ,  nicht  einlaßen« 


f 

*  ■ 


»öS 

v  'VIif  mr)i  iinfrrn  gegenwärtigen  Keim  tili  (Ten 
Aii»T'«"»:i«t     OptiK    nrul    der    organifchen    Thätia! 
i'il» -i-li  ni|it  ^p  fordert  und  erwartet  werden  darf. 

A  ntriMnlniiif    der    Par  ti  aldekuf  fa  ci  on  r 

noIV   ilMr  Nerven  Überhaupt,  als   nähe? 

I\1 11  m  r  n  t    bey   Erklärung   der   übrigen  S: 

n«»s  Verrichtungen,    mit   fpeziel  ler   Be- 

tr.ir.htnng  des  Gehörflnn  es. 

F*  w.sre  eine  der  auf  fall  endTten  und  fonderbx 
frrn,  von  der  Natur  kaum  zn  erwartenden  Ei genheitc 
dafs  dir  Soheuerven  dir  einzigen  Nerven  wären,  h 
trrlrlirn  rinr  FVkuffntioTi,  und,  wie  aus  dem  Vbrhc 
prpinpM'ofi  et  bellet  ,  eine  parriale  DekuXTation  ihr 
MfifhrMMt.in*  Statt  fände  ;  alle  übrigen  Nerven  ab 
ii.-ndi  Aidipht  dpi  Hiifsern  Hirnflüche  mit  getrennte 
plei.-tmpbf  vnn  dem  feinfren  Zergliederer  bis  zu  eini 
|iiMtHli*u  liefe  im  (tehirii  nicht  weiter  zu  verfojgei 
iIimi  ninmenirtt  iltteu  Ui  f|»rung  nähmen.     Allein  di 

Mumi  oben  iMWilbuicu  bpy  Kopfverletzungen  häufi 

< 

ti  'i1um(MiMm««imi«n  p;ithim>»;ilVben  EiTcheinungen  be 
iWmmtm  mii-h  im  die  Nmuhmc  der  Pa rti aldekufla tions 
l>em*ie  .i^ei  Neitm.  Wii  linden  nemltch,  dafs  die  bei 
tl.^dieOpi-wy»«'«  tMm«ot«mdeu  Conrullionen  oder 
\  \\\\wv\\yy\\  V\\\\  *\\  \\*\y  tut'  dovlVb*n>e:te  der  Kopf- 
\.'\ii^"\m^  m^  IvKuJeudeit  Kvttvsiutiten ,    bi'.d  st 

UttHMt  \W\U  .\hv*v*\*>m  v*  $>;o\n   .Vis  >:*:?  "-tSea. 
W&  thMMfcMhwttt    A*   x?e*  l\ttvwii:*t*r    ir   lir^.ea 


neigt  9  anzunehmen ,  dafs  mit  den  übrigen  eilf  Xer- 

^^^  

yenpaarea  der  umgekehrte  Fall  top  dem  bey  den 
Sehenerven  Statt  finden  werde,  dafs  nemlich,  wenn 
E  -  diele  mit  getrennten  Urfprüngen  ans  den  Hirnhemi* 
3  fphärien  hervortreten ,  und  nach  einem  gewiffen 
Verlaufe  am  Türkenlattel  die  Partjaldekufiatian  ihrer 
Markfubftanz  machen  ,  jene  vielmehr  partialdecufTa- 
tim  in  der  innern  Markfubftanz  des  Gehirns  felbft 
entftehen ,  in  rechte  und  linke  Portionen  Geh  theilen, 
und  auf  der  äufsern  Hirnfläche  als  getrennte  und  ne- 
ben einander  liegende  Nervenfilamente  erft  Achtbar 
werden*  Diefe  Vorftellungsart  fache  ich  dem  Le- 
ier durch  die  hinten  auf  der  Kupfertafel  ftehende 
vierte  Figur  deutlich  zu  machen.  Die  Stelle  y  föH 
die  von  den  entgegengefetzten  Seiten  des  Kopfs  kom- 
mende in.  ihrer  Dekuffation  wechfelfeitig  durchdrang 
gene  Portionen  vorftellen;  die  mit  «  und  ß  bezeich« 
neten  Stellen  aber  diejenigen  Portionen,  welche  an 
beiden  Seiten  des  Dekuffationsmarkes  anliegen,  und 
in  diefer  Lage  ihrer  Entftehung,  nach  einander  ent- 
gegengefetzten Richtungen  gegen  die  iufsere  Fläche 
des  Gehirns  hineilen. 

So  befremdend  und '  gewagt  diefe  hypothetifche 
Annahme  der  Emftehungsart  der  Nerven  im  Gehirne 
vor  der  Zeit  auch  fcheinen  möchte ,  fo  machen  wir 
jedoch  von  ihr  einen  gatiz  unfehädlichen  Gebrauch, 
indem  wir  fie  Mos-  als  näheres  Moment  der  uns 
zur  Betrachtang  vorgefetzten  Sinnesverrichtung  des 
Gehörs  in  u&fere -E*W&rung  mit -der  Ueberzeugung 
1  aufnehmen,   daü    es   uns  als  Naturforf ehern   nicht 

blos 


\ 


/  _ 


blos  darum  zu  thun  feyn  darf/  Entdeckungen  in  der 
Natur  su  machen,    um  zu  entdecken ;    Hypothefen 
7u   erfinnen  9    um   zu  hypothetiiiren ;    fondera   um 
,  unfern    gemachten    Entdeckungen    und    für     noth- 
wendig   geachteten   Hypothefen,    eine   vernünftige» 
d.  i.  mögliehft  zweckmäfsige  Anwendung  zu  geben. 
Unfere  Hypothefe    wird    daher  minder  bedenklich 
feyn,  als  Jene  eines  berühmten  Anatomen,  welcher 
ejle  Nervenpaare  nahe  an  den  Gehirphöhlen  geendi« 
get  wiffen  will ,  um  der  von  ihm  in  denlelben  einge- 
kerkerten   Seele   ihr  Spielwerk  auf  die  Nervenur« 
Sprünge^  und  .von  da  .auf  den  ganzen  übrigen  Körper 
%a  erleichtern.     Der  Seele  ift  hiermit  ihre  Einkerke- 
rung durch  Anweisung  mehrerer  Wohnzimmer  frei- 
lich etwas  freier  und  darum  erträglicher  gemacht, 
fds  wenn  man  fie  in  fo  wunderkleine  Plätzchen,  wie 
Cartefius  und  Willis  gethaq  haben,    einfperrt; 
widerfp*#che  nich,t  die  Ahnahme  der  Refidenz  der 
Seele  in  einem  eigens  dazu  beftimmten  Theile  des 
Gehirns  geradezu   und    fchlechthin  dem   Begriff  ei* 
nes  belebten  Organum.    Wir  wallen  indellen  nicht 
weitem  mit  Rüge  von  Hypothefen  fortfahren ,    deren 
Nichtigkeit  jeder  Arzt,  der  fich  bis  zu  dem  Begriff 
eines  organifohen  Naturganzen  erhoben  hat,  bey  dem 
erften  Bück,  einfehen  muC^ 

Zur  Hervorbringung  einer  beftinimteu  Siriuescm^ 
pfindung  werden  drey  Stücke  erfgrdert ; 
;     x)  Ein  empfindbares  Objekt, 
7    8)  Eiue  empfindende  Thätigkeit  und 


*  , 


3)  Eis 
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3)  Ein  kauptföcbllch  *)  zur  Empfänglichkeit  einer 
befandern  Seynsart  der  Objekte  zwechmäfsig 
eingerichtete«  Organ,  welches  wir  in  «KeferHin- 
ficht  ein  Sinnorgan  nennen. 

Die  Phyfiologen  nahmen  zeither  am  wenigften 
auf  Sie  empfindende  Tbätigkek  Rückficht,  fondern. 
befchränkten  fich  in  der  Erklärung  der  Sinnes  ver» 
riohtungenv  blQS  mit  der  mechanifchen  Befchaffen- 
hek  der  Sinnorgane.  Ja,  fte  fausten  felbft  den  blofsen 
Mechanismus  der  Sinnorgane  noch  nicht  einmal  volj- 
Räjidig  auf,  indem  fie  eben  darum  aus  Mangel  einer 
xnehr  organifchen  Anficht  der  Theile  des  Organis- 
mus um  d\e  BefchaiFenbeit  der  den  Sinnorganen  zu« 
ihren  eigentümlichen.  Verrichtungen  vorgefetzten 
JNerven  Hch  zu  wenig  bekümmerten*  I^ach4em  wir 
ober  eines  Theils  durch  die  *u  Anfange  erwähn.«» 
ten,  bey  Kopfverletzungen  bänüg  wahrgenommener* 
pathologifchen  Erfcheinungen ,  andern  TheJI$  aber 
qjLuro.fr  Schfrxffe  der  Analogie  beftfrnmt ,  für  cfte  An- 
nahme der  Partialdekuffationsgenefe  aller  Nerven  m\t 
Ausnahme  der  Sehenerven  (welche  mit  getrennten 
Urfprüngen  aus  der  Markfubftanz  des  Gehirns  her» 
vorkommen)  uns  zu  erklären,  für  berechtigt  hal* 
ten,  fo  glauben  wir  hiedurch  das  Mangelhafte  der  - 
feinern  mephanifcben  BefofrafFenheU  der  Sinnesner* 
ven  und  ihrer  Entftejiunga^rt  in  dem  Gehirne  etwa* 

\  inehr 

*),  Ich  Tagt  ein  hauptfachttdi  zur  Empfänglichkeit  einer  b  e* 
-     fondern  Seynsart  der  Objekte  aweckmäfsig  eingerichte- 
tes Otgan,   weil  jedem  Sinnorgane  nebft  dem  noch  Em» 
pfdngtichkeit  für  jeden  andern  hinlänglich  ftark*n  Eindruck 
d.  Jj.  der  allgemeine  Gefühls fi an  zukömmt. 
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mehr  evgtozen  und  befömmen  zn  muffen.-    Dm  wir 
aber   diele  hier  erfcchloflene  Partialdeknflationf  Jer 
Nerven  in  ihrer  Zwcckmä  fsj  gkeit  in  dem  lebenden» 
Zuftande  des  Menfchcn  zu  beJUmmen  haben,  fo  mof- 

.  4m  wir  fie  als  näheres  Moment  bey  der  Betrachtung 
jder   Sinnesrerrichtangen   aufnehmen.      Wir   fetzen 
demnach  folgende  zum  Behuf  einer  zu  Stande'  jm 
kommenden  SinnesTerrichtung' erforderliche  Bedin» 
gungen  fett. 

i)  Die  Modifikation  det  der  fpezinken  Reizbar* 
kelt.  eines  Sinnorgans  entfprechenden  Eindrucks  ei- 
ne! Objekts  im  Sinnorgane,  wie  wir  dies  bey  Erörte- 
rung des  Gefichttfinnes »  wo  wir  die  Abbildung  einet 

-  jnchtbaren  Gegenftandes  auf  der  Netzhaut  als  erfte 
( Bedingung  des  Sehens  aufbellten ,  gefehen  haben« 

■    2)  Die  Fortpflanzung  des  -Eindrucks  durch  den 
in  Form  und  Mifchung  unverletzten  Sinnneryen  von 

.  feiner  Verbreitung  im  Sinnorgane  bis  zu  feinem  Ür- 
fprunge  im  Gehirn. 

3)  Affektion  fowohl  desDekulIationsmarkes  =y 
^1S*  4* )  eis  auch  fler  getrennten  einzeln  Portion  des 
Sinnnerven,  welche  lieh  blos  an  das  Dekuffations- 
mark  anlegt  =  et  oder  |3. 

4)  Die  Thätigkeit  der  Seele  zur  Perzeption  des 
Eindrucks. 

,  Nach  diefer  vorläufigen  Feft fetzung  der  zu  einer 
Sinnesverrichtung  erforderlichen  Bedingungen  gehen 
wir  iur  Betrachtung  der  befondem  Sinnesverrich- 
ttog  des  Gehörs  über. 

,.  Man.   hat     zeither    und    vorzüglich  wieder  in 

t.  N 

neuem  Zeiten  blos  das  fogenännte  achte  Nervenpaar 

■■,<:•>>.  für" 
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für  den  eigentlichen  Smnesnerre»  des  GebSrc 
fehen.'     'Ich  mache  aber  ans  die  & 
Entstehung  dieses  Nerven  mk  d 
( des  logenannten  Gesichts  -  und  Gdküracm 
merUim,  and  frage,  ob  nicht  Tie7Ieir«  «äSefe* 
dem  achten  Paare,  nebst  dem  noch 
das  innere   Gehörloch  des  FeKexüi 
beute  Paar,  zu  dem  Sinn  des  Gebäre 
als    man   bisher   vermuthete,    oder    ei§exft2db 
noch  nicht  vermuthete  ?  und  ob  dieser  X 
etwa  für  die  harte  Portion  des  achten  Paars 
eigentlichen  Gehörnerven   angesehen 
ne  ?     Sollte   nicht   die   Affektion   dieses   3 
feinem  Urfprnnge  im  Gehirne  eine  nothwendige 
dingung  zur  Empfindung  der  Eindrucke  des  Schal* 
les  feyn  9  und  etwa  durch  die  von  den  beiden  Obrem 
getrennt  kommenden  sich  nicht  dehnflirendcn  Xer> 
venportionen  =«4-/3  Fig.  4*  bezeichnet  werdes 
dürfen  ?  —  Sollte  nicht  dieler  Nerve  in  dem  Innen 
des  Gehörs  um  fein  Neurilem  eine  SchallathmospfcV 
re  bilden  9   und,  dadurch  die  Ton  den  Schalieindrn* 
cken    erregten   Bebungen  in   den  Nervenplökchen, 
welche  in  den  ampullis  der  halbzirk eiförmigen  Ka- 
nal chen  und  in  den  Feuchtigkeiten  der  Schnecke  Hot- 
tiren,   unterhalten,   damit   der  Eindruck  des  Schal- 
les die  zu  perzipirende  Seelenthätigkeit  desto  stär- 
ker und  dauerhafter    anrege  ?    Wenigftens    macht 
mir  diefes  die  gemeinfchaftliche   Entstehung   diefes 
Nerven  mit   dem  achten  Paare*    der  gleichzeitige 
Durchgang  beider  Nerven  durch  das  innere  Gehör- 
loch  des  Felfenbeins ,  und  die  im  Fallopifcben  Gan- 
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ge  von  ihm  ausgebreiteten  Nervenfädehen ,  und- wei- 
terhin von  ihm  gebildete  chorda  tympani,  wie  auch 
die  vorzugliehe  Affektipn  diefes  Nerven'  bey  dep 
Gefichtsfchmerz  (dolor  faciei)  im  Bahennetze  ^  wel- 
eher  nicht  feiten  mit  einer  fehr  peinigenden  Empfin- 
dung im  Innern  des  Gehörs  verbunden  ift  >  und  noch 
besonders  die  glückliche  äußerliche  Anwendung  rti- 
sender  Mittel  bey  der  fogenannten  nervöfen  Hart-- 
Hörigkeit,  ich  fage  t.  alle  diefe  Betrachtungen  machen 
mir  diefes  £ebr  wahrscheinlich.       , 

Nach  diefen  Vorausfetzungen  erkläre  ich  die 
eigentliche  Sinnes  Verrichtung  des  Hörens  auf  fol- 
gende Weife ; 

JDie  von  einem  fchall enden  Körper  zu  einem 
Ohre  gekommenen  Sohallftrahlen  erfcliiirtern,  nach« 
dem  ße  auf  der  äufsern  Mufchel  des  Ohrs  die  erften 
Brechungen  erlitten  haben,  das  Trommelfell.  Diefe 
Irfchütteru»gen  werden  durch  die  mit  dem  Trom- 
melfell verbundenen  Gehöilttöchelchen,  den  Harn« 
Xner ,  Ambos  und  Steigbügel ,  bi$  in  den  Vorhof  des 
Labyrinths  fortgepflanzt,  und  verftärkt  durch  die- 
jenigen Strahlen  9  welche  zu  gleicher  Zeit  durch  die 
Euftachifche  Röhre  in  die  Paukenhöhle  eindringen, 
und  die  Gehörknöchelchen  fowohl,  als  das  tympa- 
num  feeundarium  des  runden  Fenfters  von  heuern  in 
Erschütterung  bringen.  Dadurch  werden  die  in  den 
ainpullis  der  halbzirkelförmigen  Kanälchen  und  in 
den  Feuchtigkeiten  der  Schnecke  frey  flottirenden 
TJervenpflöhchen  in  Bewegung  gefetzt,  und  durch  die 
um  die  RamiHkationeri  des  fiebenten  Nervenpaars  in 
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dem  Fallopifche»  Gange  gebildete  Schallatbmofphä« 
re  in  mefyr  oder  weniger  anhaltender  Erregung  er«\ 
halten.     (Erfüllung  der  erften  Bedingung  durch  Mo- 
difikation des  Schalles  in  dem  Apparat  des  Gehör« 
brgans  %     Setzen  wir,  dafs  diefe  hier  be&hrieben^n 
Veränderungen  nur  in    einem   Ohre  vorgegangen 
feyen,  fo  wird  der  Eindruck  in  das  Innere  des  Ge- 
hirns  eines  Theils  durch   diejenige  Portion  fortge« 
pflanzt,    welche  fich  mit  der  von  der  entgegenge« 
fetzten  Seite  des  andern  Ohrs  kommenden  dekuffirt 
as  dem  gemeinfchaftlichen  DekuHationsmark  yy  an« 
dem  Theils  aber  durch  die  lieh  nicht  dekufltrend* 
as  «  oder  ß ,  je  nachdem  mit  einem  oder  beiden  Oh« 
ren  zugleich  gehört  wird;   auf  folche  Weife  die  Stel« 
le  y  +  *  oder  ß  affizirt ,  und  dadurch  die  zweite  und 
dritte  Bedingung ,  •  welche  wir  oben  feftgefetzt  ha« 
ben,  erfüllt.    Ift  nun  die  Affektion  ftark  genug,  ton 
die   den  Eindruck  zu  penrzipirende  Seelenthätigkeit 
aufzuregen,  fo  ahmt  diefe  jetzt  frey  reflektirend  *) 
diejenigen  Töne  nach,  welche  in  den  in  Schwingung 
gen   gerathenen  Theilen  der  inneren   Gehörorgane 
harmonifch  beben,    und  h$U  fie  als  Schema  ihrer. 

Nachahmung  fetu 

Setzen 


•)  Dafc  das  deutliche  Kören  durch  tint  freie  Reflexion  und 
.  Conftruktion  der  Seele  gefchehe,  leuchtet  auch  fchon  dar- 
aus ein, v  dafs  einige  Leute  öfters  fragen,  was  man  ge* 
fagt,  dt  fie  es  demnach  wohl  gehört,  aber  nicht  vernoin« 
.  m«n  haben,  auch  wohl  bisweilen,  wenn  es  ihnen  nicht 
«um  zweitenmal  gefugt  wird ,  es  wirklich  wiflen ,  weil  fie 
nun  genöthiget  find,  hinterher  die  Nachbildung  der  Töne 
vorzunehmen ,  welche  fie  vorher  nieht  vorgenommen 
hatten. 


« 
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Setzen  wir  nun,  dafs  die  hier  befchriebenen 
Veränderungen,  die  Brechungen  der  Schallftrahlen, . 
und  die  Modifikationen  der  Schalleindrücke  in  den 
verschiedenen  iTheilen  des  Labyrinths  der  Norma- 
'  lität  des  gefunden  Zuftandes  gemäfs  in  beiden  Ohren 
vorgegangen  feye'n,  fo  ift  klär,  daü  die  mittlere 
in  Fig.  4*  ™*  7  bezeichnete  Nervenfubftanz  noch 
'  einmal  fo  ftark  affizirt  werde,  wozu  noch  die  Aflek- 
tionen  der  mit  *-f  ß  bezeichneten  Stellen  kommen, 
welche  die  Empfindungen  -der  Schalleindrücke  zur 
doppelten  Stärke  noch  um  Co  mehr  vermehren 
werden. 

"-    Sollte  etwa  ein  Lefer,  der  das  bisher  Gefügte, 
gehörig  begriffen  hat,  ungehalten  feyn,  und' mich* 
Itagen ,  wie  ich  dazu  kommen  könne ,   einer  fo  fub- 
tilen  Hypothefe  über  die  Entftehungsart  der  Nerven, 
}n  dem  Gehirn  eyie  Ausdehnung  bis  zur  Erklärung 
einer  Sinnesverrichtung  zu  geben;   fo  antworte  ich 
diefem:    dafs  wir  in  der  Natur  noch  manche  Sub- 
tüi täten  diefer  Art  finden  möchten,    welche   abe& 
für4'  diefe  von  folcher  Vollwichtigkeit  feyn  könnten,, 
dafs ,  wenn  wir  fie  derfelben  entledigen  wollten  und 
> könnten,   die  ungereimteften  mit  der.  Gefetzmäfsig* 
Jceit  der  Natur  unvereinbarften  Irregularitäten  '  und 
Widerfprüche  in  dem  Ganzen  und  in  dem  Gange  der 
Dinge  entftehen  würden.     Eine  jede  Erfcheinung  des 
prganifchen  Körpers  muis   von   einer  ihr   entfpre- 
chenden  materiellen  Form  und  Mifchung  deffelben 
als  ihrer  Urfache  begründet  feyn.     Den  mannichfal- 
tigen  und  verfchiedenen  Aeufserungen  der  intellek- 
tuellen Seelenthätigkeit,  als :  Verftand, .Witz,  Scharf- 
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Unn ,  Urteilskraft,  GedächtniB,  Willen*  -  und  Rev 
fiexionsverniögen ,  und  wie  fie  noch  mehr  heifsen, 
muffen  alfo  eben  fo  viele  mannichfaltige  und  verfchie- 
dene  Formen  und  Mifchungen  im  Gehirne,  als  dem 
Sitze  der  intellektuellen  Seelenthätigkeit  zum  Grün« 
de  liegen.  Wenn  wir  nun  die  den  fo  unendlich 
mannichfaltigen  Aeufserungen  der  intellektuellen  See- 
lenthätigkeit, eben  fo  unendlich  mannichfaltigen  zum 
Grunde  liegenden  materiellen  Formen  und  Mifchun- 
gen  im  Gehirne  fo  lange  bezweifeln  wollten ,  bis 
wir  fie  alle  anatomifch  und  chemifch  zergliedert 
hätten,  oder  etwa,  weil  wir  dies  nicht  konnten, 
die  Seelengefchäfte  an  einige  grobe  bey  der  alltägi- 
gen  oberflächlichen  Zergliederung  zunächft  fich  dar- 
bietenden Formen  und  Mifchungen  feinden  wollten; 
hiefse  das  nicht,  handgreifliche  Abfurditäten  bege- 
hen,  und  die  Natur,  die  fich  fo  fehr  in  dem  Reich- 
thum  und  der  Mannichfaltigkeit  ihrer  Formen  un3 
Milchungen  gefällt,  ohne  Urfache  arm  machen,  und 
die  höhern  Seelengefchäfte  zu  gefetzlofen,  vom  blin- 
den Zufalle  abhängenden  Ideenfpielen  herabfetzen'? 
Die  Grobheit  unterer  Sinne  und  Werkzeugemacht 
es  uns  unmöglich  ,  die  Natur  bis  in  ihre  fein- 
fte  Formen  und  Mifchungen!  auf  dem  Wege  der  me- 
chanifchen  Zergliederung  und  phyfifch  -  chemifchen 
Experimentation  zu  verfolgen,  piefes  beweifen  die 
fchon  feit  Jahrhunderten  mit  aller  Thätigkeit  betrie- 
bene Unterfuchungen  der  Anatomiker  und  Chemi- 
ker, welche  uns  über  die  Natur  und  die  Befchaf- 
fenheit  der  Form  und  Mifchüng  der  Organismen 
noch  fo  wenige  Auffchluffe  gegeben  haben.    Wollen 

wir 
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wir  daher  die  Natur  und  befanden  diele  der  Orga- 
nismen zu  ftudiren  noch  immer  fortfahren,  das  Räth- 
felhafte  derfelben  kennen ,  und  das  Erkannte  näher 
kennen  lernen,  fo  werden  wir  das  Mangelhafte  ün« 
-ferer  Kenntniffe  darüber  nebft  dem  Wege  der  me* 
chanifchen  Zergliederung  und  phyüfch  -  chemifchen 
Experimentation  noch  auf  dem  des  richtigen  Schlie- 
fen s  und Urtheilens  zu  ergänzen,  bemüht  feyn  müf- 
£en.  Ob  und  in  wie  weit  ich  alfo  auf  dem  Wege* 
/des  Schliefsens  und  Urtheilens  befugt  geweffen  bin, 
«lern  Siebenten  Nervenpaar  einen  fo~  ausgezeichneten  . 
Dienft  bey  der  Sinnesverrichtung  des  Hörens  einzu- 
räumen,  die  Partialdekuffationsgenefe  der  Nerven 
überhaupt  in  dem  Gehirne  anzunehmen,  und  diefer 
Annahme  bis  zur  Erklärung  einer  Sinnesverrichtung, 
Ausdehnung  und  Einflufs  zu  geben,  mag  jetzt  der 
Lefer  entfcheiden,  jedoch  aber,  ehe  er  entfcheidet» 
noch  folgende  nicht  unwichtige  pathologifch  -  thera« 
peutifche  Erörterungen  berückfichtigen. 

Man  hat  in  der  Taubheit  ( cophofis ) ,  welche 
man  von  einer  krankhaften  Verftimmung  der  Reiz* 
barkeit  des  Gehörnerven  ableitete,  z.B.  in  der  Taub- 
heit nach  Schlagflüffen ,  ftarkem  Schall  und  andern 
einen  Fehler  im  Gehörnerven  begründender  Urfa- 
eben,  nebft  der  Anwendung  des  Galvanismus  und 
der  Elektrizität  auf  die  Gehörorgane  noch  befonders 
den  Gebrauch  mehr  lokal  wirkender  Mittel,  die 
Auflegung  von  Merkurial- und  Fliegenpflafterh  und 
anderer  reizender  Salben  auf  den  Jochbogen  und 
den  Zitzenfortfatz  des  Schläfenbeins  von  fehr  wirk: 
Jamem  Erfolg  gefunden.    In  welchem  CaofalzuTan> 
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rnenhange  mag  hier  wol  der  HeilungsprazeCs ,  die 
WiederherftelJung  des  Gehörs,  zu  der  Anwendung 
der  genannten  Mittel  geftanden  haben?  Die  An« 
Wendung  des  Galvanismus  und  der  Elektrizität  auf 
den  Körper  überhaupt,  die  Auflegung  der  genann* 
ten  Pflafter,  die  Einreibungen  von  reizenden  Sal- 
ben auf  den  Rucken,  die  Bruft,  die  Waden,  auf  das 
gefunde  Ohr,  kurz  auf  jeden  andern  Theil  aufser 
dem  Jochbogen  und  Zitzenfortfatz  des  Schläfenbeins 
auf  der  Seite  des  kranken  Gehörs  würden  ohne  the-% 
rapeutifchen  Erfolg  auf  die  Wiederherftellung  deETel- 
hen  gewefen  feyn,  die  Wiederherfrellnng  des  Ge- 
hörs war  alfo  keine  durch  eine  allgemeine  Wirkung 
.  auf  den  Körper  überhaupt  vermittelte  Wirkung ,  fie 
war  Wirkung  lokalangewandter  Reizmittel.  Der 
gluckliche  Erfolg  der  lokalen  Anwendung  diefer 
Reizmittel  mufs  alfo  Refultat  einer  Veränderung  ei- 
nes bey  der  Verrichtung  des  Gehörs  eine  nicht  un- 
wichtige Rolle  fpiel enden  Theils  in  den  Gehörorga- 
nen felbft  gewefen  feyn;  und  welcher  Theil  hät- 
te dies  wol,  feyn  können?  Wir  wiffen,  dafs  der 
Geüchtsnerve  (nerv,  facialis),  nachdem  er  durch  da» 
innere  Gehörloch  des  Felfenbeins  durchgegangen, 
in  dem  Fallopifchen  Gange  lieh  mit  dem  Felfenzwei* 
ge  des  Verbindungsnerven  verbunden ,  einen  Zweig 
:zum  Paukenfellfpanner  und  Steigbügelmuskel  abge* 
geben,  und  dann  die  chordam  tympani  gebildet  hat, 
%zu  einem  eigenen  Loche  in  der  Paukenhöhle,  *  de  u 
.Griffelloche  hinausgeht,  den  hintern  Nerven  des  äu- 
fsernOhrs,  den  Griffelzungenbein  -  und  zweibäuchi- 
gen  Kiefermuskelnerven  bildet..     Der  .Stamm  geht 
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*;*  4j..'<-  {■•j'yf.c.ef  i*'vf^«f  .  le  i««  ItärkTtss ,  und 
*J  '  '  /-♦,*'  ■>*  '•  ^f*'.<*r  e:tsfeZi*i*'r  lieber:  der.  Verz^rei- 
^ .,  /*  #.  .y,  /  ♦/*  ./ «.  '*;«-.  werd?s  wir  da  ziosr  zttci- 
J<  i<  g',i,tii>.  4*1%  <;ki  <j*;.';~*.ir.?ri*  derjenige  "Fbcil 
ifi  iJ4-«  */*■'.. of/iy^nvu  war  .  durirj  d  eilen  hei]fa:ne 
'/if  muh  f  »$t^  tut  Innern  <\*>t  Gehörorgane  fowohl, 
^1*  /u  i*  ntnti  l'ttynj/i'fit  au*  dero  Gehirne  mit  dein 
li*yt  thtnitirn  *\yvn\\\<:hitn  Geh6riierren  das  glückli- 
•  Im  M«il»i/ij//bj/<'l^}i.ift  begründet  wurde  und  dafs 
/In  In  Nmvn  «t  ili.  ,  von  de  (Ten  heilfamen  Verän- 
ilftsi  iiii^üii  wir  ht*y  Üufterlifther  Anwendung  derfel- 
Ifuii  mini  hihIhihi-  Mille]  in  diefen  und  ähnlichen 
l'Mllmi  diu  WittdeiheiTiellung  de«  Gehörs  erwarten 
miilitiii  t 
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Sollte  ich  demnach  dem  Geüchtsnerren  auf  die 
Verrichtung  des  Gehörs  einen  gröfsern  Einflufs  verftat- 
.  tet  haben j  als  mir  nach  diefer  Anficht  der  Sache  und 
der  BerückGchtigung  aller  fchon  im  Vorhergegange- 
nen hierüber  erörterten  Momente  zugeftanden  wer- 
den könnte  ?  -*»  Wenigftetis  glaube  ich,  dafs  diefer  Ge*> 
genfrand  Vor  feiner  Entfcheidung  einer  nähern  Prü- 
fung unterworfen  werden  muffe,  indem  es  nicht 
__. minder  gefehlt  ift,  eine  Sache  ungeprüft  au  Yerwer*- 
fen,  als  ungeprüft  bey  einem  leichten  und  fchwa* 
chen  Scheine  von  Gewifshei.  fchon  anzunehmen« 

2uin  ßefchlufs   diefer  'fheorie   habe  ich    noch 
einige  Heilanzeigen  als  Cörollarien  derfelben,   wel- 
che dem  Arzte  von  keiner  praktifchen  Unwichtig- 
keit  feyn  dürften,  beizufügen.     Ich  fagte  oben,  dafs 
die  den  Gefichtsfchmerz  (dolor  faciei)  nicht  feiten 
begleitende  fchinerzhafte  Empfindung  im  Innern  des 
Gehörs,  es   mir   gleichfalls    wahrfcheinlich    machet  * 
dafs    der   Gefichts  nerve   be^y    der   Sinnes  Yerrichtung 
des  Gehörs  eine  diefer  entfprechende  zweckmässige 
Thätigkeit    ausüben    werde.       Wenn    es    demnach 
feine  Richtigkeit  hat*     dafs  dem  Gefichtsfcmnerze 
eine  krankhafte  Affektion.  des  Backennetzes  (  Gänfef- 
fufs  der  Alten  )f  von  welchem -wir  wiffefi*  dafs  e$ 
durch  x  den    Gelichtsnerven    gebildet  werde  j    zum; 
Grunde  liegt,  fo  würde  dem  Heilkünftl  er  nicht  fö* 
wohl  in  dem  Gefichtsfchmerze  *   als  auch  iü  Krank- 
heiten des  Gehörs,   und  folchenf  die  mit  jenen  in" 
jäherer  Caufal Verbindung  ftenen*    und  den  Cbarak.-« 
ter  des  Typhus  oder  der  Lähmung  haben,  z<B.  in  der' 
Otitis,  derPbrenitis  niit  einem  oder  dem  andern  von* 
Ar  eh.  f.  d.  rhyf.  VI.  B.  IL  Heft.  X  bei-- 
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beiden  Charakteren,  der- chronirchcn 'Harthörigkeit 
nach  ScbJagflüffen,  ftarkein  Schalle  u»  f.  w.  die  Mög- 
lichkeit einer  vorzüglichen  Einwirkung  auf  dieCen 
Nerven,  in  felneö'Kauiifikationen  um  das.äufsere  Ohr 
und  am  Kackennetzo,  gegeben  feyn.  In  dielen  und 
dergleichen  Krankheiten  könnte  die  äufsere  Anwen- 
dung narkotifcher  und  reizender  Mittel  fehr  wohl 
«u  Statten  kommen.  Der  Erfolg  davon  würde  be- 
weifen  4  ob  die  Erfahrung  mit  der  Theorie  überein- 
stimmt ,  oder  ihr  widerfpricht.  • 

t  m 

I 
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Anwendung     der    Par  ti  aldekuff  ationsge- 

Hefe     zur    Erklärung    der    bey    Kopfver- 

letzungen  erfcheinenden  Convulfioneri 

und    Lähmungen. 

Da  i  der  Partialdekuffationsgenefe  nach  ^die  Por- 
tionen   aller  Nervenp^are   in.  ihren  Urfprüngen   im 
Gehirn  fehr  nahe  an   einander  zu    liegen   kommen, 
fo  müfsten   nach    der   verfchiedeuen   Befchaffenheit 
der  Kopfverletzungen ,  die  auf  fie  häufig  zu  entftehen 
pflegenden  Convulfionen  Wd    an    den  Extremitäten 
derfelbcn  j    bald  an   denen  der  Kopfverletzung  jent- 
gegengefetzten     Seite    wahrzunehmen    feyn.       Ent- 
f tan  den   bey   Verletzungen   der   rechten    Seite    des 
Kopfs  Convulfionen  an  den  Extremitäten  der  linken 
Seite,  fo  waren  die  auf  der  rechten  Seite  indecuiTatim 
mit  den  der  entgegengefetzten  andern  entgehenden 
'Nervenportionen  in  ihrer  Wirkfamkeit  unterdrückt, 
»    diex  entgegeiigefetzten  linken  aber  wegen  dem   ge- 
hörten   Gleichgewicht,   der  Normal  thätigkeit    aller 

^ntgegengefetzten  Portionen  eben  darum  verhältnifsi 
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,  faiäfiug-  hl  der,  ihrigen  erhöht ;  die  Convttf  Honen ,  als 
Naturbemühungen  das  geßdrte  Gleichgewicht  der 
feritgeggngefetzten  Nervenpertionen  witederher  zutei- 
len, mußten  alfo  an  den  der  Kopfverletzung  entge« 
gengefetzten  Extremitäten  eintreten.  (Siehe  «  und  ß 
in  Fig.  4-)«  Waren  hingegen,  nebft  den  in  ihrer  Wirk4 
famkeit  unterdrückten  indecuffatim  emfteh  enden 
Nervenportionen ,  noch  das  gemeinfchaftliche  Dekuf. 
fatiorismark  eines  ,  oder  mehrerer  Nervenurfprünge 
in  feinen  Wirkungen  unterdrückt  %  die  indeculTatim 
den  erftern  entgegengefetzten  andern  aber  in  ihrer 
Wirk  famkeit  noch  frey,  fo  fand  eine  noch  ftärkere 
Verletzung  des  Gleichgewichts  ihrer  thätigen  Kräfte 
Statt  f  es  mufste  jetzt  Zähmung  an  den  Extremitäten 
der  verletzten  Seite  des  Kopfs,  Convulllonen  aber 
an  denen  der  entgegengefetzten  Seite  eintreten. 
Convulllonen  werden  aber  an  den  Extremitäten  bei* 
der  Seiten  des  Kopfs  erfolgen  muffen ,  wenn  blos 
das  gemeinfchaftliche  Dekuffationsmark  der  Ner- 
venurfprünge in  feiner  Wirkfamkeit  unterdrückt  ift ; 

"  denn  jetzt  ift  die  Thätigkeit  der  dem  gemeinfchaft* 
liehen  Dekuffationsmarke  entgegengefetzten  Nerven- 
portionen  im  Verhältnifs  zu  diefem  erhöht;  es  wer* 
den  alfo  alle  die  von  erhöhter  Reizbarkeit  der  Ner* 
ven  zu  eutftehen  pflegenden  Zufälle,  als  da  lind 
Zuckungen,  Krämpfe  und  Convulllonen!  entfteben 
muffen.  Endlich  fragt  es  lieh,  wann  werden  denn 
Convulllonen  an  den  Extremitäten  derselben  Seite 
der  Kopfverletzung  entstehen?  Waren  die?  Affek. 
tionen  der  indecuffatim  in  ihren  Urfprüngen  aus 
dem  Gehirne  entgehenden  und  auf  derfelben  Sehe 

/      .  X  2  .  det; 


w.  +tl*zft*rr>;-  Ai^Aetrf  .    w    \**n  Izszrxai  i  rinex  iesfeshen. 

fefc.  «  «wr  .Vanir  «tief*»  7*ili*  Jätei  li  rein  ao> 
f}!«* ..  *U  ^f  Je  ^im  3**iuit  uxusrss  IrieatxrESK  in 
«iitfcn  /i»mte^tn  Osjftntfen  rter  glänzen  3Tjmrjua&> 
«*  j»i*r  *nf<nsfte:lt  ^ivw,  Wr  können.  au&  äen  in 
4*ce  x-  vnve  tunkten*  aar  Ztar  kaaxptizirr  TttrkcmmiaD» 
4ten  C*ü*n  ^n;  nur  *\n\Qjt  Haiinrai^mmimre«  mr» 
fiifr**''?,  z**m  ru*M.<2*a  >.orf.irTen  ierfitToai.  jün£a- 
£*n  *  J  41  .ir '  v» ^ivvnihei  ri*n  a .*.  ftr  2 3  Iren,  weldie  wir  na ca 
rf*rt  »vw  ■k.iv  **r  ?Ä-ler:ibni  Orjaauir-ao.  bekannten 
1i*r*T %*&*%*?,  >a  ri«nn  ÄwrlaKiai  lirw  £cii  JilJk 
ft,v*ri*f(Vr>*T>  Vvlrpr.n?*»  zu  T»n*-Izen  ha::«i.  Aber 
k*iw/i  fiA/i  wir  *.,;  ^>rn  P.,r»>  « ,  t-,e  einem  uns  wü 
fcr»Krli/.b  rrf*b*r.*n  V.ar.d^-in: ■  te  a*jj ,  dls  Xa?cr  in 
*br*r»  \\*tirt\\h4%y*(.  *>*f;*t,  rtrher  beobachtet  zn  haben 
*U  wir  ftOr/sYbt-M  uw\  unerwartet  von  eir.em  neuen 
N»f»ifpf»«^/i/)#rn  r.U^rraictit  werben,  welches  nrit 
#l"rrif  war*  w\r  h>  rt*n\*\>xn  he-  bautet  hatten,  in 
+ifi*ftt  Huf  tlru  *thm  Blick  unauflöslichen  \Vrder- 
fprti'Jf*  /u  fr«-hf?ri  fr,bf'rnt.  Wir  müden  dann,  weit 
•nffftrnt,  uri*  dadurch  in  unferen  Ef  ForiVhuDgen  ab- 
ffhi-rrifcrn  7.11  Uffrn,  vielmehr  die  Natur  von  neuem 
lind  fi'Mrtrfer  fhidiicn  und  beobachten,  bis  wir  £0 
glnuhliuli  worden,    den  Vcreinigungspunlu  der  zu. 

An* 
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Anfange  in  Widerfpruch  mit  einander  zu  beben 
feheinenden,  mit  der  organifchen  Gefetzmäfsigkeit 
aber  unmittelbar  und  nothwendig  zufammenftimmen- 
den  Naturphänomene  näher  und  zuverläfiiger  er« 
forfchet  zu  haben.  So  unauflöslich  und  wider». 
fprechend  z.  B.  die  bey  Kopfverletzungen  zu  ent- 
ftehen  pflegenden  pathologifchen  Er fch einungen  auch  * 
.  angefehen  werden  dürften,  fo  einfach  und  leicht- 
auf löslich  werde^n  iie  durch  die  ihnen  hier  von  uns  - 
zum  Grunde  gelegte  Partialdekuffationsgenefe  der  - 
Nerven.  Man  begreift  hierdurch  nicht  nur  Jie  Mög- 
lichkeit diefer  Erscheinungen  an  thierifchen  Orga« 
nisuien,  fondern  man  Geht  auch  ein,  wie  cHefe  Er- 
fcheinungen nach  Verfchiedenheit  der  Affektionen 
bald  diefer  bald  jener  Portio  der  Nervenpaare 
in  ihren  Urfprüngen  im  Gehirne,  nothwendig  und 
unausbleiblich  haben  erfolgen  muffen:  Zugleich 
lieht  man  auch  ein,  dafs  die  Affektionen  der  Ner- 
venportionen  des  einen  oder  des  andern  Nervenpaars 
nicht  leicht  ohne  Folgen  für  die  andern  diefen  ent- 
gegengefetzten Portionen  feyn  werden.  Dafs  daher 
1  die  an  den  Extremitäten  eingetretenen  Convulfionen 
und  Lähmungen  leicht  wechfeln,  fo  dafs  da,  wo 
zuvor  ConvulQonen  waren ,  jetzt  Lähmung;  und 
wo  Lähmung  war,  jetzt  Conviilfionen  erfcheinen 
können.  Die  aus  einer  befcimmten  gewaltfamen  Ein- 
wirkung auf  das  Gehirn  und  feine  Nervenurfprünge 
erfolgenden  Zufälle  muffen  alfo  nach  der  quantita- 
tiven und  qualitativen  Befchaffenheit  der  eingewirk- 
ten Schädlichkeiten  einer  mannichfaltigen  Modifika- 
tion unterworfen  feyn.    Der  Naturfbrfcher  üeht  fleh 

hier 
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Organismus  verlern,  deflen  Windungen  alle  » 
uWchforfchen  wol  eine  nnendHche  Anfgalie  Jeyfc 
möchte.  Jedoch  muffen  wir  dnxdi  Afafarektioa  ein- 
zelner Tbafftchen,  »nd  Erfcheinimgen  ans  der  Man- 
iricbTaltigkeit  und  dein  Conjfike  der  Nainrbegeben* 
besten  des  lebenden  Organismus  noch  auf  dem  Wege 
de*  mechanjfehen  Zergliederupgtknnfe  und  pbyfifch» 
cbeinjfcnet  Bqperiinentatioa  und  richtiger  aus'  die« 
Jtut  gesogenen  Stoffe  da«  Uftvollftandige  nnd  Man« 
gelhafte ' ujpferer  Krmpnifle  vi  ergänzen,,  und  uns 
der  W*«fh«it  nod  Gewißheit  durch  fortgefetztes 
Studium  des,  graten  Buches  der  Natur  immer  mehr 
und  mehr  anzunähern  bemüht  leyn. 
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Anzeigen. 

Handbuch  der  empirifchen  menfchli- 
eben  Phyfiologie,  zum  Gebrauch 
feiner  Vorlefungen  herausgegeben 
von  D.  J.  H.  F.  Autenriethj  öffentli- 
chen Lehrer  der  Arzneikunde  in 
Tübingen.  3  Theile.  8.  Tübingen» 
i8oi   und   1802, 

XLs  find  der  Gründe  mancherley,  dieRec.  veranlagen, 
aus  vorjiegepdem  Werke  einen  weitläufigeren  Aus- 
zug in  fein  Archiv  aufzunehmen,  als  es  gewöhnlich 
Sitte  ift.  Theils  fucht  er  daffelbe  durch  eine  ge- 
dräagte  Ueberlicht  feines  Inhalts  im  Auslande  be-  * 
kannter  zu  machen  und  daheim  das  ärztliche  Publi- 
kum zum  eifrigen  Studium  deffelben  anzum untern; 

4 

theils  hofft  er  die  Naturforfcher  dadurch,  dafs  er 
die  Hauptmomente  der  Phyfiolpgie,  von  deren  end-' 
liehen  Berichtigung  fo  vieles  abhängt,  noch  einmal 
hervorhebt ,  zu  vermögen,  diefe  Momente,  zum 
Gegenftandc  ihrer  befonderen  Unterfuchungen  zu 
machen. 

Der  Herr  Verfaffer  bat  die  Narurlejhre  des  Men- 
.  fchen  in  drey  Hauptabfchnitte  einzutheilen  gefacht. 
In  dem  erften  Abfchnitt  trügt  er  die  Lehre  von 
dem  Lebensprozefs  vor ,  .  der  in  feiner  allgemeinften 
*  Bedeutung  mit  der  Vegetation  einer] ey  zu  feyn 
icheint,  und  die  Momente  enthält,  na6h  welchen 
lieh  die  Lebens  auf s  er  ungen  und  die  Veränderungen 

des 
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de«  thieri&heh  Stoffs  gegenteilig  bedingend    irf 

«weiten  Abfchnitt  handelt  er  von  dem  thiaijljjifai 

Leben  qder  von  den  Beziehungen  jene?  Tegetatiien 

*  '        .*•  Sebenspirozeires   auf '  Empfindung  und  Willen.     In 

,      >dem  dritten  Abfchnitt  foll  endlieh  die  Lehre  von 

<den  Jttldang&räften  in  de,r  Zeugung,,  dem  Wacbs^ 

thum  und   d^r   fortschreitenden  Metamorpnofe   der 

Individuen  bi$  zu  ihrem  natürlichen  Lebensziel  rotr 
\      .   .  i 

.  getragen  wiefrdqn,  Womit  zugleich   die  Theorie. der  , 

Ahatpmie  oder  die  Gefetzt  der  Gestaltung  des  Stoffs 
gegeben  feyn  yürfleri.  Diefer  eigentlichen  Phyfior 
logie  würde.  <JSkm  noch  als  Anhang  die  NT^turge- 
fehl  ehte>  des  Menfchen,  fpfern  er'ials  wirkliches 
''  t  .  Ding  realiürt  ift$  nemlich  die  Mannich  faltigkeit  fei- 
ner dynamischen  Verhältniffe  in  den  Temperamen- 
/•  ten,  und  feiner  Gestaltung  in  den  yerfchiedenen  Menr 

fohenftämmen»  zugefügt  werden  können,  ,  Allein  den 
wichtigen  und  noch  raft  unbekannten  Theil  der  Phy- 

.  fiplogie  yon  der  Bildung  ifi  der  Herr.  VerfafTer 

.  Jchuldig  geblieben  ,  ob  er  gleich  fo  wefenilich  in 
fifc  eingreift,  dafs  diefelbe  fo  lange  nicht  verstanden 
yt;  als  die  Bildung  nicht  aus  ihr  vollkommen  begrif- 
fen werden  kann,  Durch  den  Uebergang  des  f6er 
Italtlofen  zum  Geftalteten  fixirt  fich  gleichfam  der 
evfte  Punkt  den  Individualität,   als  ein  felbftftändi- 

„  gas  Centrum  für  das  Wechfelfpiel  der  Kräfte.  Mit 
der  vollendeten  Gestaltung  erlöfcht  der  Zwiefpalt  .der 
Kräfte  im  Gleichgewiabfc    In  der  organifchen  Natu* " 

-  irird  fia  nie  vollendet,  Bildung  und  Zerftörung  heben 
fieh  immer  gegänfeitig  wieder,  auf  f    und  daher  kamt 


\ 
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%■■         da*  regfame  Leben  nie  im  Gleichgewicht  erlöfcheni 

■.'*■■"  '""■'.         End- 
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>ufs  die  Anatom»  dadurch ,   dafa  Ae  einen'    " 
Pi-oionpus  zur  Norm  für  ihre  Formen  durch  AbftraU» 
t'ioa  und  Vergleiehiing  gewinnt,  erXt  Leben,  und  der 
Pliyfiognom    ein  Regula«»   gewinnejiy    wenn    er  in.' 
dem.  aealseren  das  Symbol  des  Inneren   erb'lichentA 
willj.  .Dar  Grand,    warum  diel«  Lücke  offen  blieb, 
war'  pnrcbt  für  Mettfoben,    die  über  alles  ■  Fremde.-  ' 
ihre  Brüfae  fprudeln ,    aber  in  krampfhafte  Zuckun- 
gen verfallen,    wenn  ein  anderer  ihre  Machwerks    \. 
;  berührt.      War  dem  Verf.  die  Achtung  des  Publik 
,  kums  nicht  mehr  werjh,  als-  der  Tadel  unberufener' 
Kritiker?  ■■■■_■■.  ■; 

fies,  hat  du  vorliegende  Werk  mit  Nutzen  ge-  '     . 
lelen .und -floh  aberzeugt,   dafs,  von  denii  gewählte«     < 
Standpunkt  auf,    die  Phyüologie  gewonnen  hat  und     / 
die' Praxis  ähnliche  Fortfehritte  machen  wird, -wenn/    * 
die  Pathologie  in  dem  nemlichen  Geilte   bearbeitet' 
werden  wurde.     Doch  glaubt  er,    dafs  der  Verf,  jav.'  .„ 
"'  feiner  angekündigten  Naturlehre    des    MenTchen 
.überall,   und  befonders  in  der  Lehre  vom  Lebenspro*  / 
■  aeXl ,  fo  fehr  in  die  allgemeine  Naturlehre  des  Thier- 
reiehs  überhaupt  hiaübargefprungen  fey,     dafs   leb--' 
V  ne  Arbeit  faft  Co  gut  für   diefe  als  für  jene  gelten, 
,    -kenne.  .  Dann  ift  fie  als  Naturlehre  des   Msnfchen,- 
■'■.■■   üofern  auch  diefe  in  eine  allgemeine  unet  befon* 
*.   idure  zerfallt,  für  diefe  zu  kurz,  für  jene  zu'weitr 
'-  Uiiftig,  gerathen.     Die  Gefchichte  mancher.1  Organe 
:-.'    fe-hlt  entweder  ganz  odexfie  ift  blos  kurz  und  bei*' 
■;.  llpfig  in  andere  Materien  verflSchten,    Endlich  zwei*- , 
.V. 'f*lt  Heß.  falt,   ob  die  von  dem  Verf.  angenommene 
%'  Abtheiluag  vder  Phyüologie  für  die  Zukunft  haltbar 

?:':■■''■■'■    .'■■;  '      i    .'*•» 
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feyn  werde.     Er  findet    überall   in  der  OrganiCstion 
'    nur  Vegetation    in     verfohiedenen    Formen    und 

Abstufungen,  eine  ewig  rege  Produktivität,  die  das 
Individuum  bildet  und  wieder  zerfrört,  je  nachdem 
entweder  der  Faktor  des  Anfatzes  oder  der  Aufnah- 
me vorMiiänt.  Selbft  die  Verdauung,  Affimilatioa 
und  Ausltofsung  der  Reliduen  find  Vorbereitungen 
oder  Folgen  diefes  Prozeffes,  gefchehen  durch  ihn 
und  find  daher  in  ihm  begriffen.  Produktivität  und 
Reproduktivst  find  in  ihm  eins,  Reizbarkeit  nnd 
SenfibiÜtät  Mittel  und  Zweck,  zwischen  ihm  und 
der  bildenden  Kraft  keine  Kluft.  Selbft  im  kran- 
ken Zuftande  feheint  lieh  alles  iheils  auf  örtliche 
oder  allgemeine  kranke  Vegetationen,  theils  auf  Re- 
fiduen diefer  pathologi Cchen  Prozeffa  zu  beziebn. 
Endlich  würde  noch  Rec.  die  Kluft  zwiTuhen  dem 
vegetativen  Lebensprozefs  und  dem  Vermögen  zu 
Empfinden  und  zu  Wollen,  an  welcher  freilich  jetzt 
noch  die;  Naturforfcher  diesfeits  und  jenfeits  ftehn, 
nicht  fo  deutlich  angemerkt  und  Greift  und  Stoff  als 
zwey  veiTchiedene  Welten  getrennt,  Ic-ndern  viel- 
mehr in  dem  Streben  nach  Einheit  es  zum  Kation  ge- 
nommen haben,  einerley  Gefetze  und  Formen  in 
der  geiftigen  und  eiTchcinenden  Natur  nachzuweifen. 
Der  thierifche  Stoff  chaiakterifirt  lieb, 
durch  fein  Verhältnifs  zum  Waffer,  feine  Gerinnbar- 
keit, Mangel  der  Flüchtigkeit,  Auflöslichkeit  in 
reinen  Laugenfalzen,  Unaufiüslichkeit  in  Wreingeift 
und  Naphta  und  durch  fein«  Fähigkeit  zu  verbren- 
nen, wenn  er  gleich  kein  Oehl  enthält.  In  der  Glü- 
hehitze bleibt  von  ihm  blos  eine  erdigte  und  falzi^te 
Afche 
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%  Afohe  fcorftck.    Er  jft  alfo  fällig,  fleh  faft  ganz  durch 
jden  Sabe^ftoff  zerfetzen  zu  laffen»     Seine  Beftand*' 
theile  W  Stickftoff,     KohlenftoiT  und  Phosphor; 
KohlenftofF  m*cb$  den  grdfsten,  Phosphor  den  ge* 
ringfte»  fheü  feiner  Matte  au$.  Et  exiftirt  in  einem  * 
dreifach  verfchiedenen  Aggregat-  Zuftähde  als  Galt' 
tropfbar  >  flöffig  und  in  fetter  Geftalt.     Seine  flüf-' 
figkeit  und  Weichheit  hat  er  vom  Waffer;  aus  wei*     . 
chem Veit  genug  der  größte  T> eil  4es  Körpers  bt-.,  >*\ 

.   ftebt.    Am  reinften  finden  wir  denfelben  im  Pafer*' 

ttoff  des  Bluts,  der  Muskeln,  Sehnen  und  des  Zell*-      ,x-^ 
gewebes.'     Diefer  FaXerftofF  gerinnt  fcbon   in  der  ,     '   .•    *' 
mtmofphärifcheu,  fchneller  und  fetter  in  der  Sauer-  : 

ftoffjuft  und  in  einer  größeren  Hitze.     In  einer  wä£ 
ferichten  Auflöfung  von  MktelfaJzeri  wird  jforfelbei  . 
wenn  er  vorher  getrocknet  War,    wieder' weich, 
halbdurchfiohug,  und  endlich  in  einen  gäben  Schleim 

/  verwandelt,   der  zuletzt-  in  der  Auflöfung  un&chtba& 

wird,  aber  lieh  nicht  mit  ihr  vermifcht,  fondern  afo£ 

dem  Boden  des  Gefäfses  liegen  bleibt,  '  Vi 

Je  nachdem   die  Beftandtheile  der  tbteri&heft.      %  -  '    j 

,    Materie  in  rändere  VerhäJtniffe  treten,  ■  oder  ihr  au*, 

\         ■  , 

v  «lere  einfache  Sub&anzen  zugefetzt  werden,  erfche,int 
■"■■*  .         .  ,    •    *  .    •  . 

£e  in  einer  anderen  Geftalt.    Jn  der  Knochenmaterie    .  -  v 

*"r  /oblägt  die  Kaiherde,  in  $en  fchwarzen  Pignientea    - 

L     die  Köhje  vor;  i«  der  Gallert  mangelt  es  an  Stick»  ; 

b;  Itoff,  im  Harnftoflf  hingegen 'waltet  er  vor, :    Hieher  *  . ' 

h$;  gehört  vielleicht  auch   der  gelbe  oder  briunlioht* 

"?■'•'•  *■■  ■     »  -  ■  •      '     '  ' 

;>  £jctrahtiv|tolF,  der  durch  Waffer  oder  Weingeift  in    .  *   ■■ 
.'-'..  *  •  '  ■  * 

i :  .geringerer  oder  gröberer  Quantität  ausgezogen  wer« 

;':  4M  kann.     In  Vurbindupg  mit  Eifenkalk  giebt  der  , 

■*•.*■■.  '  '  »    f nie*  •■ 
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thiferif&ha  Stoff  rothen  TKeil  dei  Bluts;  mit  Schwefel 
vereiniget ,  ETweita&oiF,  der  in  verfchiednen  Graden 
dir  Gerinnung  im  Körper  gefuri  en  wird.  -. ".  V  *' 
Der  tbierifche  Stoff  zerfetzt  das  WalTer  In  Waf- 
ferftqff  und  Sauerfteff,  fowohl  im  Leben  bej  der flfc 
Zeugung,  des  Fetts  und  Ammoniums,  als'  nach  dem 
Tod«  in_d«r  Säurung,  Fäulnils  und  trocknen  D*uil- 
latinn.  \-  Du  xerfetzte  Waller  verbindet  lieh  ist  leinen 
zweierlei  Formen  mit  dem  thierilohen   Stoff,  der 

'  gleichfalls  mehr  oder, weniger  zerfetzt  ift.  . -Dielle- 
Uandtbeile  des  letzten  trennen  (ich  faft  ganz,  WML' 
die  neuen  Er/.eugnifle  derselben  mit  den  zweterhtj 
Formen  des  Wallers  bleiben  entweder  zn  faefondern 
Zwecken  im  Körper,  oder  fie  werden  bald  unmit. 
telbar,  bald  nach  einiger  Zeit  aus  demselben  auige- 
fro&en-.  v 

t  Mit  Wafler&off  verbunden  kömmt  der  tbierifcbe' 
Stoff  im  Blute  der  Pfortader,  befanders  der  Milz 
und  felblt  in  den  feiten  Theilen,  z.  B,  In  den  fetten 
Lebern  einiger  Thiere  vor.  Ferner  in  der  Talgdrü- 
sen -  Schmiere,  im'Fette  des  Zellgewebes,  im  Milch- 
zucker, dem  Gallenbarz  und  dem  OhrenTchmelz;  er' 
kömmt,  Mos  dem  Sticxftoff  angeeignet,  all  Ammo- 
nium in  dem  Schweifse  und  Harn,  vielleieht  auch 
(Je  Netrum  vor.-    Endlich  finden  wir  den  WaUecTtofF 

,  noch  in  dem  Gas  des  Darmkanals,  mit  Kohle,  ,Schwe>. 
fei  und  wahrfbheinlioh  auch  mit  etwas  Phosphor 
'«ethunden.  Bey  einigen  Menfchen  riecht  der.  Athem 
knoblaach artig,  wie  gephospharte  entzündbare  Lt)fc 
In  dem  Arterienblute ,  der  BlaTen&einfaure«  der, 
Luftläure,   die  von  der.  Haut  und  am.  den  Lungen, 
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und  nWT^D^.hnrlanre  de*  *Qams  und  der 
Knocfeei  i£t  der  SauerlrfdF  nx  «nn?m  mthr  noer 
weniger  zerfetzten  ihjeriicbfai  Sriff  ▼«rrixmf'foi.  Ans 
«liefen  Geanilcben  in  mm  der  tr. j«  ilcbe  Körper  i& 
chendCciwr  Hrnücin  r  "Ja mm  g nge letz*- 

Das  Vermox ct  des  Kr.rpers  ruf  eiiwr  wr  ebnen 
■  Beiz   leh«H*i£e    Ee-srem^rw   terrcrT/EbrcririeTj,.    oft 
nicht  blas  in  der  Svntheiis  cerfr]b?n  zur  T-ctalfe*^ 
fbndern   auch    in   £e:,n*s   einzelnen    nc^  s-^rreiratea 
Tneilen   möglich.       Es   verfehwinder  durch   Hitze, 
Kalte,    Sa^ze,    Sli*ren  und  Fi-alnlfs.  fetnt  aifo  e:ae 
beftimmte  Temperst ar  und  Mifchun*  de>  thierifchen 
Stoffs  voraus.       Allein  aufserdem  fcheint   es  noch, 
dafs  auch  der  Galvanismus  mit  die  fem  Vermögen  in 
Verbindung  Etehe.     Er  erregt  Empfindungen  im  NeT- 
venfvfrem  und  Bewegungen  in  den  Muskeln.     Die 
Bewegungen  find  am  ftärMten,   wenn  der  Zinkpol 
den  Nerven  und  der  Suberpol  den  Muskel  berührt, 
im  entgegengefetzten  Fall  fch wacher.       Nerve  urid 
■  Muskel   haben    alfo  wahr f che inlich  eine  cbemifche 
Polarität,  wie  Zink  und  Silber,  und  die  Metallpola- 
rität wirkt  um  Co  ftärker  auf  fie  ein  $  als  diefelbe  mit 
der  ihrigen  in  homogene  Verknüpfung  gebracht  wird. 
So  finden  wir  auch  in  der  Bildung  des  Körpers  Spu> 
-  ren  einer  erlofchnen  Polarität,   die  den  Strömungen 
des  Magnetismus  ähneln,   ftrahligte  Richtungen  aus 
einem  Punkte  in  der  Entwicklung  derTheile,  die 
es  vermuthen  laffen,  da£s  das  nemliche  Princip,  wel- 
sches  fich  in.  der  Bewegung    der  Tlieile   thätig  be- 
weift,    urfprünglich    auch    ihre    Bildung    bewirkte. 
.    Die  Elektrizität  vermehrt  Ach  ins  Unendliche  durch 
'    ■'      *  ■  den 


334 

den  VoltaTcben  Condenfator ,  und  ein  Meinet  keim 
ein  anderes  Stück  Eilen  magnetifch  machen,  .dies 
wieder  ein  anderes  und  to  fort,  olme  dais  die  nr- 
fprüngliche  Kraft  dadurch  gefchwächt  wird,  oder 
die  Abkömmlinge  weniger  ftark  als  ihre  Stammväter 
find*  So  vermehrt  Geh  auch  die  Lebenskraft  ohne 
Schranke,  und  pflanzt  Cch  durch  die  abfteigende 
Nachkommenfchaft  mit  immer  gleicher  JugetuUcrafr 
fort»  Dann  fetzt  noch  Leben  Gegenwart  Ton  Saiten 
und  Bewegung  derfelben  voraus.  Saamenkörner 
wachfen,  wenn  Ce  Waffereinfangen,  und  das  ein- 
getrocknete Räderthier  regt  Cch  wieder  r  wenn  es 
befeuchtet  wird.  So  Cnd  im  menfchlicheu  Körper 
die  Theile  deffelben  in  dem  Verhältniffe  lebendiger, 
als  Ce  mehr  Feuchtigkeit  in  ihrem  Zusammenhang 
enthalten.  Daher  ift  auch  weit  genug  die  gröfste 
Maße  des  Körpers  Waffer. 

Die  thierifchen  Bewegungen  erfcheinen  als  Zu- 
fa  mm  en  Ziehungen  >d.h.  als  Annäherungen  in  der 
Länge  gedehnter  Körper  zur  Kugelgeftalt,  welche 
Form  durch  die  FafeT,   als  den  allgemeinen  Typus 
der   thierifchen    Geftaltung,    beftimmt  wird.       Die 
weichen  Theile  des  Körpers  find  elaftifch ,   Ce  ziehn 
Cch  daher  ftark   zurück  >    wenn  Ce   durch fchnitten 
werden.     Ein   Glied  *   deffen  Knochen  zermalmt  ifr9 
nimmt  faft  eine  Kugelgeftalt  an.     Diefe  Elaftizität  ift 
Produkt    der   IMifchung  ponde rabler    Beftandtheile ; 
von  ihr  hängt   der  Ton  der  Fafer  ab;  ihr  Mangel 
fetzt  Atonie.     Die   Wirkungen   diefer  todten  Kraft 
find  darin  wefentlich  von  den  lebendigen  Bewegung 
gen  verfclrieden,    p!afs  jliefe  auch  in  einem  anege- 
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und  an  beiden  Enden  freien  Muskel 
entliehen,  nach  einiger  Zeit  aufhören  nnd  den  zn- 
fammenjesogenen  Theil  wieder  in  feine  Ausdeh* 
irang  fibergehen .  laden.  Der  belebte  Theil  ift  alfo 
in  der  Rnhe  gedehnt,  der  elaftifche  verkürzt.  Der 
aus  dem  Körper  gefchnittne  Muskel  bleibt  fo  lange 
ausgedehnt,  als  er  noch  Leben  hat  und  verkürzt 
lieh,  in  dem  Moment,  wo  feine  Lebenskraft  entweicht. 
Die  Muskeln  des  lebenden  Körpers,  felbft  feine  An- 
tagoniften  und  weidb,  die  leeren  Gedärme  fehl  äff 
und  plattgedrückt,  die  Gelenke  leicht,  fchwer  hin- 
gegen  nach  dem  Tode  zu  beugen.  Die  Lebenskraft 
verlängert' alfo  die  Fafer  und  fie  mufs  üch  da« 
her  fcbneD  durch  ihre  Elaftizität  zufammenziebn, 
wenn  jene  ihr  fchnell  entzogen  wird.  Entweichung 
der  Lebenskraft  bringt  alfo  das  nemlicho  Phänomen 
hervor  f  was  wir  in  der  lebendigen  Contraktion 
wahrnehmen.  Perfonen,  deren  Muskeln  lieh  derb 
anfühlen  laffen,  "haben  meiftens  viele  Kraft.  Die 
welchen  alfo  weniger  elaftifchen  Muskeln  des  weib- 
lichen Gefehl  e  cht  s  find  zwar  reizbarer,  aber  doch 
fchwächer,  als  im  männlichen  Gefchlechte.  Die 
Kraft  (Energie)  in  der  lebendigen  Zufammenziehung 
fcheint  alfo  von  der  Elaftizität  abzuhängen.  Das  Zittern 
und  die  Convulfioneii  mögen  vielleicht  von  einem 
Kampfe  zwifchen  dem  expanfivgn  Prinzip  und  der 
Elaftizität  herrühren ,'  bis  bey  einem  gänzlichen  Ent- 
weichen der  Expanüon  der  Starrkrampf  erfolgt« 
Das  lnponderable  dehnt  den  Muskel  aus,  die  Elafti- 
zität ftrebt  ihr  entgegen;  der  Nerveneinflufs  erregt 
eine  Art  von  Entladung,    durch  welche  die  EJafti- 
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zitä^'das  Uebergewicht  bekommen  und  fchnell  eine 
Zufammjenziehung  bewirten  mu£s.  Sie  alfo,  die  y 
Ton  der  Mifchung  und  Struktur  des  ponderablen 
.Stoffs  abhängt!  ift  das  eigentlich  thätige  in  den  Be- 
wegungen und  deswegen,  yariiren  üe  auch  mach  dem 
Bau  der  TheUe ,  in  welchen  fie  Statt  finden ,  wenn 
gleich  das  Itiponderable  überall  nur  eines  Wefens 
feyn  mag« 

Von  der'  Expanfivkraft  des  thierifchen  Galvä- 
nistnüs  hängt  wahrfcheinlich  auch  noch  das  Phäno- 
men ab,  welches  unter  dem  Namen  des  Lebens- 
turgojs  bekannt  ift,  und  eine  gleichförmige  und 
elaftifche  Schwellung  der  weichen  Theile*  felbft 
der  Säfte  bezeichnet.  Eben  feine  Gleichförmigkeit 
im  ganzen  Körper  weift  auf  die  Allgemeinheit  fei- 
ner Urfache  hin.  Er  linkt  oft  fchnell  im  Fieberfroft, 
nahe  vor  dem  Erbrechen  oder  bey  anderen  Unter- 
leibsreizen. Die  Blutadern,  befonders  unter  der  Haut, 
Ichwellen  plötzlich  auf  und  finken  wieder  zufam- 
roen,  felbft  die  Saugadern  ziehn  ßch  von  einem  an-, 
gebrachten  Reize  rafcher  zufatnmen,  als  ße  dies, 
fich  felbft  überlaffen,  thun. 

Die  bewegbaren  Fafern  der  Arterien,  der  Gd- 
bährmutter,  des  rothen  Muskelfleifches  und  der  Mus- 
kelhaut der  Gedärme,  unterfcheiden  ßch  merklich 
in  Rückficht  ihrer  Mifchung.  Von  dem  weichen 
Zellgewebe  bis  zu  dem  feften  Herzmuskel  wächft 
mit  der  Zunahme  der  Derbheit  die  Reizbarkeit, 
nimmt  aber  bey  höher  fteigender  Härte,  z.  B.  im 
Alter,  wieder  ab.  Die  Nerven  befitzen  ein  Lei- 
tungsvermögen,  in   Beziehung   auf    Reize    und 
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erregen  vermittelt '  «fefielbcSri  Empfind4ngefl  ift  d& 
Seele  und  Bewegungen  in  den  Muskeln,  .£}*&:  Veti< 
mögen  kann  in  ihnen  fteigen  und*  fallen,  verfpAtwitff 
den  and  wiederkehren»      Der.  Nerve  leitet,  durch 

9 

dauere  Prinzip  i  durch  welches  <hr  Mucket  fielt 
bewegt.  Er  leitet  ohne  Zeitv^tJiiTt  JW<>lü  inJfezAe- 
hung  auf  Bewegung  alsf  Empfindung  *  _W>e  dfo  eleh* 
trifchen  Leiter,  Dies  Leitungsvermtfgen  öhäe  Z&tveip 
luft  ift  ihm  ausfchliefisHeh  eigejothümiigh  i  .e$  fcbeia* 
all  Heb  identifch  zn  feyn  und  die  VsrfcfoießtiDheit 
feiner  Aeufserun-^en  blos  von  der  verfc^iedentt* 
Form  und  Mifchurtg  der  Theile  abzuhängen,  in  wel- 
chen daffelbe  Statt  finde*.  Das  neoilichö  <5efe*z  ift 
bereits  b.ey  der  bewegbaten  Fafer  angemerkt*; 

Ungleichartige'  Bewegung  oder  StöVtücfg  Abi 
Gleichgewichts  ift  der  gemeinfcbaftlichß.ChÄraktef 
aller  Reize;  für  diefelben  haben  Nervs!  und  Müs« 
hei  eine  folcbt!  Rezeptivität,  dafs  fie  an . BeregbäT- ' 
keit  jede«  andern  ponderablen  Stoff  der  Natur  über* 
.treffen.  Ein  Grad  von  Elektrizität,  für  dett  da$ 
«zärtefte  Elektrometer  nicht  mehr  empfindlich  iftj 
kann  noch  Zuckungen  In  dem  ausgefchmtienen  Mus* 
kel  erregen.  Damit  fcheint  die  leichte  Mifchungß-» 
Veränderung  des  thierifchen  Stoffs  in  Beziehung  zjl 
ftehn.  Wärme  und  Sauerftoff ,  felbft  das  Licht  ver- 
ändern ihn.  Es  färbt  die  Haut  und  bringt  felbft  ist 
Inneren  des  Auges ,  wohin  nicht  einmal  die  Luft  Zu> 
gang  batj  einen  gelben  Fleck  hervor«  D$r  thieri* 
fche  Stoff  verbindet  lieh  mit  üto  zerfetztem  Walter** 
und  zerfetzt  es  auch.  Der  Weirgeift  kann  nur  das 
erfte,  nicht  das  letzte;  das  Metall  das  letzte,  .nicht 
Ar  eh.  f.  d<  Phyf.  Vl<  B.  //.  Heft,  Y  das 
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das  erbt.     Der  thierifche  Stoff  vereinigt  allb  y 
bekannte  Fähigkeit  zur  leichten  Mifchungsändenug 
in  lieh. 

1       Das  Vermögen  zum  Leben  reproduzirt  üchbej 
feinen  Aöutserungen  durch  die  Vegetation  in"  voll- 
kommen gleicher  Wechfelwirhung.     Je  energifdter 
diefe  ift,  defto  rafcher  und  häufiger  wird  auch  die 
Lebenskraft  wieder  erzeugt.   Allein  faft  vom  Momen- 
te  des   Eniftehens   an  bleibt  die  Reproduktion  des 
Vermögens'  zur  Vegetation ,  freilich  in  unmerklichen 
-Graden,-  hinter  ihrem  Produkte  zurück ,   bis  endlich 
die  eTfchöpfte  Lebenskraft  gleichfam  noch  in  fchjra» 
eben -Puffen  eine  vibrirt,  und  durch  letzte  Anftren- 
gung  ganz  erfchöpft  wird.    In  diefem  Momente  tritt 
jder  natürlicheTod  ein.    (Ihrer  Intenfität  nach 
beginnt  die  Vegetation  mit  dem   Maximum  5    ton 
dem  fie  bis  zum  Minimum  in  unmerklichen  Ahftu- 
fungen  herunterfteigt).      Die  Art  verlängert  fich  in 
die  Zukunft;    nachdem  die  neue   Sprotte  getrieben 
ift,   ftirbt  hinter  ihr  der  alte  Stamm  ab,   wirft  fich 
wieder   vor  die   vegetirende  Spitze  und   wird  von 
neuem  in  den  nemlichen    Kreislauf  der  Vegetation 
hineingezogen.     Selbft  das  nemliche  Individuum  re- 
produzirt fich  immerhin  felbft,   dies  um    defto  ra- 
fcher, je  ftärker  es  lebt.     Muskelthätigkeiten  konfa- 
miren    mehr  als   Thätigkeiten    des    Nervenfyftems. 
Gejagtes  Wild   fault  fchneller  als  gefchoffenes.     Der 
Menfch  geniefst  unzerfetzte  thierifche  Speifen,   aber 
feine  Auswürfe  beftehn  aus  einem  mehr  oder  weni- 
ger  in   feine    Beftandtheile    aufgelegten    thierifchen 
Stoff.     Durch  das  Leben  wird  alfo  die  Zerfetzung 
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des  thierifchen  Stoffs  bewirkt  und  die  Fäulnifs  be- 
günftiget»    Im  GegentheiLfchützen  aber  auch  wieder 
die    belebten   Wandungen    einer    Höhle   ergollenea 
Blut  %  lEiter  und  Lymphe   für  Fäulnifs.      Innerhalb 
des  Körpers  faulen  diefe  Stoffe  weit  langfämer  als 
aufs£rh$lb    deffelben.       Der    unzerfezte    thierifche 
Stoff  ifo  gewöhnlich  nur  im  Waffer  auf  gel  oft,   hin- 
gegen  beftehn  die  Auswurfsftoffe  nicht  blos  aus  den 
getrennten   Beftandtheilen   deffelben,     fondern    aus 
Verbindungen  derfelben  mit  den  zwey  Formen  des 
Wallers ,    nemlich  des  Sauerftoffs  und  Wafferftoffs; 
Doch  unterfcheiden  fich  die  Auswurfsftoffe  «von  den 
Produkten   der  Fäulnifs   dadurch,    dafs   ihnen   das 
Wafferftäffgas  und  der  Phosphor  fehlt,  fie  denSauer- 
ftoff  weniger  anziehn  und  auf  die'  unz/effetzte  Mi« 
fchung   eine  geringere  Afßmilation  ausüben.       Von 
den  verbrannten  Stoffen  weichen  fie  darin  ab,   dafs 
Ce  noch  weiter  faulen,  vom  Feuer  noch  weiter  zer- 
fetzt werden  können  und   noch  Verbindungen  mit 
dem  Wafferftoff  enthalten.     Doch  hauchen  auch  die 
Lungen  reine  Kohlenfäure  aus,   und  im  Darmkanal 
Anden  wir  ein  brennbares  Gas  mit  einem  fauligten 
Geruch.     Das  Leben  thut  alfo,  was  der  Galvanis- 
mus  thut,  es  zerfetzt  das  Wafler  in  feine  beiden  For* 
men  und  diefe  verbinden  lieh  mit.döm  einen  oder 
anderen  Beftandtheil  des  thierifchen  Stoffs ,  wodurch 
die  Wiedervereinigung  derfelben  zu  Waller  bey  nie- 
drigen Temperaturen  verhindert    wird.       Selbft   in 
-einem  ausgefchnittenen   thierifchen  .Theil  reprodu- 
zirt  lieh  der  Galvanismus«       Beugt  man  fanft   den 
Muskel  eines  reizbaren  Thiers  gegen  den  mit  ihm 
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verbundenen  Nerven  ,  fo  entftebt  eine  Zuckung',  fo- 
gar  dann,    wenn   ein  getrenntes  Nervenf tück •  zwi- 

i 

fchen  beiden  die  Kette  fchliefst.  Wenn  man  den 
Zinkpol  ans  Auge  und  den  Silberpol  an  die  Zunge 
bringt,  Co  wird  *  die  Empfindung  des  Lichts  mit  derEr- 
fcheinung  eines  Blitzes  vermehrt.  Mit  der  Trennung 
der  Kette  entfteht  abermals  ein  fchwächerer  Blitz 
fand  nach  dem  Hellen  eine  Art  von  Finfternifs,  welch* 
Erscheinungen  auf  das  Verfchwinden  der  erhöhten 
Lichtempfindung  hin  weifen.  Die  umgekehrte  Anle- 
gung, der  Pole  vermindert  die  Empfindung  des  Lichts 
fo  lange  die  Rette  gefchloffen  ift;  nach  ihrer  Oeffhung 
Kehrt  fchhell  ein  vermehrter  I  ichtfchein  zurück. 
Die  Polaritäten  des  Galvanismus  find  alfo  den  Pola- 
ritäten der  Lebenskraft  verwandt*  Die  elektrifchen 
tfifche  wirken  fo  lange  als  fie  leben,  wie  eine  galva* 
nifche  Batterie;  felbft  bey  der  Zergliederung  der 
Mäufe  hat  man  etwas  Aehntfches  wahrgenommen« 

Die  Lebenskraft  reproduzirt  fich  felbft,  fetzt 
alfo  ihre  eigene  Exiftenz  als  Bedingung  ihrer  Fort- 
dauer voraus*  Die  jetzigen  Lebensprozeffe  find  Con- 
tinuationen  der  Lebensprozeffe  des  erften  Indivi- 
duums der  Art.  Doch  fcheint  fie  in  der  Priftlei- 
fchen  grünen  Materie  und  in  den  Infufionsthierchen 
auch  noch  urfprünglich  zu  entftehn. 

Vermehrung  der  Lebenskraft,  Lebens äufserunv 
gen,  Wafferzerfetzüng  und  Zerfetzung  des  thieri- 
fchen  Stoffs  beziehrt  fich  wechfelfeitig  auf  einander* 
Was  unterbricht  hier ,  als  erfte  Urfache,  die  Ruhe? 
Nicht  die  Wärme,  nicht  die  Seele,  von  wel^^Hf 
die  Lebenskraft  unabhängig  aft.     H:  nw 
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Reizbarkeit  durch  dem  Sauer  f  to  ff,   mit  ihr  dje 
Lebensthfeigkeit  und  die  verhältnifsmä&ige  Waffe*» 
zerfetznng  vermehrt.     Wepn  man  einen  Muskel  mit 
fluCßger  Schwefelleber   beftr eicht,    die  ihn  feines 
Sauerftoffs  beraubt ,  fo  verliert  er  feine  Reizbarkeit, 
wird  weich  und  fchwarz;   SauerftofF  und  überfaure 
Salzfäure  ftellen  feine  Röthe  und  Reizbarkeit  wie- 
der her.     Ein  durch  Salzfäure  überreizter»  rigider 
und  unempfindlicher  Muskel ,  wird  durch  die  Schwer 
feileb  er  wieder  empfindlich.     So  kann  man  zu  wie* 
derholten   Malen  in   dem  peinlichen  Muskel  durch 
Zufatz  oder  Entziehung  de*  Sauerftoffs  die  Reizbar- 
keit tödten  und  wieder  erwecken,.    AnfeUohtung  des 
Nerven  mit  Kali  bringt   zwar  auch  ^ufammenzie- 
hung  und  Erftarrung  in   dem    anhängenden .  MufkeJ 
hervor,   aber  wahrfcheinlich  dadurch»  4aü  £S  diu 
homogenen  Theile  anzieht  und  durch  dte  Entwicke- 
lung   des   StickftofFs    die    entgegengefetztft    WaffeT- 
form,    den   SauerftofF,    in  dem  Muskel  firey  macht. 
Was,   wie  die  gewöhnliehen  Säuren,  und  felbft  die 
Kohlenfäure,  keinen  SauerftofF  abfetzt,  fondern  ihn 
vielmehr  anzieht,    Cchwächt  die  Reizbarkeit.     Dejr 
SauerftofF  ift  alfo  allein  im  Stande  den  thierifcher* 
StofF  und  das  Waffer  zu  zerfetze?  und  den  damit  zu, 
.ammenhängenden  Lebensprozels  zu  bewirken ;   der 
WafferftofF  bedarf  dazu  noch  der  Vermiitelung  eines 
lritten   Körpers.       Aufserdem  macht  er  auch  noch 
die  bewegbare  Fafer  elaftifcber ,  verfchaJFt  ihr  alfo 
beides,    was  zur  Bewegung  erforderlich  ift,    Le- 
benskraft und  Federkraft,    doch  ift  er  nicht 
die  Lebenskraft  feluft,    fondern.  blolse  Bedingung 
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ihrer  Vermehrung,  wie  das,  was  im  Galvaniimus 
das  WaHer  zerfetzt,  weder  die  eine  noch  die  andere 
WaOerform  ift.  Zunäcbtt  fcheint  er  auf  den  Koh- 
lenftoff  zu  wirken.  In  allen  ganz  zerfetzten  Aus- 
wurfstoffen kommt  derfelbe  in  Geftalt  der  Kohlen- 
fäure  vor;  wir  finden  ihn  in  dem  Venenblut  und  in 
den  fchwarzen.  Pigmenten.  Doch  erfcheint  auch 
ein  beträchtlicher  Theil  des  Kohlenftoffs  mit  der 
andern  Form  des  Waffers  im  Fette  verbunden.  So- 
fern die  Organe  des  Körpers  von  verfchiedener  Mi- 
fchung  find,  ftehn  fie  zur  Lebenskraft  in  einem  vei- 
fchiednen  Verhältnirs  und  äufsern  ihr  Leben  auf  eine 
befindete  Art. 

Zur  Fortdauer  des  Lebensprozeffes  wird  min 
eine  IW  a  fch  i  n  en  ein  rieh  tun  g  erfordert,  vermittelt 
welcher  rriTcher  thierircher  Stoff  den  Organen  zu- 
geführt, der  zerfetzte  abgeführt  und  Sauerftoff  in 
alle  Theile  verbreitet  werden  könne.  Dielen  drei- 
fachen Zweck  erreicht  die  Natur  durch  den  Kreis- 
lauf des  Bluts.  In  demfelbcn  fchwimmen  die 
Blutküg eichen ,  ohne  fich  zu  berühren.  In  der  Ruhe 
hängen  fie  Ech  an  einander.  Wird  aher  der  Kreis- 
lauf wieder  belebt,  fo  entfteht  anfangs  eine  ofcüla- 
torirche  Bewegung,  und  nach  und  nach  wird  die 
ablotsende  Kraft  der  Blutkügelchen  unter  einander 
wieder  hergeh/ellt.  Sie  trennen  lieh  wieder,  und 
fchwimmen,  ohne  fich  zu  berühren,  in  dem  durch- 
fichtigen  Strom  des  BlutwafXers  fort.  Der  Puls  wech- 
felt,  ift  klein  und  unter  andern  Umftanden  wieder 
grofs,  die  Gefafse  unter  der  Haut  find  bald  aufge- 
trieben wie  Stricke,  bald  verfchwinden  fie  wieder, 
Die 
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Die  Wärme  fteht  mit  diefen  Erscheinungen  nicht 
immer  im  Verhältnifs ;  auch  kann  man  üe  von  einer 
Zufammenziehung  oder  Erweiterung  der  Gefäfse  und 
Yon  einer  CompreEuo*  der  tropfbaren  Flüfiigkeit 
nicht  herleiten.  Vielmehr  ift  es  wahrscheinlich, 
dafs  auch  die  Blutkügelchen,  vermöge  der. Lebens- 
kraft, lieh  abftofsen  und  einen  Turgor  beützen,  der, 
zugleich  mit  der  Schwellung  der  feiten  Tbeile  dazu 
beiträgt,  den  Turgor  des  Ganzen  zu  bewirken* 

Aus  der  Lage  der  unteren  Hohlader,  erhellt,  dat* 
diefelbe  ehemals  den  beiden  Vorhöfen  des  Hertens 
gemein fchaftlich  angehörte,  und  die  Eultachfche> 
Valvel  wie  die  Valvel  de$  eiförmigen.  Lophs  niqhta. 
als  die  freien  Ränder  ihrer  beiden  abgefchnittenen 
Seitenwendungen  feyen.  Die  Herznerven,  welche 
grofsentheils  von  Interkoftal nerven  entfpringen,  findl 
weicher,  gallertartigerem  dünnere  Fäden  und.Ge« 
flechte  vertheilt,  haben  einige  kleine  Nervenknoten», 
und  breiten  fich  vorzüglich  auf  die  Gefäüse  des  Her- 
zens aus,  Ihre  Leitungskraft  für  Reize  ift  fehr 
geringe,  daher  auch  der  Galvanismus  keine  plqtz-. 
liehen  und  ftarken  Bewegungen  erreget  Doch  vor-, 
mehrt  er  die  Reizbarkeit  deffelben  und  m steht,  dafs. 
es  .  fcbneller  und  länger  pulfirt,  Die  Enden  der 
Hohlader  ziehn  lieh  nioht  abwechselnd  mit  dfui  VorT 
Jiöfen  zufammen,  auch  leeren  die  Vorhöfe  und  Herz? 
kamtnern  bey  ihren  Cqntraktionen  niuht  vollkommen 
ihr  Blut  aus,  s 

Die  obere  Hohlader  bringt  den  Milchfaft  und 
die  Lymphe  mit;  die  untere  Hohlader  ein  Blut,  aus 
dem  die  Galle  abgeschieden  ift.  .  Dies  verfchiedene 

Blut 
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Blut  wrrd  min  dttrch  einen  mahnichfaltigen  Mecha- 
nismus  durch  einander  gemifcht. '  Die  Blutftröme  der 
intern  und  öberh  Hohlader  begegnen  lieh ,  in  die- 
selben feilt  das  Blut  ein ,  welches  ans  der  Herzkam- 
mer  ariürüiikgeworfen  wird ;  von  der  Seite  her  dringt 
das  Blut  det*  Rtfänzvene  ein.  Dazu  kömmt  noch  das 
Zurückdringen;  des  Bluts  in  die  Hohladern ,  die  un- 
gleich^ Zufammenziehung  ^es  Herzohrs  und  die 
Wirlwmg  de*  klfcirieri  rautenförmigen  Vertiefungen 
Jn  den  Wunden  des  Vorhofs.  Endlich  entftehn  auch 
in  den  Herzkatnmern  durch  den  Mechanismus  der 
Fleifch&ulchen  mancher! ey  fich  entgegengefetzte  und 
fieb  durchkreuzende  $tr$inungen  des  Bluts  innerhalb 

DI«.  Schüddriife  ergiefst  ihr  Blut  kurz  vor  der 
Vereinigung  der  StihlüTfelbeinadern  zur  obern  Hohl- 
ader  in  dief eibigen,  verwandelt  alfo  auf  einem  kur- 
zen Wege  vieles  Scblagaderblut  in  vehöfes ,  und 
mifcht  daffelbe  dem  Venenblut  zu,  das  gröfstentheils 
von  fernen  Theilen  >  kömmt i  kurz  vorher,  ehe  es 
durch  die1  Lungen  geht.  Ihr  ähnelt  die  Bruftdrüfe, 
die  in  der  Frucht  und  bey  Thieren,  welche  lange 
ohne  zu  äthmen ,  unter  dem  Waffer  aushalten ,  z.  B. 
dem  Meerbär ,  der  Meerotter  und  Fifchotter  fehr 
grofs  ift  In  der  Seekuh  ift  auch  die  Schilddrüfe 
aufs erord entlieh  grof$.  Wie  diefe  Drüfen  durch  ihre 
Blutadern  mit  der  obern  Hohlader  zufammen hängen, 
(o  ftehn  die  Nebennieren  suil'  jeder  Seite  der  Bauch» 
höhle  mit  der  unteren  Hohlader  in  Verbindung.  Sie  , 
Jyid  gleichfalls  in  Kindern  verhältnismässig  grofs» 
doch  klein1  in  Kindern  ohne  Hirn.    Auch  die  Mite 
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ergiefst  durch*  die  Dazwifchenkunft  der  Pfortajjer 
ihr  Blut  in  die  untere  Hohlader,  *  und  verwandelt 
gleichfalls  auf  einem  kurzen  Wege  vieles  Splilagader- 
blut  in  Venenblut  um.  Alle  diefe  Organe  haben 
wahrfcbeinJich  äine  Beziehung  auf  das  Gefchäfft 
des  Athmens,  und  fcheinen  dazu  bestimmt  zu  feyn, 
das  verfchiedene  Venenblut  aus  den  verfchiedenen 
Organen  des  Körpers  zum  Uebergang  in*  ein  gleich» 
förmiges  Arterienblut  durch  das  Athmen  vorzube- 
reiten. Wepigftens  find  diefe  Organe  in  Thieren,' 
die  keine  lange  Zeit  auf  die  Oxydation  ihres  Venen- 
bluts durch  das  Athmen;  verwenden  können }  vor«» 
züglich  ausgebildet. 

Aufser  dem  rhechanifchen  Einfitifs ,  den  die  Luft 
vermöge  ihrer  Elaftizität  auf  den  Kreislauf  des  Bluts 
und  auf  manche  andere  Gefcbäffte  des  Körpers  har^ 
hängt  vorzüglich  die  thierifche  Wärme,   die  hellere 
Farbe  des  Bluts*;  die  gehörige  Reizbarkeit  der  Mus- 
keln und  zuletzt  das  Leben  felhTt  in  dem  fei bftf tän- 
digen Menfchert  vom,  Athmen  ab.     Mangel  an  Refpi- 
rätion,  oder  Refpiration  |n  untauglicher  Luft,  erregt 
Bangigkeit,  blaue  Farbe,  Muskelfchwäche ,  Schwin- 
del,    Verwirrung  der  Sinne,   Abnahme   der  thieri- 
fchen  W&rme ,   und  endlich  den  Tod.     Doch  töd^et 
nur  dann  das"  gehemmte  Athmen  fchnell,  wenn  es 
bey  voller  Thätigkeit  des  Körpers  plötzlich^  unter» 
drückt  wird.    Gefangene  athmen  zuweilen  eine  Luft, 
die  für  andere  irrefpirabel  ift,  und  in  Ohnmächten 
bleibt  der  Menfch  eine  beträchtliche  Zeit  zum  Leben 
erweckbar.    Die  ewigeathmete  atmofphärifche  Luft 
verliert  an  Safcerftoff  und^tickftoff,  und  wird  daftte 
'  mit 


346 

mit  mehrerer  Kohlenfäure-  gefättigeU      Nicht  blos 
abfoluter  Mangel  an  Lebens! oft  macht  die  Atmofphä- 
'  re  irrefpirabel ,   fondern  auch  die  Verbindung  der- 
fjelben  mit  kohlenfaurer  Luft.     Auch  gephosphorte 
Stickftoffluft,  fchwerej  entzündbares  Gas  und  andere 
'flüchtige  Stoffe   tödten   unmittelbar,    ohne  dafs  der. 
abfolute  Mangel  der  Lebensluft  Urfache  des  Todes 
wäre*      Daher  kann  auch  ein  Thier  in  einer  Luft 
fterbon,   in  welcher  noch  ein  Licht    brennt.      Das 
eingeathmete  Qxygen  wird  nicht  blos  durch  die  Bin- 
dung des  Hydrogens  des  Verienblots  zum  Waller  und 
durch  die  Säurung  der  Kohle  des  neinlichen  Bluts 
y erwandt,  fondern  ein  Theil  defTelben  verbindet  lieh 
als  folches  tn\t  dem  Blute ,  indem  es  die  Wände  der 
dünnen   Gefäfs'e   durchdringt,    denn   das   fchwarze 
Venenblut  wird  fogarin  einer  Blafe,    die  man  mit 
BlutwafTer  angefeuchtet  hat,  auf» feiner  ganzen  Fläche 
hellroth,  wenn  es  der  Luft  ausgefetzt  wird.     Ver- 
mittelt des  Kreislaufs  kann  nun  der  Sauerftoff  des 
Bluts  jedem  Theil e  des  Organismus  mitgetheilt  und 
durch  #denfelben  in  ihm  die  Vegetation  erregt  wer* 
den.     Zwar  geht  bey  der  Erzeugung  der  Frucht  in 
den  Menfchen  und  den  eierlegenden  Thieren  Leben 
der  Bildung  des  Bluts  vor.'    Doch  linden  wir  in  dem  V 
ausgebildeten  Menfchen,  dafs  Vorrath  des  arteriellen 
Bluts  mit  der  Gröfse  der  Lebensäufserungen  im  gl  ei* 
chen  Verhältnifs  ftehe.     Das  Blut  verliert  nach  und 
nach  feinen  Sauerftoff,    und  gelangt  alfo  ärmer,  an 
Fähigkeit,    Lebensäufserungen  zu  erregen,    in  den 
fernen  Theile  an.    Daher  haben  diefe  Theile  weni- 
ger Wärme;  daher  heilen  bey  alten  Perfonen  Wunden 

der 
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der  Füfse  fehlerer  als  Wunden  der  Schenkel ;   da-  ' 
her  rückt  das  Podagra  mit  der  Abnahme  der  Lebens- 
kraft  von  den  Fufszehen  immer  dem  Herzen  näher, 
Daher  leben  das  Gehirn ,  das  Herz ,  die  Rippenmus- 
keln und  das  Zwerchfell  am  längften ,  und  find  un- 
ermüdet  in   ihren  Funktionen.      Doch  fcheint  fich 
auch  ein  Theil  des  freien  Sauerftoffs  im  Blute  felbEt 
zu  verlieren,  und  feine  Mifchung  zu.  verändern,  z.  B. 
in  der  Milz,     Im  Faulfieber  ift  zuweilen  das  Venen- 
blut  fchärlachroth ,  doch  gerinnt  es  blos  gallertartig, 
weil  fein  Faferftoff  nicht   fo  vieles  Oxygen  aufge- 
nommen hat,    als    zur   feften   Gerinnung   deffelben 
nöthig  ift.       Es  ift  daher  wahrfcheinlicb,   dafs  der 
Sauerftoff  auch    iri  die  Mifchung  des  Bluts   dringe, 
eine  halbgefäuerte  fchwarze  Kohle  in  demfelben  ent- 
wickelt,  und  die  entgegengefetzte  Form,  des  V^affers 
in  ihm   freimache.       Im  Gegen  theil  können   unter 
günfngen  TJniftänden  Verbindungen  des  Hydrogens 
Sauerftoff  in  der  thierifchen  Fafer  entwickeln.     Die 
Urfache  des  dunkleren  Venenbluts  im  Winter  und 
die  Miturfaphe  des  fcorbutifchen  Blut$  kann  alfo^ie 
feyn,   dafs  die  Luft  in  der  Kälte  mehr  Oxygen  ent- 
hält» unfl.  vollftändjger  pbjogiftifirt  wird,   das  rotbe 
Venenblut  vom  Mangel  an  Sauerftoff  entftehn ,    der 
daffelbe  nicht  zureichend  carbopifirt.     Daher  ift  es 
gallertartig  und  weich  beim  Gerinnen ,    weil  fein© 
Feftigkeit  von  der  Oxydation  des  aufgelösten  Fafer- 
ftoffs  JieVruhrt.     Das  fchwache    Geftehen  des  fcor^ 
butifchen;81ut$   kann  tfolge   der  Verbindungen  des 
-    Hydrogeri§  mit  den  geronnenen  Themen  feyn.      Die 
hellere  Röthe  des  Schlagaderbluts  entfteht  alfo  nicht 
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mit  mehrerer  Koblenfäure  gebir        ^  Eifern,  fom- 
abfoluter  Mangel  an  Lebensluf  ^  dss  Kohlenftoff« 

re  irrefpirabel  ,  tradem  '?  ^    Da*  Kohlenoxyd 

leiben  mit  kohlanTaure  ;Jl  ais  JfcmJenfäure  aus- 

Stickftoffluft,  Tchwerr  ^0$  Oxygens  beraubt,  und 

fluchtige  Stoffe   tö'*  ^>  fchwarzes  Pigment  auf 

ab£blute  ^Mangel  'jrffi*  ***  »  dcn  Saqgader- 

Wäre       Daher         y^fcbeidet  auch  die  Haut  JCohlen- 

rterboni  ia        .-&**  MalP¥Wfcb^^etz  mchr  oder 

•ingeatbm       s*!*^   ™Af      P|e    ein^eathmete 

fluna  de         *     als  ^  c'em  Blute  beigemifcht  haben, 

,      , '        'tf^jchei*1  ni°ht  mehr  in  irgend  einem  Pro- 

\  l#  **  rtctfcathmeten  Luft.    Noch  werden  wahr- 

yer      r  m*** 

*****  i.  auch  andere  riechbare  Stoffe  und  nament- 

$*1   ^düngen  des  Hydrogcns  durch  die  Lungen 
1$ ßjate  ausgeftofsen.       Im  Normalzuftande  kann 
.^^eiisluft  diefe  Stoffe  in  den  Lungen  völlig  zer- 
en  t,n(*  der  Geruch  deswegen  fehlen ,   wie  Hy- 
^enijas  mit  einpyreumatifchen  Oehlen  verbunden, 
Turd1*  Verbrennen»  in  Waffer,   Luftfäure  und  ge- 
rJirhlofe  Stickluft  zerfetzt  wird.      Fehlt  es  aber  an 
()xyge">   ^°  werden  diefe  Stoffe  zum  Theil  unzer- 
feut  ausgehaucht,    und  Können   zur  ferneren  Ver- 
Jerbnifs  der  Normalmifchung  des  thierifchen  Kör- 
pers mitwirken. 

Die  halbdurchfichtigen  rothen  Blutkügelchen 
verhalten  lieh  wie  Eiweiß ,  doch  bekommen  fie  beim 
Gerinnen  eine  leberbraune  Farbe.  Im  Waller  find 
fie  völlig  auflöslich.  Ihre  rothe  Farbe  rührt  höchft 
wahiToheinlidi  von  einem  Eifenoxyd  her;  der  Chy- 
1ns   aus   dem  firuftgang  eines  Pferdes  nimmt  fogar 

fchon 
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an  der  Luft  während  dem  Gerinnen  eine  rofen- 

7arbe  an.      Das  Fifen  Icheint,   in  reiner  Soda 

i^in  der  Form  eines  verfchiedner  Oxydation 

'ledner  Durchßchtigkeit    fähigen    Kalks, 

^banden   zu  feyru       Diefe  Verbindung  des 

»  mit  Laugenfalzen   verbirgt   daffelbe  im  Blute 

jC    der  Wirkung    der    gewöhnlichen   Reagentien. 

Blaufaures  Alkali  entdeckt  es  erft,v  nachdem  Vorher 

einige  Tropfen  Säure  beigemifcht  find«     Aufs"er  dem- 

Eifen  charakterifirt  die  £ro£se  Quantität  von  Kohle 

den  Cruor.     Das  Eifen  ift  der  Kohle  nahe,  verwandt, 

leicht  oxydirbar ,    und  wird  durch  Kohle  und  Säuer- 

ftoff  in   die   mannichfaltigften   und  verfchiedenfte» 

Zuftände  verfetzt,    es  verbindet  lieh  mit  Phosphor, 

Schwefel  und  Laugenfalzen,    und  leitet  das  Ioipbn- 

derable  leicht,    mit  Ausnahme  des  Lichts.       Diefe 

Eigenfchaften  fcheinen  daffelbe  vorzüglich  fähig  zu 

machen,. in  den  höheren  Organifa tionen  wefentliches 

Verbindungsmittel  zwifchen  dem  Lebensprozefs  und 

der  Aufsenwelt  zu  feyn.     Seibit  für  das  Licht  ift  das 

Blut  empfindlich;  in  einem  Glafe,  das  auf  der  einen 

Hälfte  mit  einem  Ueberzug  verwahrt  ift,    wird  e$ 

auf  diefer  Seife  hellroth ,   auf  der  entgegengefetzten 

tind   freien  dunkelroth.       Noch   fcheinen  auch  die 

^Phänomene,    dals  in    der   Bleichfucht   der  Kranke 

fchwach  ift,  und  Muskeln,   die  wie  das  Herz  eine 

tiefe  Röthe  haben,  verhältnifsraäfsig  auch  die  ftärk- 

". .  ften  find,  auf  die  Wichtigkeit  des  Cruor  $  im  Lebensr- 

'   jprozefs  hinzudeuten. 

>'•'."    Auch    der    farbelofe   Antheil    des   Bluts    wird 

*■  'durchs  Athmen  verändert«     Aufs  er  dem  Körper  zer- 

"/ -f  fetzt 
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fetzt  ihn  die  Atmosphäre  in  Faferftoff  und  Blutwaf*  . 
fer,  wovon  der  erfte  an  der  Luft  fchon,  das  letzt£ 
erft  bey  140.°  Fahr,  gerinnt.     Ob  nun  gleich  im  Kör; 
per  der  Faferftoff  nicht  geronnen  ift,  fo  fchemt  es 
doch,  dafs  das  Oxygen  ihn  zu  einer  Schnelleren  und 
fefteren  Gerinnung  geneigter  mache«    Denn  das  ar* 
teriöfe  Blut  des  nemlichen  Thiers  gerinnt  fchneller 
und  fefter  als  das  venöfe;   und  venofes  Blut,  das.  an 
feiner  Oberfläche  roth  wird ,  ift  hier  auch  fefter,  als 
an  der  entgegengefetzten,  fchwarzen  Seite.     Diefe 
Geneigtheit,   die  der  Faferftoff  durchs  Athmen  be- 
kömmt,  Geh  vom  Blutwaffer  zu  trennen,   und  eine 
fefte   Form    anzunehmen,    ift  wahrfcheinlich   eine 
noth wendige  Bedingung  zur  Ernährung  des  Körpers, 
In  Menfchen  undThieren,  die  durch  irr efpirable  Luft- 
arten getödtet  wurden,   gerinnt  das  Blut  nicht.     Im 
Gegentheil  mehrt  lieh  die  Gerinnbarkeit  des  Arte- 
rienbluts  in  Blutungen  mit  dem  Blutverluft,   fo  dafs 
es  zuletzt  faft  geronnen  aus  den    verwundeten  Ge- 
fäßen fliefst,   weil  hier  das  Verhältnis  des  Oxygens 
zur  Maffe  des  Bluts  mit  dem  Blutverluft  fteigt.     In 
den  Venen  hört  diefe  Neigung  zur  Gerinnung  wieder 
auf,   und   der  Faferftoff  wird  wieder  fo   flüffig  als 
das  Elutw^affer.      Dies  wird  wenig  durchs  Athmen 
abgeändert.      Der  Eiweifsftoff  defTelben  fcheint  die 
entgegengefetzte  Wafferform    anzuziehn,    und  fich 
durch  denfelben  auf  gel  oft  zu  erhalten,    indem  der 
FaferftofF  das  Oxygen  aufnimmt. 

Das  Blut  ift  warm  und  von  dem .  Blute  ift  dejr 
ganze  Körper  warm.  Die  Wärme  fteigt  mit  4er  Anr 
Häufung  des  Bluts ,  in  der  Entzündung  s  und  mit  reiner 

fchnel- 
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fchnelleren  Bewegung  ,  in  den  Gefäfsfiebern.     Selbft,  * 

bey  gleichem  Kreislauf  kann  fie  in  einzelnen  ^Theilen  v 
zunehmen,  z.  'B,  in  den  Handflächen  und  Fufsfohlen. 
Das  Athmen  ift  alfo  nur  entfernte  Urfa che  der  ErzetU 
gung   der   Wärme;    felbft  vom  Kreislauf  hängt   fie, 
nicht  direkt  ab,    fondern  vielmehr  von  der  Wirkung 
der  kleinsten  Gefäfse  in  jedem  verfchiednen  Theile. 
Aufser  dem  Athmen  hat  auch  noch  die  Verdauung 
einen  bedeutenden  Einflufs   auf  die  Erzeugung  der 
"  thierifcben  Wärme.     Sie  ift  in  den  inneren  Theilen 
gröfser ;   geringer  gegen  die  Peripherie ;    \  o4°  in  der 
Nähe  des  Herzens ,   97  —  990  unter  der  Zunge  und 
im  Maftdarm,  gf4—95°  auf  derOberfläche  und  unter 
den  Achfeln.     Daher  befteht  auch  die  Zunahme  der 
Wärme  des  Körpers  darin ,   dafs  die%  an  der  Oberflä- 
che des  Körpers  liegenden  Theile  fo  warm ,   als  die 
inneren   werden.       Sie  dringt  alfo  immer  von  den 
inneren  wärmften  Theilen  gegen  die  Peripherie  und 
verfliegt  dafelbft  in  die  Luft.     Diefer  beftändige  Zug 
der  Wärme  aus  dem  Mittelpunkt  gegen  den  Umfang, 
der  bey  gleicher  Capazität  der  Leiter  gradlinigt  feyn 
mufs,  verbindet  getrennte  Theile,  >die  Lungen  mit 
den  Bruftbaften,   das  Gehirn  mit  feinen  Bedeckun- 
gen,  die  Gedärme  mit  den  Wandungen  der  Bauch- 
höhle ;   ift  vielleicht  die  Ürfache ,    dafs  die  Eiterun- 
gen und  die  anfteckenden  Gifte  gegen  die  Haut  gehn 
und  die  letzten  vorzüglich  den  Hals  affiziren ,  wo  die 
Luftwege  mit  der  Oberfläche  ift  der  Mundhöhle  zu- 
.   fammefiftöfsen.     Daher  vielleicht  auch  die  Wirkung 
zertheiletider  Pflafter ,  die  Förderung  der  Verdauung 
und  die  Stillung  der  ColikJchmerzen  durch  auf  den 
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blofsen  Unterleib  gelegten  Pelz  i  der  die  Wärine  znn 
rückhält.     In  einigen  ikrankea  Vegetationsprozeffen 
geht  mit  der  Wärme"  noch  etwas  ändert  durch  die 
Haut  ab,  welches  die  Nerven  reizt  und  das  Gefühl 
einer  heifsenden  Wärine  verursacht*  welches  .für  das 
Thermometer  unbeuierkbar  feyn  mufs.       Die    fixe 
'    Temperatur  der  Wärme  des  Körpers  leitet  der  Verf. 
von  -der  fixen   Temperatur  des  Bluts,  her,       Damit 
ift  aber  die  Au%abe  nicht  gelöft  ,   fondern  übertra- 
gen.    JDas  Gleichnifs  des  Waffers  ,  welches  nur  den 
Qrad  der  Siedehitze  annimmt,  kann  fchwerlich  paf* 
fen.      Unter  allen  Gründen,   dafs  die  Ausdünnung 
nicht   ins  Mittel   trete ,    um  eine  -fixe  Temperatur, 
bey  dem  Schwanken  der  Erzeugung  und  Ausleerung 
der  Wärme ,   zu  erhalten ,  hat  etwa  der  das  meifte 
Gewicht,   dafs  auch  in  einem  heifseren  Waffer  der 
lebende  Körper  kälter  als  das  Waller  bleibt.      Al- 
lein hemmt  das  Waffer  die  Lungeüausdünltung?  Mufs 
es  nothwendig  die  Hautausdünftung  hemmen  ?    Das 
durchs  Athmen  aufgenommene  Sauerftoffgas  fcheinfc 
die  Urfache  der  thierifchen  Wärme  zu  feyn.     Der 
Theil  deffelben,    der  unverändert  an  das  Arterien- 

• 

blut  übergeht,   thut' wenig.     Mehr  wirkt  der  Theil, 
welcher  die  Wafferdämpfe  und  die  Kohlenfäure  in 
den  Längen  bildet.      Doch  rnufs   auch  die  eing^ath- 
mete  k ältere  Luft  erwärmt  werden.    Daher  hat  das 
Blut  der  linken   Herzkammer-  um  2°  Fahr,  weniger 
WärniÄ  als  das  Blut  der  rechten.     Auch  ift  die  Ca- 
pazität  des  Arrerienbluts   gi  öfser  als  die  des  Venen- 
bluts  lind  dies  nimmt  daher,   indem  es  in  den  Lun- 
gen in  jenes  verwandelt  wird ,   einen  Theil  der  ent- 
-      .  .  .  ■  i 
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Prickelten  Wärme  als  latente  auf.      Das  mit  freiem 
Sauerftoflf  rcrfehene  Arterienblut  letzt   nun  feinen 
Weg  von  den  Lungen  durch  den  Körper  fort,  fetzt 
einen  Theil  dellelben  an  die  Wände  der  Gefäfse  ab, 
mit  einem  andern  bewirkt  es   die   Gerinnung   des 
FlüfEgen  zum  Fefteny    welches  Behufs   der  Ernäh» 
rung  nothwendig  ift,  mit  einem) andern  entwickelt 
es    die    Kohle    im    Blute    und    durch    diefe    Pro« 
zelte  freie  Wärme.       Endlich  wird  durch  die  Um,* 
wandelung  des  Arterienbluts    in  venöfes   das  wie« 
der  an  Wärme  gewonnen ,  was  durch  die  entgegen« 
gefetzte    Umwandlung    verloren    geht»      in   einer 
gröfsferen  Hitze  der  umgebenden  Medien  mag  noch 
die  Abkühlung  des  Körpers  dadurch  bewirbt  wer«* 
den ,  dafs  die  entgegtngefetzte  Waflerfbrm ,  die  eine 
ungleich  gröfsere  Capazität  für  die  Wärme   befitzt 
als  die  Lebensluft,  dai  Leben  für  eine  Zeitlang  un- 
terhält. 

Sofern  Leben  mit  einer  beftändigen  Zerfetzung 
itad  mit  Auslobung  des  zerfetzten  thierifchen  Stoffs 
verbunden  ift,    wird  nothwendig  Wiedererfatz  def- 
lelben  zu  feiner  Portdauer  erfordert.     Die  Materia- 
Heri  dazu  heifsen  Speife  und  Trank«      Eineiler 
Nahrungsmittel  nähren  Thiere  verfchiedner  Art ,  de- 
*rtfr  jede  ihre  eigene  ehemifche  Mifchung  und  ihren 
eignen  Bildüngscharakter  hat,   wenn  gleich  eine,  all- 
gemeine Norm  der  Mifchung  und  ein  Prototypus  der 
Bildung-  über  alle  waltet.    Die  genoffenen  Nahrungs- 
räittel  muffen  alfo  der  Art  angeeignet  werden ,  durch 
chmProzefs  der  Affimilfttion.    Dies  Vermögen 
ift,  befonders  in  den  Menfchen9  beschränkt.  Er  kann 
-  Arch.f.  d.  Phyf.  VI.  B.  II  Heft.  %  die 
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die  uns  einfach  erfch  einenden  Stoffe  weder  weit« 
zerfetzen,  noch  in  feine  Natur  umwandeln;  auch 
ans  den  reinen  Beftandth eilen  des  thierifchen  Stoff» 
(Kohle,  Phosphor,  Schwefel,  Eiten,  Natrum,  Stick- 
luft und  Saueiftoff),  ihn  nicht  zutammenfetzen. 
Seine  Nahrung  mufs  alfo  Iclion  eine  Mifchung  haben, 
die  feiner  Suhftanz  wen'igftens  ähnlich,  wenn  auch 
nicht  gleich  ift.  iDoch  kann  er  einer  Mifchung,  ei- 
nen BeTt  and  theil  feines  Stoffs ,  der  ihr  fehlt,  Zufet- 
zen.  Ganze  Völker  leben  von  Vegetabilien,  die"  we- 
nigen oder  keinen  Sticlvftoff  enthalten,  und  verarbei- 
ten Ge  doch  zu  einem  ihnen  homogenen  Material, 
Das  Afliuiiltrte  wird  Blut;  das  Blut  ift  die  gemein- 
rchaftliche  Quelle  zum  Erfatz;  zu  diefem  Behufs 
fcreift  es  durch  den  ganzen  Organismus,  im  Körper 
findet  alfö  ein  doppelter  Aneignungsprozefs  Statt; 
auf  der  erften  Stufe  wird  der  taugliche  Theil  der 
Nahrungsini ttel"in  Blut  verwandelt,  auf  der  anderen 
das  Blut  in  fette  Organe  umgewandelt. 

Die  Mundhöhle  ift  nicht  blos  zum  erften  Em- 
pfang der  Nahrung  da,  fondern  dient  auch  dazu, 
djefelbe  zu  Zermalmen  und  mit  auflötenden  Säften 
zu  vermifchen.  Diele  find  Duuft,  Schleim  und  vor- 
züglich Speichel.  Der  letzte  Saft  befteht  aus  Wat 
fer,  ihierifchem  Schleim,  Kochfalz  und  Natrum. 
i  (ich  leicht  fteinigte  Conliremente; 
auch  bringt  er  wahrfcheinlich  den  Weinftein  der 
'Zähne  hervor,  der  aus  phosphorfauren  Salzen,  Bla- 
fenfteinfäüre'und  zum  Theil  aus  Knochenerde  be- 
ftchen  füll.  Im  Magen  rückt  die  Vorbereitung  zur 
Afumilation,  unter  dem  Namen  der  Verdauung, 
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um  einen' grofsen  Schritt  vorwärts.  Dies  Eingewei- 
de bekömmt  feine  Nerven  vom  achten  Paar  und  dem 
Sonnengeflecht,  das  aus  dem  fympathifchen ,  phre- 
nifchen  Nerven  und  dem  achten  Paar  gewebt  ift. 
Merkwürdig  ift  es,  dafs  an  ihm  der  «an  Hirn  un- 
mittelbar ahftatnmende  achteNerve  endet,  der  gleich- 
em hier  die  Grenze  eines  deutliehen  Gefühls  fetze 
und  nun  dem  fympathifchen  Nerven  die  Verforgung 
der  übrigen  Theile  überladen  bleibt.  In  ihm  Wir- 
ken der  niedergefchluckte  Speichel ,  die  Wärme  und 
vorzüglich  der  Magen  Taft  chemifch  auf  die  Speiren  i 
eine  laufte  Bewegung  fördert  die  Wirkung*  dief*r 
Kräfte. 

Vorher  muffen  erft  alle  vegetabilifchen  und  ani« 
lalifchen  Speifen  gänzlich  ahfterben  ,  ehe  fie  ver- 
werden  künnen.  Daher  leben  Würmer  im  Ma- 
gen und  Saamen  keimen  noch ^  Wenn  lie  gleich  den 
ganzen  Darmkanal  durchwandert  und.  Im  Gegen- 
theil  will  man  beobachtet  haben,  dafs  nach  dem 
Tode  den  Magen  fein  eigener  Magenfaft  auflöfe. 
Elweits  und  Milch,  felhft  das  flüffig  verfchluckto 
Blut  gerinnen  in  dem  Magen  der  Menfchen.  Nun 
erft  löTen  fich  die  genoffenen  Nahrungsmittel,  ohne 
Gährung  zu  einem  Brey  auf,  der  bey  vielen  Thieren 
eine  deutliche  Säure  hat.  Auch  im  Menfchen  ent- 
Tpinnt  fich  Säure,  ohne  Gährung,  wenn  feine  Ver- 
dauung verletzt  ift.  Die  im  Magen  geronnene  und 
wieder  zu  einem  Brey  «ufgelöTte  Lymphe  gerinnt 
nun  durah  Säuren  nicht  mehr,  ift  auch  gegen  die 
eie  Luft  und  die  Siedehitze  wenig  empfindlich. 
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D#*  M*ge»£*ft  (cbetnt.rfeine  «tkierifok*  ,.«!* 
vielem  Waffer  verdünnt*  Feuchtigkeit  zu  fejrfc$  die 
durch  die  «stauchenden  Schlagadern  in  die  Höhle 
.des  M*g*ns  abgefetzt  wird  und  dem  Duuft.ähnek, 
der  ü<fh  überall  im  Zellgewebe  und  den  grofsen 
Höhlen  des  Körpers  befindet.  Denn  Fleifch ,  das 
.man  in  die  Bauchhöhle  und  unter  die  Haut*  auf  die 
blafam  Bliukeln  brachte,  löfte  üch  auch  auf.  Auf 
die  nämliche  Art  können  auch  das  geronnene  BJut 
4er  SugilÜBtiopen  aufgelöft  und  im  Beinbruch  die 
;  Ritzen  Enden  der  gebrochnen  Knochen  abgeftumpft 
werden»  Wahrfeheinjicb  enthält  er  vielen  Sauer* 
ftoff  ,  der  anderen  Theilen.  mitgetheilt  werden 
kann»  Denn?  er  wird  aus  Arterienblut  ausgefchie- 
den,  das  kurz  vorher  die  Lungen  paffirte  ,  -  coa- 
gulirt  die  lyrtiphatifchen  Stoffe,  ift  wirklich  fauer 
in  vielen  Thieren  und  kann  es  bey  Krankheiten  auch 
im  Menfchen  werden.  Lymphatifche  Stoffe  gerinnen 
von  weniger  Säure,  werden  durch  mehrere  nach- 
her wieder  aufgelöft,  ohne  dann  an  der  Luft  oder 
in  der  Siedehitze  wieder  zu  gerinnen.  Von  dem 
fauerftoifreichen  Magenfaft  mag  es  auch  herrüh- 
ren', dafs  das  Thier  in  der  Gegend  des  Magens  die 
gröfste  Wärme  hat.  Die  Nerven  wirken  mit  zur 
Verdauung.  Die  Verdauung  der  Speifen  hängt  alfo 
von  einer  Oxydation  derfelben  im  Magen  v  er  mit- 
te lft  des  Magenfafts;  und  die  Chylifikation  von  einer 
Desoxydation  derfelben  im  Darmkanal  vermit- 
telft  der  Galle  ab ,  wodurch  der  Milchfaft  abgefchie- 
den  wird.  l'   'l 
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-Zünt  Darmkaml  kommen  viele  Nerve«  Tom  In- 
terko&ahterveb ,    daher*  hat f  er  auch  keine  Empfing 

Vi  . 

dung.i  Y  Im  kranken  Zuftande  bringt  fein  oberer 
TheU  ein  Ekel  erregendes  Krankheitsgefühl  v  der 
dem  After  fich  nähernde  einen  beeilenden  Schmerz 
härvör,  der  aber  weniger  allgemein.' krankmachend 
ift.  Der  Maftdarm  bat  ausserdem  noch  Aefte  von 
^en  Kreuznerven ,  ein  deutliches  Gefühl  und  einige 
willkührliche  Bewegung. 

Im  Zwölffingerdarm  mifcht  (ich  Magettdlrüfen- 
faft  und  Galle  dem  Speifebrey  an  dem  nämlichen 
Orte.  zu.  Jener  ähnelt  dem  Speichel,  verdünnt  da» 
Speifebrey  und  mildert  die  Galle.  Sollte ;  wol  das 
cholerifche  Temperament  ein  andere*-  Verhältnis» 
der  Bäuchfpeicheldrüfe  zur  Leber  als  das  normale 
haben? 

Die  fechsmal  kleinere  Milz  bekömmt $affc  foviel 
Schlagaderblut  als. die  Leber;  in  ihr  wird  das  arte-' 
rielle  Blut  fchnell  in  venöfes  umgewandelt;  ihr  Ve- 
nenblut ift  flüffiger,  meiftens  etwas  dunkler  von 
Farbe  als  anderes  Venenblut;  und  enthält  mehr  ent- 
wickelten und  leichter  neue  Verbindungen  einge- 
henden Wafferftoff.  Noch  glaubt  der  Verf.,  daß 
vielleicht  zwifchen  'der  Oxydation  des  Magfcnfafts 
und  der  Hydrogenation  des  Milzblutes  «in  Gegenfatz 
'  Statt  finden  könne ^  der  fich  wechfelfeirig  beftSmme» 
Die  Galle  befteht;  vorzüglich  au«  Öallieriharz* 
Waffer  und  Eiweifsftoflr;  aufserdem  findet  man  noch 
Natfrum,  Kochfalz  und  etwas»  Eifer*  'in  ihr.    Wahr- 

* 

fcheinlich  i&  es»  darf*  ü'e  vorzüglich  aus  der  Pf  ort« 

ader»    alfb  aus    Venänblut»r  abgeschieden  werde. 

...  Nicht 
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£e  Kohle  feUoekt,  w«  fie  in  dm  gewiflemGrad 
«sydirt  ifc,  da*  WafferftnlFgas  leicht  cm,  das  Gel- 
leajejflufct  litt  bey  der  trocknen  IMiülatni  viel« 
tmd  leicht  eiszoäXchernde  Kohle  znrnck,  «od  giebt 
weniger  Ammonium  f  aber  mehr  OehL  Ihre  Bitter* 
keit  rührt  wahrfcheinlicb  von  dem  Oxydationsgrad 
des  KohlenftoJfs  her,  durch  welchen  derfielbe  in 
Wafler  auflösfich  und  mit  Anziehungskraft  für  den 
Wafferftoff  begabt  wird«  Auflösnche  Pflanzenkohle 
und  ranzigte*  f  alfb  oxydirtes,  Fett  find  gleichfalls 
bitter.  Uebcrfaore  KochXalzIanre  zerfrört  die  Farbe 
4er  Galle ,  wie  die  Farbe  der  Pflanzenpigmente,  die 
gröfaentbeils  ans  KohlenftofF  beftehn.  Die  Blutroaffe 
Xelbft  kann  fich  zum  Theil  in  einen  gallenihnlichen 
StofF  verwandeln.  Daher  die  Tielen  Gallenkrank» 
freiten  in  heiCien  Klimaten  und  die  gelbe  Farbe  der 
tropifchen  Fie|>er.  Die  Leber  wird  in  dielen  FlDen 
Beinigungsorgan ,  fofern  ein  überwiegendes  Hydro* 
gen  im  fcbensprocejs  für  leine  Fortdauer  fchädlich, 
ifc.    Die^ünge  JÜtfstTdJlig  gefeierte,  die  Leber  die 

wäffe- 
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wäfferigte  -  Verbindung     einer    Weniger  v  oxydirten 
Kohle  pnd  das  entwickelte  WaOTerftoffgas  aus. 

Nachdem  im  Zwölffingerdarm'  dem  Speifebrey 
die  Gaue  und  der  pankreatifche  Saft  beigemifoht  ift, 
Verliert  er  feine  Säure,  felbft  in  Thieren,  deren 
Speifebrey  im  Magen  offenbare  Spuren  vpn  Säure 
zeigt.  Mit  dem  Entweichen  der  Säure  bekömmt  er 
feine  Gerinnungsfähigkeit  wieder.  Mit  dem  Zutritt 
der  Galle  fcheidet  Ach  von  ihm  eine  weifse  Materie, 
die  überall  in  der  Ausbreitung  der  dünnen  Gedärme 
:an  die  Flocken  derfelben  hängend  gefunden  wird; 
An  der  Luft  gerinnt  diefer  Stoff,  wird  an  ihr  weifser, 
mit  Waller  verraifcht  und  der  Siedehitze  ausgesetzt, 
gerinnt  er  zu  einer  feften ,  kftilgtfen  Materie.  Diefe 
bemerkten  Veränderungen  bringt  die  Galle  in  dem 
Speifebrey  dadurch  hervor,  dafs  fie  ihm  den  Sauer« 
ftoff  entzieht,  deffen  größere  Menge  fan  Jymphati- 
fchen  Stoff  anfangs  coagnlirte ,  v  nachher  wieder  auf« 
löTte  und  ungerinnbar  machte.  Bey  krankhafter  Gal- 
lenabfonderung,  in  der  Atrophie  der  Kinder,  ver» 
Schwinde^  die  Säure  nicht  im  Darmkanal ,  es  zeigt 
fich  überflüffige  Säure  in  den  Knochen,  leichtere 
Bildung  der  Zuckerfäure  in  den  Sero  fein  ,  klebrigtes 
Blut  und  Mangel  an  Ernährung  überhaupt.  Diefe 
Trennung  des  Speife^ireis  durch  Entziehung  de* 
Sauerftoffis  geschieht "  nicht  durch  das  Natrum  der 
Galle «  das  zum  blofsen  Sauerftoff  wenig  Verwandt« 
fchaft  hat;  die  Galle  f.-lbft,  als  folche,  zieht  ihn  an 
und  wird  dadurch  zer&irt,  Wahrfcheinlioh  hat  fie 
dies  Vermögen  durch  den  Charakter,  welchen  das 
Hydrogen  ihr  mittbeilt»      Denn  daflelbe  bekömmt) 

im 
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im  Fortgang  des  Darmkanals ,  na.cli;der  Zumifchung 
der  Galle,  immer  mehr  das  tjeberge wicht,  ,  Im 
Nagen  entwickelt  Heb  blofse  Kohlenfäure ,  der  Spei* 
febrey  riecht  thierifch  oder  lauer;  tiefer  im  Darm- 
kanal  ift  rfydrogengas  und  flüphtige  Scbwefelleber 
in  den  Exkrementen.  -  Von  der  Galle  Ccheint  blos  ihr 
Lymph-,  aber  nicht  ihr  Gallenftoff  in  die  Syntheüs 
des  Chylus  emzugehn.  Der  Gallenftoff  verliert  feine 
Auflösliohkeit,  und  wird  als  untauglich  ausgefehie- 
ijen.  Vielleicht  wird  er  durch  den  dem  Speifehrey 
entzognen  Sauerftoff  aus  einem  Halbharze  in  Harz 
"  verwandelt^,  das,  im  Waffer  unauflöslich  iß.  Per 'im 
Darmkanal  bejgemifchte  Sch}eua  und  Darmfaft  af£- 
milirj  den  Milchfaft  weiter,  und  vollendet  vielleicht 
die  Präzipitation  des  Gallenftoffs  aus  ihm. 

Im  weilsen  Milchfaft  fin4  utf^urchGcbtige  Kü- 
gelchen, von.  welchen  er  feine  Farbe  erhäk,  die 
durchs  Rubren  defCelben  an  der  Luft  lieh  von  ihm 
trennen ,  und  lieh  der  ungeronnenen  Flüffigkeit 
beimifchen,  wie  dies  auch  mit  dem  Cruor  des  Blute 
gefebieht.  Doch  löfen  diefe  weifsen  Kugel  che  n  des 
Milchfafts  lieh  nicht  wie  die  Blutkügelcben  im  Wafr 
fer  auf)  fondern  ähneln  hierin  den  Kügelchen  der 
Milch.  An  der  Luft  geronnener  Chylus  wird.,  wie, 
halbgeronnener  Eiweifsftof?  in  der  Wärme  wieder 
Hüffig.  E$  ift  nicht  Qehl ,  im  Emulfionszuftande  9  was 
feine  weilsen  Kügelchen  bildet.  Denn  Milchfaft  auf 
Papier  getrocknet  lädst  keinen  Oehlfieck  zurück.  Die 
weifsen  Kügelchen,  als  unauflösliche  Theilchen, 
mögen  an  Jich  farbelqs  und  durchüchtig  feyn,  und 
ihre  weifse  Farbe,  blos  von  der  Brechung  des  Lichts 

auf 
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auf  ihrer  begrenzten  Oberfläche  haben.    Der  Galva* 
nismu*  des  belebten  Körpers  mag,  zu  ihrer  Bildung 

■ 

beitragen.    Denn  «renn  maq.  zwifchen  zwey  feinen 
und    durchgebogen    TaÜblättchen    die    wäHerigt4 
Feuchtigkeit;  aufnimmt,  die  nach  abgewischtem  Eiter 
aus  der  Oberfläche  eines  entzündeten  Tbeils  .dringt  ( 
fo  bilden  lieh  in  .derfelben  Kugelchen ,  .  wenn  man 
die  Blättchen  in  der  Wunde,  liegen  läfst,  hingegen 
keine i  wenn  man  diefelben  ans,. der  Atm.ofpbftre  l*r 
bender  Theile  entfernt.     Eben  die  bildende  Kraft»  ' 
welche  ganze  Thiere  der  niedrigften  Gattungen  am 
]Kugelchen  bildet,  die  in  eine  gleichförmige  Gallert 
eingelenkt  erfpheinen,    die   dem  erften  Keime  des 
Hühnchens  im  Ey ,    und  des  menfchlichen  Embryo« 
das  Aachen  einer  aus  Kugel chen- begehenden  Wott^f 
giebt,  fcheint  überhaupt  auch*  .in  dem  Chylus,  den» 
Blute,  dem  Saamen,  der^MUch  und  dflw  Eiter  Kü- 
gelchen,  als  erfte  organifche  Bildung  hervorznbrin* 
gen.    Dem  Mijchfaft  wird  während  feines  Fortgange 
durch   die*  Saugadern  Lymphe,  und  vermittelt  der 
Blutgefäfse  ig  d*n  Saugaderdrüfea  Faferftoif  zugt* 
mifoht;  dadurch  wird  er  dem  Tbier  weiter  ▼erahn» 
liehet.      Anf  ßqb  ift  er  fchon.  nicht  fehr  mehr  voraj 
Blut  verfchiedftn;   er  fcheidet-  fiety.  in  der  Luft  hl 
Faferftpff  und  ein  Eiweifs  enthaltendes  Serum^    ift 
welchem  Kügcfcgiep.  fchwimmen»     Doch  find,  fein* 
Kügelehen  ^leitf**,  im  Waflfer  unauflöslich*  und-  <M> 
rangeln  de*  faeto*  Eifens  und»  dtaft-gothen  Farben 
Dies  trennt  ibnj.jftftcfr.  vom  Blute« 
.       Der  Cbyl#*  des,  Pferdes,  d*ti  freies  Alkali  und 
einen  faamcnajiige«  Gesuch,)  a3fi»  «jitzüadbares  (?M 
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beützt,  wird  Icboh  während  des  Gerinnens  an  der 
Luft  rotfa.  Dem  menfch  liehen  Chylus  giefst  Geh  fafo 
alle  aus  dem  Körper  zurückkehrende  Lymphe  zu. 
Nun  enthalten  aber,  wenigstens  die  eigentlichen 
Auswurfsftoffe ,  Alkali,  das  aus  Azot  nnd  Hydrogen 
befiehl.  StichftofF  aber  wandelt  den  Milchfaft  aut 
Pflanzen  in  thi  er  liehen  Stoff,  alfo  auch  in  Blut  i 
und  das  Natrum  löft  das  Elfen  des  Bluts  auf,  und 
ertheilt  ihm  die  Blut  färbe.  Wie  aber  eine  Auflöfung 
des  Kupfers  in  Ammonium  nur  dann  eine  blaue  Far- 
be erhält,  wenn  fie  an  der  Luft  oxydirt  wird;  fo 
fcheint  auch  die  Auflöfung  des  Eifens  in  Natrnm  dei 
Zutritts  der  refpirablen  Luft  zu  bedürfen,  um  eine 
rothe  Farbe  zu  erhalten.  Der  Chylus  wird  den» 
Venöfen  Blute  zugemifcht,  kurz  vor  deffea  Durch- 
gang durch  die  Lungen.  In  denfelben  wird  Stick. 
ftoffluft,  wie  SauerftofFluft  zurückgehalten.  Von 
dem  Zufatze  des  Stickftoffs  rührt  es  vielleicht  auch 
her,  dafs  die  Blutka^elchen  leichter  im  Waffer  aufv 
löslich  find  als  die  Kügelchen  des  Milchfafts.  We- 
»igftens  läfst  fich  durch  Fäulnifs  Käfeftoff  leichter 
als  Faferf.off  in  Fett  verwandeln.  Fett  aber  unter- 
Tcheidet  fich,  vom  Faferftoff,  aufser  feiner  gröfseren 
Menge  H/drngen,  vorzüglich  durch  den  Mangel  an 
Stickftotf.  Nach  dem  nemlichen  Gefetz«  bildet  die 
rauchende  Salpeterfäure  aus  der  Blutlymphe  Fett, 
indem  ihr  Stickftoff  den  Stickftoff  der  Lymphe  mit 
fortreifst.  Zugleich  entwickelt  fich  Zuckerfäure,  Der 
Sjuerftoff  der  Salpeterfäure  verbindet  fich  mit  einem 
Theil  der  Kohle  des  thierifchen  Stoffs,  und  entwi- 
ckelt verhälcnifsmäfsig  Hydrogen.  Em  Theil  deffel- 
ben 
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'gongen  der  Muskeln»  die  Leitungen  der  Nerven  und 
die  Bildungen  im  Körper  einer!  ey  Prinzip,  Dann 
ziehen  Theile  aus  dem  Blute  das  an,  was  ihnen 
gleich  Ut. 

Das. Blut  kreifet  in.  einer  überall  gefcUofTenen 
Höhle  ;  überall'  gehn  Einfpritzungen  ununterbro- 
chen aus  den  Sehlagadern  in  die  Venen  über;  nir- 
gends ift  ein;  Parenehyma  zur  Verbreitung  des 
Schlagaderbluts  in  freie  Zwischenraum^  .;Qchtbar9 
»he  es  wieder  ton  den  Venen,  aufgenommen  wird. 
DeV  ganze  Körper  liegt  aJCb  ausserhalb  der  Höhle 
dies  Bluts  i  von  dem  es  doch  genährt  werden  loll. 
Wie  kömmt  alfo  das  Blut  Behufs  der  Ernährung  aus 
feifeer  Höhle  heran**? 

*.  .  Es  giebt  farbelofe  <jefa\fse*  d$e  als  (ein  me- 
cKanifches  Seihwerkzeug :  das  BlutwaXTer  von  dem 
Cruor  trennen  köftnen»  \>  Sie  vereinige©  mehrere 
Aeftchen  in  kleine  -  Stä&ftte.v .  die  dann  wieder  in 
Aeftchen  aus  einander  ngehn:,  um  in  die  Anf angswür- 
zeichen  der  Venen  zu  endigen  und  ähneln  gleichfam 
dem  Pfortaderfyftem ,  das.  zwifohen  die  Arterien 
und  Venen  des  Unterleibes  als  ein  Intermedium  ein- 
geschoben ift.  Die  Kryftallinfe  hat  gar  keine ,  der 
gläferne  "Körper,  die 'Knorpel,  Sehnen ,  das ■•  Hirn- 
mark und  das  Zellgewebe  haben  wenige  rotbe  Gfe- 
fiafte,  die  zu  ihrer  Ernährung  nicht  zuzulangen  fchei*, 
netL  Allein  durch  die  orwiefene  Exiftenz  folcher 
ferbeldfer  Gefäfse  würde  die  Aufgabe  v  wie  da* 
Kut  aiis  feiner  Höhle  komme  >  noch  nicht:  gelöft, 
feyrt,.  da»  auch  üe  überall  keine  offene  «Mündungen 
«eigen,. 
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Organifche  Poren  giebt  er  nicht,  auch 
Schwitzen  die  Feuchtigkeiten  nicht  durch  die  Geft- 
ise  wie  durch  ein  todtes  mechanifches  Seihwerk- 
zeug.  Hingegen  findet  ein  Durchdringen  des  Inhalt! 
der  Gefäfse  durch  ihre  Wandungen  nach  chemifchei* 
durch  den  Einflufs  der  Lebenskraft  mannichfahig 
abgeänderten  Auflöfungs-  und  Präeipitationsgefet- 
zen  Statt.  Alle  thierifche  Theile,  felbft  die  inner» 
Maut  der  Gefäfse  find  nicht  allein  auf  ihren  Flächen 
fondern  in  ihrer  ganzen  Subftanz  feucht.  Der  weich* 
Zellftoff,  felbft  der  Schleim ,  nehmen  das  Walter  auf 
und  werden  dadurch  weicher  und  fl&Qiger,  ohne 
ihren  Zufammenhang  zu  verlieren.  Jemehr  Waffer 
die  thierifchen  Theile  enthalten,  defto  leichter 
trennt  lieh  ein  Theil  deffelben  wieder  von  ihnen, 
hingegen  bleiben  die  letzten*  Antheile ,  wie  bey  allen 
chemifchen  Verbindungen  am  harrnäckigfren  zurück. 
£öfchpapier  und  Kreide  Taugen  von  Schleim  öder 
Fleifch  das  Waffer  ein.  Dies  Vermögen,  Waffer 
einzufchlucken,  verhält  fich  wie  lieh  die  Theile  ver* 
halten ,  und  nimmt  im  Allgemeinen  mit  der  Annähe^ 
rung  an  die  fefte  Form  ab.  Weicher  ZellftofF  nimmt 
leichter  als  die  Muskeln,  diefe  leichter  als  die  wei- 
fsen  Häute,  ^ Sehnen  und  Knorpel  das  Waffer  aufi 
Nun  befteht  aber  der.  griffst*  Theil  unfers  Körper^ 
ausFafern  und  weichem  ZellftofF,  der  £e  zufarnttifn« 
bindet;'  atfo»  au*  feftern -vom  Waffer  weniger  und 
weichen  vom  Waffer  mehr  durebdringbaren  Theilen. 
Dann  verhält  fich  diefe  Durchdringbark eit  der  thie- 
rifchen Tbeile  vom  Waffer,  wie  fich  ihre  Mifchung 
verhält.    -  Geronnener  EiweUsftoff  in  den  Haaren, 
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Nägeln,  Nerren,  wird  fehwerer  als  der  Fafarfiotf, 
.die  Knochenfafer  faft  gar  nicht  erweicht.  Schleim 
nimmt  leicht  i  Ft}tt  faft  gar  kein  Waffe*  an;  EndV 
lieh  fcheirit  dies  Vermögen  Waffer  einzufchlucken 
pooh.  mit  ddm  Sättigungsgrad  iiu  Verhältnis  ztt  ftehn. 
Das  Kügelchen  des  Milchfaftt  enthalt  Waffer, 
trimmt  aber  kein*  weiter  an*  da  'das  Blutkügelchän 
gegentheils  int  Waffer  anfchwillt  und  lieh  endlich 
darin  auflöft;  Gallertartige  Stoffe  nehmen  bis  auf 
jeden  Grad;  Zellftoffj  Fleifch  und  die  Oberhaut  nur 
Ais  auf  einen  gewißen  Grad  Waffer  an*  Nun  find 
aber  die  thierifchen  Stoffe ,  wenn  gleieh  fürs  Wafc 
fer,  deswegen  doch  nicht  für  alle  FlüfGgkeitea 
durchdringbar.  Fettf  felbft  das  flüffige.,  dringt  nicht 
-durch,  fondern/ fammlet  fich  in  Beütelchen.  Crnor 
ilt  im  WaiTer  auPtislich,  aber  nicht  im  Blutwaflcn 

So  dringt  aus  der  Htfhle  der  Blutgefässe  die 
Feuchtigkeit  in  alle1  Übrige  Theile  de*  Körpers  durch» 
Denn  alle  Theile  des  Körpers  find  be&ändig  feucht^ 
aus  allen  geöffneten  Höhlen  deffelben  dringt  ein 
feuchter  Dunft,  aus  allen  Wandungen  derfelben  quillt 
eine  Feuchtigkeit  Vor,  die  fich  wieder  erneut 9  wenn 
fie  abgewifcht  wird  4  und  endlich  fchwitzt  eine  an 
beiden  Enden  unterbundene  Ader  durch  und  wird 
welk*  Die  Galle  dringt  wenigstens  in  Krankheiten 
und  nach' dem  Tode  durch  ihre  Blafe^  Umgekehrt 
dringt  die  Lebensluft  von  aufsen  zum  Blute  ein.  Je- 
der Druck  endlich  auf  die  Vene  eines  Theils,  def- 
fen  Arterien  frey  find.,  erregt  vermittelft  der  durch« 
Schwitzenden  Feuchtigkeiten  ein  Oedem*  Die  Le- 
benskraft  modiiizitt  diefo  Durchdringbarkeit  der  fe* 
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£en  Theü»  flkr  Flüfligkeiten  auf  manmchfaltige  Art. 
Zwar  kömmt  bey  glücklichen   Ejnfpritzungen  das 
Wach*  faft  ungefärbt  auf  der  inneren  Fläche  der 
Mundhöhle  und  im  Darmkanal  hervor«    Allein  da- 
mit  ift  noch  nicht  bewiefen,   dafs  diele  bedeutenden 
Ausfuhrungsgängd  unmittelbar  mit  der  Höhle  der 
Gefäfse   zufammen  hängen«       Selbft   i. tsr.  Umftandj 
dafs   gefärbte  Häufenblafe  gewöhnlich  mit  Zurück* 
JaTTung  der  Farbetheile ,  Wachs  hingegen  ,  als  ein* 
den  thierifchenTheilcin  weniger  verwandte  Subftanzy 
mit  den  Far betheilen  durchdringe,  fcheint  an2uzei* 
gen,    dafs  dies  mehr  gewaltfam^    jenes  nach  dem) 
Normal  fich   den  Weg   nach  aufsen  bahnen      Wi$ 
es  mit  dem  Durchdringen  der  Blutkugelchen  ^  z.  B. 
bey  Blutfiülfen  und  der    möriathlicheri    Reinigung* 
und  beim    Eindringen    der  Kügelchen  des  Milcjr* 
Safts  in  die  Milchgefäfse  fich  verhalte  ,  ob  üe  4^^ 
gebildete  Poren  oder  durch  eine  Vereinigung  vbjfi 
der  Subftanz  der  Därmfiocken  dahin  gelangefü  iüt 
nicht  entfehieden.      Man  hat  keine  Oefrnungen  ite 
deti  Flocken  gefehn  ulid  das  ftrotaende  weitse  Bläs- 
chen in  ihnen  ift  keine  freie  Hönle*    fondern  ein 

■  *      ■# ■       * 

mit  Milchfaft  getränkter  Zellftoff.  Doch  macht  qer* 
dem  Oberhäutchen  analoge  Ueberzug  der  Flocken 
und  die  geringere  AuBbslich!?eit  das  Kafeft^ffs  jde» 

m 

Chylus  wahre  Oefrnungen  in  den7  Flocken  wahr- 
feheinlicher«  Aus  dem  Gefägten  erhellt  älfof  dafs 
weder  otganifche  noch  unorganifche  Poren  Statt  An* 
den,  fondern  die  Feuchtigkeiten  chemifch  durch- 
fchwitzen<  Doch  weder  die  Schwere»  noch  die 
Attraktion,    noch    der  Chemismus  wirken  allein > 
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fondern  die  Durchdringungen  gefchebn  in  Verbindung 
mit  den  verwickelten  Gefetzen  des  Lebens  im  Or- 
ganismus. Denn  die  nmherfch weifende  Wafferlucht 
verläfst  oft  fchnell  diefen  nnd  befällt  einen  anderen 
Theü;  in  IHilcli Verletzungen  fondern  einzelne  Thei. 
le  Milch  ab,  die  es  fonft  nicht  thun,  während  alle 
übrige  ihnen  ähnliche  Theile  ganz  etwas  anders 
abfondern. 

Die  Abfonderung  der  FtüTfigkeiten  von  der  Blut- 
maffe  vollenden  die  Abfonderungsorgane  nach  den 
Gefetzen  der   Anziehung  durch  Haarröhrchen.      Es 
giebt  äftige    Höhlen  im  Körper,    deren  urfpriingli- 
chen    Stamm    man    als   Ausftrömungen    vom  Stamm, 
gegen  die  Aefte  in  fortge feilten  Divifionen  betrach- 
ten kann.     Die   äftigen  Höhlen  fürs  Blut  haben  ih- 
ren Stamm    im   Mittelpunkt,    die    Ausbreitung  der 
Aefte  geht  gegen  die  Peripherie.     Umgehehrt  giebt 
es  andere  gvöfsere  und  kleinere,    einfachere  und  zu- 
fammengefetztere  äftige  Höhlen,    deren  Stamm  yon 
der   Oberfläche  her   mit    feinen   Aeften    Geh   gegen 
den   Mittelpunkt   verbreitet.       Die    Luftröhre,     die 
Gange  der  Speicbeldrüfen,    der  Bauchrpeich eidrufe 
niid  die  Gallengänge  mögen   zu    Beifpielen    dienen. 
Seide  Arten  von  Bildungen  kommen  fich,    wie  die 
äftigen  Figuren  der   pofitiven   und    negativen  Elek- 
lufdembeftäubten  Herzkuchen  entgegen.  Um 
i   erften    fichtbaren   Ausführungsgänge    zeigt   fich 
i  vielfach  gefchlängeltes   Netz    von    Blutgefässen ; 
i  d'iefcn  fchwitat  die  Flüffigkeit  in  jene  durch. 
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In  einigen  Eingeweiden  *  den  Nebennieren  $  Nie- 
ren und  dem  Gehirn  theilt  üch  die  Suhftanz  in^we? 
Lagen,  'Rinde  und'M&rk*  did  ach  durch  Weich* 
teit.  Farbe  und  Vertheihtng  der  Gefäße  unterscheiden. 
Die  Rindenfubftanz  fcheiöt  in  diefefl  fällen  die  Vöf* 
bereitung  zu  feyn*  die  erft  in  der  MarWubftäns  voll« 
ezidet  wird,  Daher  theilen  üch  auch  in  den  Niefeai 
wie  im  Hitne  die  Blutgefässe  auerft  und  Vorzüglich 
in  der  iÜndenfübftanz  aus.  Was  bey  anderen  Thei* 
1en  Vorbereitung  zur5  Abfondeiüng  beftimmter  Fiat 
figkeiten  ift4  erfchelnt  im  Gehirn  als!  Vorbereitung 
su  einer  befonderen  Ernährung  *  indem  es  das  Ab« 
geschiedene  chemifch  in  floh  aufnimmt« 

Dar  leüCtöK  fcbeint  dag  Allgemeine  2w{- 
fchenmittel  def  Abänderung  %ixt  Ernähr ung  aller  , 
in  ihm  liegenden  Organe*  felbft  derjenigen  tu  feyn, 
die  dadurch  aus  ihm  entftanden  lind*  dafs  et1  eine  feftfc  ~ 
Form  angenommen  hat*  In  fofern  kann  tnän  ihn  al* 
die  allgemeine  Rindenfuhftans  zur  Vorbereitung  der 
Ernährung  aller  Thelle  betrachten. ,  Fi»  macht  dt« 
gröfste  Maffe  des  Körper^  &ü&\  viele  Organe  beßeha 
aus  ihm,  andere  Und  in  ihn  eingelenkt.  Fr  hat*  wä* 
der  im  weichen  noch  feften  Zuftähde*  einen  röh- 
rigten  Bau*  denn  auch  im  ßlutkuchen  ausserhalb : 
des  Körpers  bildet  fichZellftöflf;  ja  gar  aiisgewäJfehä' 
ner  Mehlkleilter  *  über  einem  Cylinder  au§gefpannt# 
hat  eine  täufehende,  Aehnlichkeit  in  feiner  Geftal* 
tung  mit  dem  Bau  des  Zellftofls,  Dia  meiTten  Or< 
.  gane*  die  gröfste  MaTfe  der  Abfönderungen  und  der 
Zellftotf  felbft*  und  aus  dem  fÄrbelofert  Blütftrom 
Arck./.  d>  Phyf*  Vi*  B<  iL  Ueft*  A  *  ge« 
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gebildet  ufci  werden  auch  durch  ihn  genährt.    Die 
Muskeln  bekommen  auch  noch  Cruor.     Dazu  mag 
theils  die  Nabe  der  Blutgefäfse  beitragen,  die  faft 
vereinigt  njit  den  Muskelfafern  fortlaufen,  theils  die 
Modifikation  der  Gefäfs wände  fei bft,  "theils   endlich 
innere  Veränderungen  des  *Cmör$  and  gröfsere  Auf- 
löfung  delTelben.,  Der  weiche  Zellftoff  befteht  faft 
ans  unverändertem  Fäferftoff  und  fondert  das  nem- 
liehe  ans  dein  Blut  ab.    ^Vie  kann  aber  aus  ihm  und 
.  einerley  Blutftrom>  der  Nerve  Eiweifs,   die  Sehne. 
«Gallert  u.  f,W.  anziehn  ?   Hier  wirkt  ^unächft  das 
Gefetz'  cter  Anziehung  ähnlicher  Theile  unter  fich. 
Selbftin  der  Bildung  ift  dies   Gefetz  thätig.       Die 
Narbe  des  Kindes  wächft  in  den  neinlichen  Verhält« 

r 
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niffen.wie  fein  übriger  Körper.  Chemifche  Wahl- 
anziehung pohderabler  Stoffe  fcheint  immer  mit  all- . 
gemeiner  Anziehung  überhaupt  Terbunden  zu  feyn. 
Von  der  Wirkung  der  allgemeinen  Anziehung  der 
in  den  Zellftoff  eingefenkten  feften  Theile  rührt 
wahrfcheinlich  zunäohft  die  Verdichtung  des  Zell- 
ftoffs  in  der  Nähe  aller  feften  Organe  her.  Aber 
die  Verdichtung  des  Zellgewebes  gegen  die  Grenzen 
der  natürlichen  Höhlen  zu ,  zeigt,  dafs  die  fefteren 
Scheiden ,  die  um  die  in  den  Zellftoff  eingefenkten 
Organe  entftehn,  nicht  allein  durch  die  allgemeine 
Anziehung  der  ponderäblen  Stoffe  entftehn ,  fondern 
hier  eine  Bildungskraft  mitwirke ,  die  nicht  blos  in 
den  gewöhnlichen  phyiifchen  Eigenfchaften  der  pon- 
'derablen  Stoffe  liegt.  Die  bildenden  Kräfte  find 
Aeufserungen  der  Lebenskraft  und  wirkfam  durch 
das  Inponderable ,  von  welchen  auch  die  allgemeine 
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Anziehung  der  feften  Theile  gegen  dien  ße  umgeben» 
den  und  ernährenden  Stoff  herrührt. 

Im  Magnet 'ift  in  jedem  Atom  nach  der  einen 
Richtung1  ein  Nordpol,  nach  der  andern  ein  Südpol« 

■  * 

Bey  der  Elektrizität  zeigt  fich  die  politive  dem  Raum 
nach  getrennt  von  der  negativen.  Der  Galvanismus, 
dies  Analogon  der  Lebenskraft ,  vereinigt  die  magne- 
tifche  und  elektrifche  Polarität  in  lieh.  In  einer 
galvanifchen  Kette  ift  eine  der  Richtung  nach 
verfchiedene  Polarität  und  im  Gefolge  derfelben  enN 
fteht  an  dem  einen  Ende  die  eine  t  an  dem  andern 
die  andere  Form  des  Waffers ,  die  dem  Räume 
nach  getrennt  find.  So  hat  der  Nerve  an  lieh  eine  der 
Richtung  nach  getrennte  roagnetifche,  und  in  Ver* 
bindung  mit  dem  Muskel  eine  dem  Räume  nach  ge- 
trennte chemifche  Polarität,  Die  magnetifche  Po- 
larität ift  durch  keine  Zeit  eingeschränkt  und  durch 
Körper  nicht  fperrbar1,  die  chemifche,  dem  Raum© 
nach  getrennte ,  hingegen  den  Gefetzen  der  Zeit  un. 
terworfen  und  ihr  Produkt,  Hydrogen-  und  Oxy- 
gen  -  Gas ,  fperrbar.  Die  Verfchiedenheit  diefer  di. 
chotomifchen  Polarität  febeint  alfo  bald  in  der  freien 
Thätigkeit  des  Inponderablen,  bald  in  der  chemi. 
Ichen  Bindung  deffelben  mit  ponderablen  Stoffen  zu 
liegen.  Doch  find  diefe  verfchiedenen  Aeufserungen 
des  Inponderablen  durch  keine  wahre  Kluft  von 
einander  getrennt.  Die  politive  und.  negative  Elek- 
trizität laut  fich  zwar  durch  ifolirte  Leiter  fperren 
-und  zu  ihrer  gegenfeitigen  Vernichtung  wird  eine 
räumliche  Annäherung  erfordert.      Doch  läfst  fich 
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ijie  Wirkung  einer  Art  der  Elektrizität  in  Beziehung 
auf  difc  Hervorbringung  der  anderen  noch  nicht  ein- 
schränken. Trotz  des  Glafes,  zwifchen  der  äufseren 
und  inneren  Belegung  einer  Flafche,  entfteht  in  der 
Äufseren  Belegung  negative  Elektrizität,  wenn  der 
inneren  von  fern  her  poiitive  mitgetheilt  wird.  So 
entwickelt  im  Galvanismus  nur  dann  lieh  die  einfc 
Form  des  Waffers* ,  -wenn  an  einem  andern  oft  ent- 
fernten Ort  lieh  die  andere  entwickelt.  Die  ger 
frennte  Elektrizität  ift  noch  nicht  ponderabel,  wenn 
gleich  ihre  Kugelform  bey  der  Entladung  eine,  be- 
ftimmte  Anziehung  ihrer  Theile  unter  lieh  anzeigt. 
Hingegen  find  die  Produkte  des  Galvanismus  ,  >  Hy- 
drogen  und  Oxygen  fchon  ponderabel,  rÄechanifck 
fperrbar  und  der  Zeit  unterworfen.  Tiefer  herab 
zeigen  die  Verbindungen  des  Hy drogens  mit  Stick« 
ftoff  zum  Laugenfalz  und  des  Oxygens  mit  den  com* 
.  buftiblen  Körpern  zur  Säure  zwar  noch  eine  Neigung 
lieh  relativ  in  Mittelfalze  zu  vernichten,  aber  es 
bedarf  nicht  einmal  mehr  eines  Körpers  fie  zu  fper- 
ren.  Das  Produkt  zeigt  keine  Polarität  mehr  und 
ift  zur  Klaffe  der  gewöhnlichen  ponderablen  Stpffo 
herabgefunken  ,  die  blos  noch  mechanifche  Bewe» 
gung  und  keine  Vermehrungskraft  ihrer  felbft  mehr 
haben ,  ohne  Zeitverluft  nicht  geleitet  werden  kön« 
neu,  keine  Polarität  der  Richtung  nach  zeigen  und 
blos  noch  in  ihrer  chemifchen  Wahlanziehung  Phä- 
nomene äufsern,  die  auf  Thätigkeit  in  ihnen  fchlie-  n 
fsen  1  äffen,  welche  ehemals  Polarität  hatte.  Das  tn- 
ponderable  ift  alfo  nur  der  Form,  nicht  dem  Wefen 
nach  von  dem  Ponderablen  verfchieden  und  roar 
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Magnetismus  bis  zur  Kiefelerde  ein  ununterbrochner 
Fortgang  da. 

Der  Nerve  hat  mit  dem  Hydrogen-,  der  Muskel 
mit  dem   Oxygen-  Pol  mehr  Affinität,;    diefer   Pol 
wirkt  lebhafter  auf  den  Muskel ,  jener  lebhafter  auf 
den  Nerven»      Frifches  Muskel  ßeifch  befitzt  freien 
und  mittheilbaren  Sauerftoff ,  röthet  die  Lackmufs-  ' 
tinktur  und  coagulirt  die  Milch.     Zwilche»  leben- 
digen  Muskeln  löft  lieh  todtes  Fleifch,    wie  in  dem 
oxydirten  Magenfaft  auf.     Die  Reizbarkeit  eipes  inl 
Lebensluft  getauchten  Muskels  wächft;  in  der  Luft, 
fäure,  die  den  Sauerftoff  bindet,  wie  vom  Schwe» 
felalkali  verliert  er  diefelbe  und  feine*  rothe  Farbe. 

j 

Daher  die  Verwandtfchaft  des  Muskels  «Öt  dem 
Cruor,  der  das  Vehikel  des  belebenden  Sauerftofftr 
zu.  feyrt  fcheint.  Hingegen  wirken  Hydrogene  und 
hydrogenirte  Körper  erquickend  auf  nervenreiche 
Theile,  die  Gerüche  auf  die  Nafe,  geählte  Speifen 
auf  den  Magen.  Wie  aber  die  pofitive  Elektrizität 
tbäiiger  ift  als  die  negative,  fo'hat  auch  der  Sauer« 
ftoff  in  dem  gefunden  Lebensprozefs  das  Ueberge* 
wicht  über-die  entgegengefetzte  Wafferform.  Sölbft 
4er  halbgeronnene  EiweifsftoEf  im  Nerven  zeigt  an, 
da£s  in  ihm  nicht  blos  das  Hydrogen ,  foridern  auch 
das  Oxygen  wirkfam  fey.  Der  Sauerftoff  unterhält 
allein  daurend  den  Lebensprozefs;  dahingegen  die 
durch  die  totgegetogefetzte  Polarität  hervorgebrachte 
'f'hätigkelt  bald  mit* dem  Tode  endet.  Daher  mufs 
auch  Entziehung  des  Oxygens  und  Anwendung  des 
Androgens  überhaupt  mehr  fch wachen,  als  die  Ner* 
irenf alfer  geftärkf  wird;  umgekehrt  Verunehrung  des 
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Sauerftoffs  die  Muskelfaser  verhältnifsmäTsig  mehr 
ftärken,  als  die  Nervenfafer  fchwächen.  Der  Sauer- 
ftoff  hat  alfo  das  Uebergewjcht  im  gefunden  Lebens- 
J)roze£s ;  ihn  zieht  der  Muskeif aferftoff,  hingegen  zieht 
iler  Eiweifsftoff  der  Nerven  das  Hydrogen  ftärker 
an.  Daher  ihre  entgegengefetzte  Polarität.  Pazu 
Jkdmmt  noch  eine  andere  Quelle  anscheinend  abwei- 
chender Wirkung  Oxygen  oder  Hydrogen  abfetzen» 
der  Körper  ron  dem  Gefetze  entgegengefetzter  Po» 
larität;  nemlich  die  aus  dem  Dafeyn  beider  Waller- 
formen:  im  Nerven  entftehende  verfchiedene  Polarität 
deffelben  der  Richtung  nach,  und  die  durch  Verän- 
derung, diefer  Richtungspolarität  hervorgebrachte 
Veränderung  der  chemifchen  Polarität  durch  Kör- 
per, welche  blos  auf  den  Nerven  wirken*  Rich- 
tungspolarität zeigt  fich  dadurch  als  eine  zufammen* 
bangende  Reihe  chemifcher  Polaritäten  in  jedem 
klcinften  Theile  der  Materie,  dafs  eine  gälvanifche 
Batterie ,  die  aus  abwechfelnden  Lagen  von  Zink  und 
Silber  befteht ,  doch ,  als  ein  Ganzes  betrachtet ,  nur 
eine  Polarität  der  Richtung  nach  zeigt.  Die  letzte 
Silberplatte  entwickelt  mit  gefammter  Kraft  aller  in 
der  Batterie  zerftreuten  Silberplatten  Hydrogen ;  fo 
die  Zinkplatten  Oxygen,  Hieraus  läfst  es  lieh  er- 
klären, warum  eine  galvanifche  Kette  ftärkere  Zu- 
ckungen erregt,  wenn  der  Hydrögenpol  den  Muskel 
und  der  Oxygenpöl  den  Nerven  berührt4  als  beym 
umgekehrten  Verhältnifs.  Wenn  nun  der  thierifcht 
Stoff ,  z;  B.  Eiweifs  •  und  Faferftöff  eine  verfchiedne 
VerwaCndtfchaft  zum  Galvanismus  hat,  fo  kann  durch 
ihn  der  Nahrungsftoff  getrennt  werden ;  ferner  ift 
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jede  conft ante  Form  des  thierifchen  Stoffs  mit  einem' 
verfchiedpen  Grad  des  (nponderablen  vereinigt,!  und 
dadurch,  mit  verfchiedener  Anziehung  des  ernähren« 
den  Stoffe  begabt.  Es  wird  alfo  das  Blut  innerhalb 
des  Körpers „  wie  es  außerhalb  deffelben  durch  die 
Einwirkung  der  Atmofphäre,  gefchieht ,  durch  den 
Galvanismys  und  die  Produkte  feiner  Wafferzer«  * 
fetzung,  Behufs  der  Ernährung^  zerfetzt  werden. 

Der  Galvanismus  wirkt  nicht  allein  auf  die 
Quantität ,  fondern  auch  auf  die  Qualität  .des  Abge- 
forderten. Die  Schnuppenmate.rie,  das  ausftiefsende 
Waffer  entzündeter  Augen,  die  in  einer  galvanifirten 
Wunde  abgefchiedene  Lymphe  hat  eine  entzündender 
Kraft;  von  Heizung  der  Leber  entfteht  qine  fcharft 
Galle«  Wabrfcheinlich  ift  diefe  Qualität  des  Ahge- 
londerten  urfpr anglich  Produkt  des  Inponderablen^ 
das  nach  feinen  zwey  Formen  in  der  Schärfe  wirk^ 
fara  ift.  Denn  in  der  kranken*  Galle  zeigt  fich  offen* 
bar  Säure  und  in  der  Krebsjauche  Hydrogen,  felbft 
Ammonium.  Vielleicht ,  kann  auch  die  Lage  der 
ahfoudernden  Organe  Einfluß  auf  die  Natur  des  Ah* 
geforderten  haben,  nach  dem  Geretze,  nach  wel- 
chem die  Elektrizität  auch  durch  fperrende  Körper 
jiindureh,  an  einem  andern  Ort. die  entgegengefetzte 
Polarität  entwickelt«  Vielleicht  fammlet  ücj&  des- 
wegen das  Fett  als  Produkt  des.  Hydrogen*  in  der 
Nähe  der  Arterien,  die  Qxygen  im  ISlute  führen; 
ftehn  Magen  und .  Milz  dadurch  in  Wechfelwirkung, 
ypn.  welchen  der  erfteSauerßoff »  der  andere  Waffer« 
ftpff  «Rtwijjk^lt.  .. 
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der  Organe  muffen  ausgeflogen  werden.  Sie 
den  vorher  wieder  in  die  Blutmaffe  gebracht,  aus 
welcher  alfo  gemein Tchaf dich  die  zur  Ernährung 
tauglichen  und  die  untauglichen  Theile  ausgefchie- 
den  werden-  Doch  lieht  man  nirgends  eine  Spur 
eines  Echtbaren  Gemengs.  Die  auszuftofsenden 
Theile  inii[Ten  alfo  einer  chemischen  Mifchung  mit 
dem  Blut  fähig  feyn,  ohne  ihre  eigen thiimliche  Na- 
tur zu  verlieren,  wie  falpeterfaures  Ammonium  ein 
MitteHalz  bildet,  das  erft  in  der  Hitze  in  WalTer 
und  Stickluft  fich  auflötet.  Die  Auswurfstoffe  einer 
Art  können  aber  noch  einer  andern  zur  Nahrung 
dienen;  Infekten  leben  in  den  Exkrementen.  Doch 
kann  die  Lebenskraft  nur  bis  zu  einer  beft'mimtan 
Grenze  fchon  zerfetzte  Stoffe  weiter  zerfetzen; 
endlich  jnufs  ein  Pflanzenreich  eintreten,  und  die 
durch  den  Lebensprozefs  getrennten  Beftandtheile 
wieder  zur  Nahrung  für  das  Thierreich  fummle n. 
Weder  die  eine  noch  die  andere  Form  des  Waffers 
Lefteht  im  Lebensprozels  lang  mit  un  zerfetzt  ein  thie- 
rifchen  Stuff.  Tritt  das  Hydrogen  an  dcnfelben,  f© 
entlieht  entweder  Fett  mit  Trennung  des  StickftofFs, 
©der  flüchtiges  Alkali  im  Harnftoff ,  oder  es  verbin- 
det fich  mit  dem  Schwefel  und  Phosphor  in  den 
funkenden  Gerüchen  der  Fäulnifs.  Eben  fo  verhält 
es  fich  mit  dem  Sauerftoff  in  der  Erzeugung  der 
Harniaure  und  der  Kohlenftfure ,  wobey  gleichfalls 
der  thierifche  Sioif  getrennt  wird.  Beim  Verbren- 
nen wird  vollends  der  ganze  Zuranamenhang  der  Be- 
ftandtheile des  thierifchen  Siofls  sufgelüft. 
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«nfcnen  Kräfte t  fondqrn  eine  Abänderung  wird  in 
der  Zeit  die  Urfacbe  einer  andern*  Die  Barthaa? • 
wachfen  nach  der  Abfcheidung  des  $äamens,  die 
fchwangere  Gebährmutter  erregt  die  Abfonderung 
der  Milch.  In  Embryonen,  die  zur  Zeit  der  Kno# 
chpnbildtmg  abgingen,  fand  man  Knochenblätteben. 
auF  der  Gaumendecke,  Knocbenfrftcke  in  der  Höhle 
des  Rückenmarks ,  an  andern  ungewöhnlichen  Orte» 
Knocbenkeme.  Unterdrückte  Regeln  und  Haemor* 
rhoiden  machen,  dafs  das  Blut  anderswo  durch* 
dringt.  Fehlt  die  primaire  A*bfonderung,  fo  ftellt 
ßeh  auch  die  feeundaire  nicht  ein;  keine  Barthaare 
nach  der  Caftration,  keine  MenTtruation  beim  Man» 
gel  der  Gebährmutter.  Sofern  nun  Ernährung  und 
Absonderung  gleichen  Gefetzen  folgen-,  das  Inpoto» 
derable  ftufenweife  mit  demPonderablen.in  näher« 
Verbindung  tritt,  der  Galyanismus  die  Abfonderun* 
gen,  diefe  wieder  den  Galvanismus  heftimnien ,'  die) 
verfchiednen  Organe  eine  verfchiedne  Mifchung  hai 
ben ,  und  dadurch  in  einem  wechfelfeitigen  Verhall« 
VlUXe  beben ;  kann  aus  diefen  Thatfachen  die  nnzäh* 

* 

lige  Mannichfaltigkeit.pathologifcher'AbfonderungeH 
gegriffen  werden»  Daher  fteht  Ausfchlagsgift  mit 
einigen  Bewegungsnerven  %  Cantbariden  mit  den 
Harnwegen ,  Belladonna  mit  den  Sehenerven  in  Ver- 
bindung;  Furcht  macht  Diarrhoe,  Zorh  GaHerier* 
giefsung.      Das  Aage  thränt  bey  den  Malern,    der 

■  * 

Schlund  leidet)  im  Scharlach. 

Die  Refiduert  der  Vegetationsprozeffe  Termittelft 

x  -des  GalvänismuS*  btfy  der  Ernährung,  Abfonderung^ 

den  unwillkürlichen  und  willkührlichen  Aktionen 
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Nur  ei»  Theil  des  Organismus  wird  zerfetzt. 
Ein  erwachfener  Menfcli  verliert  ohngefähr  den  vier- 
zigften  Theil  feines  Gewichts  in  einem  Tage,  wo  er 
nichts  geuiett.  Der  zerfetzte  Stoff  mufs  ausgeftofsen 
werden,  fonft  wird  bev  fortgehender  Zerfetzung  das 
Hyrlrogen  ihäiig,  und  es  entfteht  Fäulnifs.  Scorbu- 
tifche  werfen  ein  funkendes  Blut  au--,  und  ihr  Athen» 
riecht  wie  gephosphortes  H'afferft offgas.  Man  hat 
felbrt  das  aus  der  Ader  geUrf<*ne  Blut  bösartiger 
Fieberkranken  von  einem  üblen  Geruch  gefunden. 

Das  Fett  unterfcheidet  Geh  dadurch  von  allen 
anderen  zerfetzten  Sioffen,  dafs  es  wieder  zur  Nah- 
rung verwandt  wird.  So  nähren  auch  Zucker  und 
Gummi,  alfo  Kohle  in  Verbindung  mit  beiden  Waf. 
ferFoimen.  Ift  Ce  aber  ganz  getrennt,  z.  B.  in  der 
Kohlenfäure,  fo  wird  Ce  auch  ausgeflogen.  Der 
feite  Menfch  wird  mager,  ohne  dals  Geh  das  Fett 
als  Tolches  in  d?n  Aus wurfsft offen  zeigte.  Fett  fon- 
dert  Geh  in  der  Ruhe  und  als  entgegenge  Cr. tztes  Re- 
fuhat  der  Sauerftoffv  erbindun  gen  ab.  Im  Anfang 
der  Fäulnifs  geht  auch  außerhalb  des  Körpers  thie- 
rifcher  Stoff  in  Fett  über,  und  im  Korper  verwan- 
deln Geh  die  Knochen  in  eine  Speck  ähnliche  Maffe, 
während  auf  der  andern  Seite  eine  pathologifch  ent- 
wickelte Phosphor  fäure  ihre  Kalkerrle  auflöft,  Selbft 
die  Muskeln  gehn  in  Fett  über. 

Der  thierifche  Körper  ift  ein  ideeller  Durch- 
gangspunkt für  den  thierifchen  SiofF,  der  immerhin 
in  ihm  wechfelt,  dies  in  den  mannichfaltigften  Ver- 
hältnilTen.  In  der  erften  Hälfte  feines  Lebenslaufs 
nimmt  er  an  Maffe  zu,  in  der  zweiten  wieder  ab. 
Ganze 
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Ganze  Theile  *  z.  B.  Knochen  bilden  Cch  wieder, 
durch  Wiederholung  "Her  Zeugung  des  ganzen  Or* 
gans.  Die  einzelnen  Tfaeile  der  Totalität  vollenden 
nicht  in  einerley  Zeit  ihren  Lauf,   die  Milchzähne» 

Bruftdrüfe  /Gefchlechtstheile ,  Brüfte  Ich  winden  irii- 

•\  .  » 

her  oder  fpäter  vor  dem s  allgemeinen  Tode.       Zu« 
weilen  entfteht  noch  eine  diitte  Reihe  von  Zähnen^ 
frifche' Haare  wacbfen  und  die  Brüfte  heben  lieh 
wieder*      Es  fcheint,    als  hätten  jene  |>eriodifchen 
Entwickelungen ,    durch  welche   die   Art  in   einer 
Reihe  getrennter  Individuen  fortdauert ,  lieh  hier  in 
dem  nemlichen  Individuum  Verfehlungen   Mit  diefet 
Degeneration  gänzer  Organe  kömmt  es  überein,  wenn 
durch1  Krankheit  Knochen  auffchwellen ,  Cch  in  ein 
blutiges  Zellgewebe  verwandeln  ,  und  nach  gehobner 
Krankheit    ihre    normale   Form    wiederbekommen* 
Dies  Phänomen  ift  gleichfam  der  Uebergang  von  der 
Regeneration  ganzer  verlorner  Organe  zum  unmerk- 
lichen Wechfel  im  gefunden  Zuftande.    Die  Knochen 
"wechfeln-   wie   die  Verfuche  mit  der  Färberrärhe 
zeigen;    das  Hirn  wechfelt,   denn  Anftr engung  ini 
Denken  ermüdet,  fordert  Wiedererfatz  durch  Nah- 
rungt  und  nnthätig  gewordene  Theile,  z.  B.  die  Se- 
fcenervenbügel  fchwinden.     Eben  fo  fchwinden  auch 
die  Eierliöcke,  die  Hoden,    die  Ohr-  und  Eauch- 
fpeicheldrüfe,  wenn  fie  'auf  irgend  eine  Art,  z.  B, 
durchs  Unterbinden   ihrer  Ausfuhrungsgänge ,    ge- 
lähmt lind.    Vom  Blute  wird  immerhin  weggenom- 
men* und  ihm  wird  wieder  zugefetzt;  fehle  Beftand- 
theile   werden   zur  Ernährung  ausgefchiedenj    die 
■'  Anfwvrfiükoffi  top  ihm  abgeändert;    und  in  ihm 
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.  £elb£t9  alt  einer  Sammlung  belebter  TheUcben,  *«if 
endlich  noch  ein  innerer  Wechfel  Sutt  finden«  Ans 
diefen  Phänomenen  Icheint  es  herrarzngehn,  dais 
die  Organe  in  demMaafse,  als  £e  lebendig  und  thädg 
find,  auch  ihren  Stoff  wechfeln. 

Die  unbrauchbar  gewordenen  Theile  gelangen 
durch  die  Saugadern  wieder  zum  Blut.     Sie  haben 
ihre  Lage  im  Zellftoff,   dem  allgemeinften  Medium, 
fowobl  für  die  Ernährung  der  Organe  als  für  die 
Aufnahme  der  beim  Wechlel  des  Stoffs  untauglich 
gewordenen  Beltandtheile.      Wahrfcheinlich  haben 
auch   die   Saugadern  einen   gefcbloffenen  Urfprung 
und  die  Feuchtigkeiten  dringen  chemifch  durch  ihre 
Wandungen  in  ihre  Höhlen«   Sie  ähneln,  wo  fie  einen 
kurzen  Lauf  haben,  z.  B.  im  Gekrofe,  einer  Schnur 
Bläschen ,    deren  jedes  in  das ,  in  der  Richtung  ge- 
gen das  Herz  hin,   ihm  nächftfolgende  geöffnet  ilt 
und  wo  die  Refte  der  durchbrochnen  Zwilchenwän- 
de die  Klappen  bilden.     In  den  Extremitäten*  find 
die  Sphären  mehr  in  die  Länge  gezogen ;   daher  die 
cylindrifche  Form  und  die  feltnern  Klappen.     Ihre 
Häute  ähneln  den  durchfichtigen  in  lieh  gefchlofle- 
nen  Blättern  des  Zellftoffs.      Weicher  ungeformtet 
Zellftoff,  mit  Waffer  überladen ,   giebt  daffelbe  rein 
Ton  Geh  ;  das  Waffer  hängt  unter  lieh   zufammenft 
wie  der  Zellftoff,   der  (ich  in  einen  blättrigten  Bau 
verwandelt  und  das  abgefchiedene«  Waffer  umgiebt* 
Die  gradlinigt  ftrömende-  Lebenskraft  kann  die  Bil- 
dung in  Heiken  ordnen.      Wahrfcheinlich  entftehn 
fie  auch  noch,   nachdem  die   erfte  Bildung  bereits 
*  vollendet  ift,   wie  Blutgefäfse  in  der  Entzündungs» 

krufte* 
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krufte.  Die  durch  da*  Saugaderfyftem  dem  Blüte  zu- 
geführten Stoffe  werden  chemifch,  mit  demfelben 
gemifcht,  theils  von  neuem  benutzt,  theils  zum  letz- 
ten Male  Tom  Blute  getrennt  und  ganz  ausgeltofsen» 
Die  Organe >  zur  Ausftofsung,  find  die  Haut,  der 
,  Darmkanal •,  die  Luft- und  Harnwege;  jene  begren* 
zen  die  innere  und  äufsere  Fläche,  diefe  dringen 
nur  bis  auf  eine  gewiffe  Tiefe,  von  unten  oder  von 
oben,  in  den  Körper  ein,  Lungen  und  Haut,  Harn- 
wege und  Darmkanal  ftehn  zwar  mit  einander  in 
näherer  Beziehung,  doch  können  lieh  alle  diefe  Qr« 
gäne  gegenteilig  übertragen. 

Der  Menfch  verliert  durch  unmerkliche  Au«- 
dünftung  oft  mehr  als  durch  tropfbar  flüCfige.    Dia 

-  Neigung  der  Aus  wurfsftoffe ,  Gasgeftalt  anzuneh- 
men, wahrfcheinlich  durch  mehrere  Zerfetz uug  der« 
feiben,  hat  alfo  Einßufs  auf  die  Quantität  der  Aus* 
fcheidung.  Die  Haut  fcheidet  Waffer,  den  öhligt 
riechenden  Saft  der  Talgdrüfen,  Mineral  alhali,  .Mit- 
telfalze und  durch  beide  Waff erformen  zerfetzten 
thierifchen  Stoff  aus,  in  welchen  Zufammehfetzun* 
gen  auch  Stichftoff  obwaltet.  Denn  die  Blafenftein* 
fäure  und  Harnfaure  nimmt  in  dem  Verhältnifs  inj 
Urin  ab ,  als  die  Ausdünftung  vermehrt  wird.  Die 
Ausfcheidungder  Stickftofflüft  Zum  hohlenfauren  Gas 
verhält  fich  wie  eins  zu  zwey.  Jener  fcheinen  vorzüg- 
lich die  riechbaren  Theile  der  Ausdünftung  und  dal 

-  ihnen  verwandte  aufreckende  Gift  anzuhängen ,  wenn 
fonft  zwar  das  Hydrogen  die  gewöhnliche  Baus 
riechbare?  Stoffe  zu  feyn  fcheint.      Im  Normal  zu« 

ftan- 
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bände  fcheidet  die  Haut  und  Lunge  de"n  Antheil  dei 
zerfetzten  thierifchen  Stoffs  aus,  der  fohon  bey  der 
Temperatur  unter*  Körpers  Gasgeltalt  annehmen 
kann  und  «war  vorzüglich  Verbindungen  mit  'dem 
Sauerftoff ,  der  im  gefunden  Lehensprozef»  überwie- 
gend ift.  Hingegen  fonder t  der  Harn  wieder  zer- 
fetzte Stoffe  ab ,  die  nur  in  tropfbar  flüfüger  Geftatt 
abgehen  Können  und  zwar  Beftandtheile  de*  thieri- 
fchen Stoffs  4  die  mit  beiden  Formen  des  Waffe« 
verbunden  find«  Verbindungen  des  Hydrogens  ,  die 
fchwerer  Gasgefta.lt  annehmen«  fcheidet  die  Leber 
aus./  Die  Maut  hat  theils  durch  ihre  Aasdehnung, 
theils  durch  die  Quantität  ihres  Auswurfs  einen  be- 
deutenden Einfluß  auf  den  Lebensprozeft«  Durch 
£e  f teilt  die  Ofganifation  in  den  metftett  dytiamlfcheif 
Krankheiten  das  Gleichgewicht  wieder  her*  Nach 
den  Jahrszeiten  wechfeln  die  Auswurfsftoffe  ton 
beiderley  Wafferformen,  Im  Herbfte  walten  von 
<ler  vorausgegangnen  Sommerhitze  die  Auswurfsftof- 
fe mit  Hydrogen  vor;  die  Leber  wird  Vorzüglich 
wirhfam,  oefonders  wenn  nun  noch  die  Hautaus* 
djlnftung  durch  Kälte  unterdrückt  wird  J  es  entftehn 
Öallenkrankheiten ,  Durchfälle  und  Rühren«  Int 
Winter  waltet  die  Oxydation  vor  und  die  Auswurfs- 
ftoffe find  der  Art;,  Lungenentzündungen  und  Ca* 
tarrhe  werden  die  ftehenden  Krankheiten  des  Win- 
ters und  Frühjahrs-,  die  Muskeln,  die  vielen  mittheil- 
baren  Sauerftorf  aufnehmen,  werden  rbeümatifcfc, 
der  jtfagen  verdaut  im  Winter  betfer,  Doch  erzeugt 
er  im  hohen  Alter  um  diefe  Zeit  Säure,  aufweiche 
Sicht  und  Podagra  und  ein  Abfata  arthritifcher  Ma- 
terie 
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terie  folgt,  die  aus  harn-  und  phösphorfäureitt /Na* 
trum  und  Kalkerde  beiteht* 

Aus  den  Oeffhtingen  der  TälgcRufon;  ragen  di* 
Haare  hervor.  In  Fettgefchwülften  der  Eierftöcke 
findet  man  Haare  ohne  Wurzeln*  aber"  nie  findet  matl 
Jtie  in  folchen  GelcBwülften  der  Eierstöcke  **  die  Lym> 
phe  enthalten.  Diefe  haben  Knorpel  *  Knochen  untj 
Zähne,  ty-elche  wiederum  in  jenen  hie  gefurtderi' 
Werden.  Die  Ehtftehüng  der  Haare  mtffs  älfo  mit 
der  Abfonderimg  des  Fetts  Zufammehhang  habgiU 
Bey  Schaafeil  fand  rnati  Wollte  in  folchen  Gefchwül» 
fteri ,  und  bey  Thieren  und  Menfchen  wiichferi  Hör* 
her  aus  dehfeJben  hervor  4  wenn  fie  an  der  Ober* 
fläche  lagen*  die  bekanntlich  bey  mancheii  Thierett 
aus  zufammengeleiiptett  Haareri  beftehn.  Die  F&rb4 
4er  Haare  liegt  nicht  Mos  in  ihrehi  ObefMütchen* 
londern  ih  ihret  ganzen  Subftamz  und  geht  parallel 
tnit  der  Hautfarbe  vom  rotheil  Zum  blaffen  Und  weU 
fsen  und  von  diefen  durch  das  braune  in  das  fchwar* 
ze  fort;  Sie  fcheinert  aus  Fäden  zu  beftehri*  diö 
einen  Cylinder  bilden*  ih  welchem  ihre  markig«* 
SubftanZ  liegt.  Sie  dünften  wie  die  Haut  eihett  lüft« 
förmigert  Stoff  aus ;  im  Weichfelzöpf  hehinferi  ßg 
Krahkheitsltoffe  auf;  in  hitzigen  Fiebern*  fahe  ihahj 
dals  fiö  w^ifs  wurden,  doch  nachher  fortwücnfehj 
Hääre  Wahnfihnigfer  entfärbten  ficn  durchs  Kochet* 
im  WaÖer;  lebeiidig  abgefcnnittnes  Haar  behält  fei- 
iien  Glanz  und  läfst  lieh  leichter  bearbeiten;  Sie  find 
dlfo  Aüswurfsörgähe  *  beftelih  aus  tärtgewordnerti 
JiiweifsftolF  und  enthalten*  nach  den  Knochen*  die 
fcleifte  phdsphorfaure  Kalkerde, 
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Wo  die  Ha  are  aus  der  Haut  hervorkommen;  bil- 
det  fie  eine  einwärtsdringende  i hohle  Scheide,  die 
mit  den  Umhüllungen  der  Haarzwiebel  zufamrnen- 
• hängt.  Aehnlicbe  weitere  Scheiden  macht  die  Epi- 
dermis dort,'  wo  auch  ohne  Haare  Tal gd rufen  auf 
der  Oberfläche  lieh  öffnen.  Au  ändern  Stellet! 
dringt  endlich  eine  unzählige  Menge  feinerer  Fort- 
fätze  der  Oberhaut,  gleich  kleinen  Fäden,  in  di* 
Tiefe  der  Lederjhaut.  In  diefen  hohlen  tri chterför* 
inigen  Fortfätzen  der  Oberhaut  fcheinen  fich  di4  Ans*  '- 
fuhrungsgänge  zu  öffnen;  aus  ihnen  die  Saugäderri 
zu  entfpringen.  Zieht  man  die  Oberhaut  ab ,  fo  bie« 
gen  (ich  diefe  Fortfätze  um,  fchrumpfen  ein  und 
fchliefsen  lieh ,  dafs  man  fie  weder  mit;  dem  Yergröi 
Cserungsglafe  lieht ,  noch  das  Waffer  fie  durchdringt. 
In  dem  Rückltand  von  36  Unzen  abgedampften 
Harn  find  Harnftoff  und  Eiweifsftoff  22  Theile, 
phosphorfaure  Salze  23  Theile,  falzfaure  Salze  6 
Theile,  Blafenfteinfäure  und  pho&phorf aurer  Kalk 
2  Theile.  Die  Blafenfteinfäure  ift  fchwer  auflösbar 
im  Waffer,  fällt  kryftallinifch  als  rother  Sand  zu  Bo- 
den und  verliert  lieh  im  ge faulten  Harn,  lial  daher 
eine  zufammengefetzte  Balis,  die  bey  ihrer  ZerftÖ- 
rung  Stickgas,  kobienfaures  Gas  und  Phosphorfaure 
entwickelt»  Von  der  Menge  des  Harnftoffs ,  diefem 
charakteriftifaken  Beftandtheil  des  Urins,  hängt  die 
dunkele  Farbe  deüelben  ab.  Merkwürdig  ift  es 
noch,  dafs  der  aus  frifchem  Harn  durch  Kalkerde, 
gefällte  Niederfchlag,  getrocknet,  fo  hart  wird^  , 
dafs  er  in  Glas  febneidet.  Der  Harn  fcheidet  alfo 
theils  zerfetzte  Auswurfsftoffe ,   theils  foiehe  Stoffe 

aus 
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4ü$  cleni  Körper  aus  ,  die  zwar  in  ihm  aufgenommen,  N 
aber  lli'in  nicht   aflwmJirt  werden   und   auch  nicht 
in  Gäsgeftält  durch  die  Haut  und   Lungen  entw& 
chen   Können.       Merkwürdig    ift    »och  »das    vieli 
Fett,    in  'welchem  die  Nieren  Hegen,,   das  auf  ihfr 
an  SfcuerTtoff  reiches  Blut  Bezug  zu  haben  fcheint. 
So  befindet  lieh  auch  gewöhnlich   unter,  der  Haut 
eine   Läge   von  Fett.      Haut,    Lungen  und  Nieren. 
fcheinen ,  fo  lange  der  Sauerftöff  im  Lebensprozeft 
vorwaltet,  die  vorzügHc&fteri^bfcheidungs  Werkzeu- 
ge zii  feyn;   im  entgegengefetzten  Fall  prädominjrt 
die    Ausfcheidüng    durch    die    Leber.       Je    mehr 
Thätigkeit  im  Körper  ift,   defto.  mehr  ift  zerfetzter 
thierifcher  Stoff,    Blafenfteinfäure ,    ftiosphorfkttffe 
und  Harhftoff  da.     Schwäche,   die  gefäuerten  Chy. 
Ins  verurfächt ,  trennt  den  thierifchen  Stoff  nicht  gfe'. 
aug,  fohdfern  fäuert  ihn  viebrtehr.  In  der  Rachitis  unft 
den  Skrofeln  ift  der   Harn  trübe,    bläß   und  mehr 
fauer.    Ein  Urin,  dem  fe&  an  hinlänglichem  Harnftoff 
fehlt ,  fcheint  die  Verbindungen  der  Harn- ,  Phosphor-, 
Sauerklee  -  und   iuekerfäure   mit  dem  thierifcheh 
Sehleim,  der  Kalk-  und  Talkerde  nicht  genüg  atrf. 
gel  oft   zu    erhalten.       Es    bilden   fich    Blafenfteine; 
Saure  PflaiizenkoJt  bildet  auch  in  gefunden  Menfchfen 
eine  Menge  des .  fandigten  Niederfchlages.     Hieher 
gehört  auch  die  honigartige  Harnruhr, in  welcher  di» 
Haut  trockfcn  ift  und  der  Mageil  Säur«*  zeigt,   der 
Harn   fielen  Zucker  enthalt,. Schwefelleber,  faules 
Fleisch  j;nd  alles ,  was  den  Magen  des  SaüerftofFs  be- 
jraübt,   heilfam  ift.     Die  Nieren  ftehn  endlich  noch 
mit  dem  fttage»  j/U  Cctofons  durch  ihre  Nerven  von 

B  b  2  dem 


» 


$ 


9flS     ' 

dem  Interkoftalnerven,  der  den  Verdauung**  erfcjsiak 

» • 

.gen  vorzüglich  gewidmet  ift,,  und  dem  Oberbauchs- 
!  geflecht,  das  gleichfam  der  Mittelpunkt  des  Interfco- 
jTtalnerven  im  Unterleibe  ift  und  mit  dem  Magen  in 
vielfache*  Verbindung  fteht. 

Pflanzenleben  und  Thierleben  beruht  auf  einer- 
lei vegetativer  Kraft,     Nur  wohnt  in  den  Thieren 
noch  eine  andere  urfprüngUch - thätige  Kraft,  wei- 
che .die  erfte  blos  als  Werkzeug  zu  ihren  Zwecken 
«u  benutzen  fcbeint.     Beim  Thier  gehn  feine  Bewe- 
gungen auf  fein  körperliches  Wohlfeyn,   beim  Men- 
fchen  zugleich  auf  feine  moralifche  Vervollkommnung. 
Untere   willkührlichen   Handlungen   find   zwiefach, 
Bewegungen  und  Vorftellungen«     In  beiden  ift  auch 
der  chemifche  Lebensprozefs  thätig.       Das   höhere 
Organ  für  diefe  Funktionen  liegt  im  Nervenfylteni. 
Die   Geftaltung   des  Gehirns   wird  auf  eine   inte- 
reff  ante  Art  .von  Rückenmark  aus  entwickelt ,    das 
aus  vier  Strängen  befteht  und,  innerhalb    des  Schä- 
dels fich  fo.  öffnet,   dafs  feine  vier  Stränge  von  oben 
her  einen  halben  Kanal  bilden.     Der  Boden  des  Ka- 
nals ift  das  verlängerte  Rückenmark,    das  abwärts 
zu  in  den  grofseh  Hirnknoten  fich  endigt.    Der  Hirn* 
knoten  fchickt  auf    jeder  Seite    einen  dicken  ftrei- 
Jigten" Strang* vor-  und  aufwärts  unter  dem  Namen 
•der  Hirnfchenkel.     Jeder  derfelben  fchwillt  auf  fei- 
ner oberen  Fläche  in  zwey  ftarke  rundlichte  Wulfte 
4iuf ,   von  denen  das  hintere  Paar  näher  zufammen- 
liegt  (  die  Sehenervenhügel ) ,    das  vordere ,  (  die  ge- 
fireiften  Körper ) ,   wegen  der  Divergenz  der  Hiru- 
fchenkel  mehr  getrennt  find»«     Voll  dem  vorderen 

und 
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tiftd  äußren  Rande  der  geftreiften  Körper  und  von 
ihrer '  unteren  Fläche  geht  auf  jeder  Seite  TeitwÄrts 
ein  dickes  Blatt  von  Hirnfübftanr  aus,  das  fich  aus- 
wärts -und  aufwärts  und  im  Allgemeinen  von  vorn 
rtidswärts  beugt,  fich  über  die  geftreiften  Hügel 
wegfclilägt.  Die  äußeren  Flächen  beider  Blätter 
berühren  fich  und  fteigen  wieder  in  die  Tiefe  zwi- 
fehen  beide  gestreifte  Körper  und  Sehehügel  hinab. 
Dadurch  entfteht  auf  jeder  Seite  die  dreihornigte 
Höhle,  in  welcher  die  geftreiften  Körper  und  die 
Sehenervenhügel  liegen.  Ober  verbinden  der  Bal- 
ken; in  der  Tiefe  der,  dritten  Hirnhöhle,  das  vor- 
dere;  nach  hinten  z»,  das  hintere  Querbändchen 
und  die  vier  Hügel  beide  Gehirnhälften  brücken  för- 
mig* Die  letzte  und  ftärkfte  brückenartige  Verbin-* 
duhg  des  Halbkanals  macht  das  kleine  Gehirn  aus« 
Das  Adergeflecht  in  Erwachfenen  ift  nur  das  eingfc- 
fchrumpfte  Modell ,  über  welches  im  Embryo  die  Na- 
tur die  Halbkugeln  des  Gehirns  baute.  Da  bey 
den  niedrigen  Thieren  anfangs  nur  ein  Rückenmark 
fich  zeigt,  die  Knöpfe  an  dem  vorderen  Ende  fich 
cirft  fpäter  entwickeln,  blos,  ein  kleine^  Gehirn, 
nackte  Sehehügel  und  geftreifte  Körper  vorkommen 
und  in  den  höher  potenziirten  Orgänifätionett  erft 
von  den  geftreiften  Hügeln  aus  das  Mark  über  fie 
fich' zurückfehl  ägt  und  das  grofse  Gehirn  ^bildet,  fo 
kann  man  allerdings  das  Gehirn  als  eine  vollkomme- 

• 

ne  Evolution  des  Rückenmarks  oder  als   die  Nerven 
des  inneren  Sinns  ..betrachten,    die  keinen  Ausgang 
>,  ans  dem  Schädel  fanden,  und  fich  daher  in  fich  felbft 
%xx  einem  Gebini  zufammen'  rolUen. 

".-•■*■  "  Den 
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P^n  Xynvp  atifchen    Nerven   kann   ma|i 

gleichfam   als   ein  für  fich  beftehendes  Syftem  be« 

trachten,    das  mit  vielen  kleinen  und  grofcen  Ner* 

venknoten  verfehen  ift,  vielfache  Geflechte  hat,  auf* 
P   «'  •       *  •     ■  ..... 

IphlieJJslieh  den  inneren  Gefäfsen  der  drey  groben 
rjöhlen  des  Körpers  und  beim  männlichen  (JefcUecht. 
den  inneren  Theilen  des  Hodenfacks  angehört.  Seine 
Äefte  find  weiche  Nerven ,  haben  nicht  fo  fefer  wie 
die  übrigen  das  gebinderte  Anfehn ,  lauen  fich. nicht 
wohl  in  zwey  Hälften  theilen,  fondern  machen  viel- 
mehr ein  einzelnes  zuCammenhängendes  unregelmä- 
ßiges Ganzes  aus.  Im  Bauche  bildet  er  das  Sonnen- 
»  ceflecht,  ein  knotiges  und  fadigt  es  Netz,  das  gleich« 
f am,  fein  Hauptvereinigungspunkt  zu  feyn- fcbeint. 
Daher  find  auch  in  Hinfielt  mancher  Erfcheinungen 
das  Hirn  und  die  Geflechte  des  Unterleibs  fich  ge- 
rade entgegengefetzt. 

Im  Nervenmark  ift  zwar  auch  SauerftoiF  enthal- 
ten y  welches  fein  b albgeronnener  Zuftand  anzeigt. 
Doch  hat  das  Hydrpgen  in  ihm  das  Uebergewicht. 
Nun  bringt  abyr  die  an  einem  Orte  thätige  eine  Form 
des  Waffers,    an  einem  andern  benachbarten  Orte 

*  *         " 

äjp  entgegengefetzte  hervor.  Dies  beftätiget  üch 
auch  in  dem  Bau  der  Nerven.  Denn  die  Nerven- 
hjille  zeigt  eine  mehrere  Verbindung  mitOxygen  ,  als 
-.  fonft  der  Zellftoff  anderwärts  befitzt.  Um  die  mit 
mehrerem  Sauerftoff  verbundene  Nervenhülle  fetzt 
wieder  äufs.erlich  fich.  Fett  ab. 

Keine  bewegbare  Fafer  ift  mit  cLer  andern  völlig 
verbunden;  blos  das  Nervenfyftem  hat  überall  im 
Körper    einen    unmittelbaren    Zuümmenhang.      Uy 
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allein  leitet  Reize.  Wenn  daher  ein  Gefühl  üch 
und  breit  nach  dem  Laufe  der  Nerven  verbrei- 
tet, fo  ift  die  Urfache  davon  unmittelbar  imNerven  ; 
ift  hingegen  daffelbe  lukal,  fo  liegt  feine  Urfachn 
einem  Theile,  der  nicht  Nerve  ift  und  diefer  ift 
Leiter  deffelben  zur  Seele.  Der  Hydrogenpol 
Galvanisums  bringt  eine  tiefer  in  die  Nerven 
eindringende,  der  Oxygenpol  eine  mehr  auf  den  be- 
rührten Platz  eingefchränkte  Empfindung  hervor. 
ieTer  Pol  verurfacht  in  der  Nafe  einen  drückenden 
Schmerz  ohne  Neigung  zum  Niefen;  jener  bringt  ei- 
nen fchneidcnden  und  fiechenden  Schmerz  und  einen 
heftigen  Dtang  zum  Niefc[i  hervor.  Am  Finger  er- 
legative  Pol  eine  eiudringendere  und  ver- 
ireitetere  Empfindung ,  im  Ohr  einen  gröfseren 
;  der  pofitive  am  Finger  eine  lokale  Spannung 
i  Ohr  einen  drückenden  Schmerz.  Das  in 
den  Nerven  vorwaltende  Hydrogen  weckt  in  den 
ingelKÜigten  Organen  die  entgegen  gefetzte  Form. 
Nerven  lind  verbunden  mit  fauerft  off  reichen  Mus- 
keln, um  die  Arterien,  die  oxydirtes  Blut  enthalten, 
[pielt  überall  ein  Nervennetz,  um  die  Venen  nicht; 
die  hohlen  Organe,  zu  welchen  Nerven  gehn,  ent- 
halten Sauerftoif,  und  der  Magen,  deffen  Magenfaft 
fo  vielen  Sauerftoff  enthält,  gehört  zu  den  nerven- 
Teichften  Organen.  Der  Magen  hört  auf  durch  Oxy- 
dation zu  verdauen,  wenn  das  achte  Paar  am  Hälfe 
abgefclmitten  ift;  die  Muskeln  verlieren  ihre  Ela- 
hizität,  wenn  die  zu  ihnen  gehenden  Nerven  un- 
terbunden find;  die  Ernährung  h.u"rr  aus  der  nemli- 
i  Ui'fach  auf,  weil  es  an  Sauer hoff  zur  Solides- 
cenz 


,    pen*'dernüffigen  Materie   fehlt.      Das  Verhältnis 
des  fjekre  ionspr^zeffes  kann .  vielleicht  *her  als  die 
jnechan'fc  -.&  Nerv^nverbindung  den  Confens  deis  Gs- 
Jörns  mit  der  Leber  erklären.  Sie  befitzt  die  einzige  . 
tenöfe  Drüfenfekretion.    Thierifche  Wärme   ift  Pro- 
dukt  des  Cbrydationsprozeffes ;   daher  werden   Glie? 
•der  .kalt,  deren  Nerven  gelähmt  ßnd,   wenn  gleich 
der  Kreislauf  fortdauert.     Umgekehrt  ift  eine  bren» 
jiende   Hitze   die  Begleiterin  aller  anhaltend   frefti* 
gen.  Erregung  des  Nervenfyftems.     Im  Typhus ,  wo 
Vorzüglich  Hirn  und  Nerven  leiden ,   finden  wir  eine  . 
beifqende  Hitze.     Das  Nervenfyftem  y  fofern  es  allein 
Reise  leitet   und   deswegen ,    ohne  Berührung  von 
körperlichen  Stoff,     als,  erregende  Potenz  auf  alle 
Syfteme  einwirken  kann,    und  fofern  es   als,  eigen- 
tümliche Polarität  überall  feine  Gegenfätze  hervor* 
ruft,   wird  alfo  eine  eben  fo  nothwendige  'Bedingung 
des    Lebensprozeffes    als    das    Syftein   der    Gefäfse» 
5s  ift  wahrfcheinlich  das  Organ,  welches ,  vermöge 
feines    keitimgsvermögens ,     die    Lebensthätigkeiten 
In  einem  Theile  exalürt  und  diefelben  im  umgekehr« 
tcnVerhälhrifs  in  allen  übrigen  fchwächt;  durch  ört- 
liche Anftrengung  das  Ganze  fchwächt  $    und  durch 
ertliche  Reize  das  Allgemeine  erregt, 

Aufs  er  dem  Dafeyn  der  Nerven  und  ihrer  Auf* 
fammlung  in  dem  Gehirn  und  Rückenmark  oder  in 
Knoten ,  fcheint  der  Nerve  noch  eine  befondere  Mi« 
fchung  nothig  zu  haben ,  wenn  er  feinen  Theil  zur 
Empfindung  fähig  machen  foll.  Wie  die  Härte 
der  Nerven  wächft,  nimmt  die  Empfindlichkeit  des 
TfaeUs  zu,  dem  fie  angehören,    Das  lebendig  geöifc 
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nete  Thler  fcnreit  nicht,   wenn  die  weichen  Bauch* 
nerven,  fohreitaber  augenblicklich,  wenn  die  harten* 
Lendennerven  geftoehen  werden.       UnempfindHehV    • 
Theilo  werden  durch  Entziin dun g*eiirp findlich  ,  vielJ- 
leicht  'weil  der  ftärkere  Oxydationsprbzefs  die  NerV  - 
ven  mehr  härtet',   und  ße  dadurch '  zu  belferen  Lei- 
tern macht.     Wenn  man  oberhalb,  eines  Gelenks  aus- 
weichen Theile  bis  anf.die  Knooheft-abfchneidet  »  £o 
kann  man  die  Gelenkbänder  ftecheh  und  reizen  ohne1 
Schmerz;  dreht  man  das  Gelenk  'ab ei*  um,  fo  fclireifi* 
das  Thier  heftig,  wahrfcheirilich  wegen  vermehrte!^ 
Spannung.     Itn  Zahne  fcheinen  Mifchungsverände-»1 
rangen  des  Schmerzes  durch  Säuren'  denfelben  felbffc' 
zum  Leiter  des  Inponderablen  zu  machen,  wodurch' 
der  Nerve  miHhm  in  einen  dynamischen  Zufammen- 
hang  tritt.     Dann  mufs  man  es  nie  vergelten,   dafs 
sticht  die  eine  oder  andere  Wafferform  das  urfprüng«*' 
lieh  Thätige  im  Lebensprozefis  ift,   fondern  das  es; 
fey,   was  demWafTer  feine  eine  oder  andere  Form1 
giebt,  das  im  ruhenden  Zuftand  ungetrennt,  in  ver-c. 
fchiedener  Stärke,  und  in  jedem  Atom  als  Indiffe«/' 
l*enzpunkt  vorhanden  feyn  kann.     Die  Nerven  wir«» ' 
ken  freilich  nicht  als  gefpannte  Saiten  durch  OsciL.  ■ 
lation,       De'nn   fowohl    an  ihrem   Urfprungsort   im 
Hirn  als  an  ihrem'peripherifchen  Ende  legen  fie  ihr« 
Häute  ab.      Doch  \£t  es  merkwürdig,    dafe  mit  der 
weifsern  Farbe  ihres  Marks  auch  ihre  Häute  fefter 
und  ihr  Leitungsvermögen  gröfser  ift.     Die  meiften. 
eigentlichen  Sinnwerkzeuge   lind  gefpannte  Organe. l 
Vielleicht   lind   gar    gereizte  Nerven   während    der* 
/Empfindung  gefpannt.    Man  will  bey  de*  Schliefsung' 
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ftarker  galvamfcher  Batterieen  Tn  magren  Perfonen 
das  Nervennetz  auf  dem  Rücken  der  Nafe  und  den 
Oberkiefer^  fo  gefpannt  gefehen   haben,    dafs   man 

v  leine  Zeräftelung  mit  dem  Pinfel  auf  der  Haut  hätte 
zeichnen  können.  Die  weifsere  Farbe  der  vorzüg- 
lich reizleitenden  Nerven  fcheint  vom  Sauerftoff  in 
ihnen  abzuhängen,  derfelbe  alfo  auch  zur  Empfind- 
lichkeit nötliig  zu  feyn,  wenn  gleich  das  Hydrogen 
*£rz\kglich.  thätig  im  Nerven  ift.  Wahrscheinlich  be- 
geht das  Neryenmfnrk  aus  weifsen  Kugelchen,  die 

.  durch  eine  FlüTugkeit  zusammenhängen;  der  Nerve 
Ähnelt  dadurch  einer  ( zujCammeugeletzten  Batterie  aus 

.  vielen  Lagen .,  die  in  ihrem  Lauf  eine  ßiebtungs-,  an. 
4en  Enden  eine  dem  IMume  nach  getrennte  Polarität 
l^MUi  Dazu  kömmt  n?eh,  dajTs  der  mit  dem  Muskel 
aufammenhängende  Nerve  wieder  einer  polarifch 
yjerfchiednen  Batterie  gleicht,    dies  ewigen  Mangel 

-an  Gleichgewicht,  alfo  raftlofe  Thätigkeit,  den  Cha- 
rakter des  Organismus ,  verurfacht.  Da  nun  in  ei- 
nem   Magneten    augenblicklich    das   Gleichgewicht 

.aufgehoben,  der  Indifferenzpunkt  verlegt,  und  der 
eine  Pol  verändert  wird,  wenn  man  den  entgegen- 
gefetzten  verändert,  fo  kann  man  es  einigermafsen 
einfehn,  wie  der  Nerve  ohne  Zeitverluft  leitet,  und 
wie  er,  wenn  fein  peripher!  fcher  Pol  durch  den 
Eindruck  verändert  wird,  dies  fogleich  an  dem  ent* 
gegengefetzten  im  Gehirn  bemerkbar  machen  mufs. 
Der  weifse  und  harte  Nerve  fcheint  mehr  die  Pola- 
rität des  Magneten  zu  haben;  der  weiche  Nerve 
hingegen  einer  Leidener  Flafche  zu  ähneln ,  die  in 
allen-  Punkten  ihrer  Oberfläche  gleichförmig  geladen  - 

ift. 


ift.  Ausserdem  haben  die  welchen  Nerven  noch 
v  Knoten,  in  welchen  ihre  £  afern  lieh  zum  Theil 
auflöfen,  zum  Theil  unverändert  durch  fie  durch- 
gehn,  und  noch  den  Weg  für  einige  Empfindung 
offen  halben.  Durch  je  mehrere  Reihen  von  Knoten 
aber  ein  Nerve  mit  dem  Gehirn  in  Verbindung  tritt, 
defto  unabhängiger  febeint  er  von  demfelben  zu  wer- 
den r  wie  der  fympattpfebe  Nerve.  Die  Sinnei- 
nerven Meinen  bis  ans  Ende  fibrös  und  weifs  ,  und 
nur  wenige  derfelben  verfehl ingen  fich  in  Knoten« 
Bey  den  äufseren  Sinnen  lind  es  vorzüglich  nur  nie« 
chaniCche  Eindrücke,  für  deren  Eindruck  und  Fort« 
leitung  ihre  Nerven  fo  gebaut  find,  wenn  gleich 
inechanifche  Eindrücke  mit  oft  unmerklichen  chemi- 
feben  Veränderungen  eoineidiren.  Diefe  befümnite  * 
Richtung  ift  auch  bey  dem  Eindruck  der  See  Je  auf 
einen  zu  bewegenden  Muskel  notbw endig,  aber  am 
Ende  diefer  Richtung  gefchieht  doch  in  dem  Muskel 
die  Wirkung  durch  einen  cbemifchen  Prozefs.  Da* 
her  werden  die  zu  den  willkührlichen  Muskeln  ge- 
henden Nerven  weich,  ehe  fie  in  denfelben  lieh  ver- 
lieren, und  wir  fühlen  die  in  'ihnen  vorgehenden, 
Veränderungen  nicht.  Wird  diefe  Richtung  nnn  noch 
oben  drein  aurch  vielfache  Knoten  unterbrochen ,  Co 
hört  auch  die  Willkühr  auf,  nemlich  die  Wahl  der 
Richtung  nach  der  Beftimmung  des  Willens ,  z.  B.  in 
der  Bewegung  der  Gedärme,  des  Herzens  u.  f.  w. , 
wir  können  diefe  Organe  durch  einen  Stofs  des 
Nervenfyftems  allgemein- erfchüttern,  aber  keins  der- 
felben einzeln"  bewegen.  Die  Nerven  wirken  auf 
fie ;  aber  nicht  als  Leiter ,  fondern  durch  den  Le- 

hensprozefs. 
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In  Anfehung  der  Sinne  behauptet der  Körper 
eine  gewiffe  Selbftftändigkeit,  vermöge  welcher  die 
Seele  von  den  Veränderungen  der  Körperwelt  aufs  er 
ihr   mit  Bestimmtheit   zu  urth  eilen *  im   Stande   ift. 
Kleine  Veränderungen  ürifers  Körpers  haben  keinen 
Einflufs  auf  unfer  Empfindungsvermögen,  fonft  wür- 
den wir  in  jedem1  Augenblick  uns  in  Anfehung  un- 
fers  äufseren  Zuftandes  betrügen.     Selbft  bey  merk- 
lieber Differenz  der  Erregung  fchmeckt  Brödt  im- 
mer noch  wie  Brodt,      Im  Gegentheil  find' wir"  im 
Stande,    die     feinften  Modifikationen    de^    Objekts 
wahrzunehmen.  "  Ein  blattförmig  gefchnittenes  Stück 
geräuchertes  Fleifch ,  das  der  Luft  mit  einer  große« 
ren  Fläche  ausgefetzt  war,  fchmeckt  anders  als  ein' 
würfelförmiges.      So  beftehn  auch  die  Krankheiten 
nicht    in   einem   verfchiednen    Grad    der   Erregung; ~ 
Podagra,     Gefäfsfieher,    Pocken,    Mafern   u.   f.  w, 
exiftiren  bey  einem  ftlienifchenund  afthenifchen  Zu- 
ftand;  ihr  Wefen  mufs  alfo  von  dieferi  Zuftänden  ver* 
fchieden  feyn;  Reiz  können  wir  nach  unferer  Will- 
kühr  mehren   und  mindern,    aber   nicht  auch   mit 
gleicher  Leichtigkeit  Krankheiten  heben. 

Wie  in  den  Gefchmack  sein  drücken  ein 
Gegenfatz  zwifchen  füfs  und  bitter,  fauer  und  alka« 
lirch,  Stattfindet,  fo  auch  in  der  Bildung  der  Zun- 
genwärzchen, Die  Zungenfpitze  hat  ihre  Nervei! 
vom  Zungenaft  des  fünften  Paars,  die  Wurzel  vom 
Zungenfchlundkopfnerven.  Den  Eindruck  des  füfsen 
und  fauren  empfinden  wir  mehr  mit  der  Spitze,  des 
bittern  und  alkalifchen  mehr  mit  der  Wurzel  der 
Zunge;  diefer  Nerve  febeint  mehr,  für  das  Hyilrogen, 
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"jener  mehr  Ar  das  Oxygen  geeignet  zu  feyn.  Der 
.  Oxygenpol  des  Gal vanismus  bringt  einen  fauren  %  der 
entgegengefetzte  ein^n  alkalifchen  Gefchmack  her- 
vor* Eben  £o  merkwürdig  ift  die  Erfahrung,  daJfc 
.der  durch  den  Oxygenpol  hervorgebrachte  Ge- 
fchmack vorzüglich   nur  auf  der  Spitze   der  Zunge 

faiier  ift,   weiter  hinten   auf  der  Wurapl  manchen 

« 

•$lenfchen .  fogar  alkalifch  erfcheint. 
,  Das  Medium  für  den  Geruch  fcheint  der  Waf* 
JJerftoff  zu  feyn;  jeder  Körper  wird  in  dem  Maafse 
riechender  als  er  mehr  Hydrogen  in  Gasgeftalt  ent- 
wickelt. Daher  der  Geruch  bey  der  Fäulnifs,  die 
.ein  Zerfetzungsprozefs  durch  Hydrogen ,  wie  das 
Verbrennen  ein  Zerfetzungsprozefs  durch  Oxygen  zu 
feyn  fcheint»  Geriebnes  Kupfer  riecht  wahrfchein« 
4ich  durch  die  Zerfetzung  des  atmofphärifchen  Waf. 
Jiers;  trockne  Erde,  die  von  Waffer  befeuchtet  wird* 
riecht;  ein  Gemifch  von  Eifen ,  Bitter  erde  und  Thon 
riecht  bitterlich,  wenn,  .man  es  anhaucht«  Die  Na- 
fennerven  find  unter  den  Sinnesnerven  am  wenigften 
Jiart,  weifs  und  fäfrigt.  Sie  leiten  lebhaft,  aber 
ohne  Vor ftel hing  der  Richtung.  Eine  wichtige  Rollo 
fpielt  überhaupt  das  Hydrogen  in  den  Sinnorganen* 
Licht  entfauerftofft  die  Körper  5  und  ift  das  Medium 
fürs  Auge ,  wie  das  Hydrogen  felbft  es  für  den  Ge- 
ruch ift.  Im  Hydrogengas  werden  alle  Töne  höher 
und  eindringender;  eingeathmet  bringt  es  einen  an* 
genehmen  Rauf ch  mit  Phantafieen  hervor«  Hydro- 
jjen,  }ft  das.  Symbol  der  Exteniion  5  Oxygen  Symbol 
der  Contraktion;  dies  ckarakterifirt  den  Muskel* 
Wies  den  Nerven.  ,  Der  Mann  hat  einen  weiteren 
\       .  Tbo- 
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tlrüfe  allein,  die  ihre  Afcfte  vom  fütffteh  Paar  hat. 
"Auf  die  prüfen-  Sekretionen  wirkt  aber  die  Seele 
hur  überhaupt  j  nicht  beftimrat.    -Wenn,  fie*  den  Hun- 
ger Fühlt,  dadurch  Begierde/  nach  Speifen  efctftejit* 
fo  richten  lieh  die  Zungen wärzöben  auf $    und  der 
Speichel    wird    ftärkef    äbgefondejrt.      .Wohllüftige 
Bilder  bewirken  Auflichtung   der  Ruthe   und   ven. 
mehrte  Saamenäbfgnd^rüngi     Das  Auge  ift  der  Spie* 
'gel  der  Seele ;    Sorge  runzelt  die  Stirn  j    Zorn  be«* 
Schattet  den  feurigen  Blick  durch  Zufammenziehung 
der  Atigenbraunen  $    ein   fclutiaehtendes   Verlangen 
fenkt   das   obere   Augenlied*.     Das  Auge   felbft  ift 
Schneller  und  verfchiedner  Grads  des  Tjurgers  fähig** 
'Ueberhaupt  fcheint  es,   als  wenn  die  Wirkung  de$ 
Gehirns  vorwärts,  voin  Kückenmark  gegen  die  Stirne 
ginge«      Nach  diefem  allgemeinen  Richtüngsgefetzö 
läfst  Heb.  das  Weinen  bey  traurigen  Lei denfehaf teil 
einigermafsen  erklären« 

Merkwürdig  ift  die  Üebereinftimnlung  des  Ein- 
tritts der  drey  Sinnesnerven  des,  Geruchs  $  GelichfS 
und  Gehörs  durch  fiebförmige  Platten  in  ihre 
Organe.  t)er  Gehörtierve  hat  die  feinften*  der  Ge- 
rfuchsnerve die  gröbften  Löcher.  Der  Sehnerve  iß 
nicht  blos  für  Mangel  oder  Dafeyn  der  Lichtftrahlea 
Empfänglich,  fondern  hat  auch  eine  Einrichtung 5  die, 
unabhängig  von  feinem  übrigen  Vermögen,  die  Ver- 
Ifchiedenheit  des  Farbeneindrucks  fortpflanzt* 
Die  -Spectra  und  die  Erfahrungen,  dafs  Menfchert 
iWkt  Licht,  aber  keine  Farben  fallen  j  lehren*  dafs; 
die  färben- 2 wey  polarifeh  einander  entgegengefetzte^ 
1  doch 


'  doch   ungleiche  Reihen  bilden,    deren  jede  das  Re- 
fultai  zweier  noch  unbekannter  Faktoren  lind. 

Beim  Gehör  unierleheiden  wir  Höhe,  Stär- 
ke und  Laut  des  Schalls,  Die  halbzirk eiförmigen 
Kanäle  fcheinen  zur  Wahrnehmung  der  Richtung 
des  Schalls  zu  dienen.  Sie  und  den  drey  Seiten  ei- 
nes Cubus  gleich  gelagert.  Es  mufs  alfo  immer  ein 
Schall,  der  von  einer  der  drey  Richtungen  kömmt, 
und  durch  die  Kopfknochen  lieh  fortgepflanzt  hat, 
die  Fläche  des  einen  Kanals  fenkrecht  oder  die  eines 
andern  feiner  Länge  nach  treffen.  Die  Schnecke  ift 
vielleicht  vorzüglich  dazu  beftimmt,  den  Laut  des 
Schalls  wahrzunehmen ;  vielleicht  fällt  in  ihr  mit  der 
Wahrnehmung  des  Lautes  die  Wahrnehmung  der 
Höhe  des  Tons  zufammen.  Stärke,  oder  blofsa 
Quantität  des  Schalls,  wird  wabrl'cb  ein  lieh  von 
jedem  Theile  des  Organs  auf  feine  eigene  Art  gefühlt 
werden.  Dies,  was  von  der  Stärke,  Richtung  und 
dem  Laut  des  Schalls  getagt  ift,  follte  auf  fchwer- 
hörende  Perfonen  angewandt,  und  damit  der  Befund 
des  Zuftandes  ihrer  Organe  nach  dem  Tode  vergli- 
chen werden,  um  zur  belXern  Diagnoftik,  diefer 
dunkele«  Krankheit  zu  gelangen. 

Den  Eindrücken  des  Gemeingefühls  fehlt 
das  Bewufstfeyn  der  Richtung  der  Empfindungen; 
fje  find  alfo  ohne  Vorstellung  der  erregenden  Ur- 
fache.  Es  fcheint,  daffelbe  entftehe  von  Verände- 
rungen der  Nerven  ,  bey  welchen  ihre  Richtungs- 
polarität am  wenigften  afFizirt  wird.  Es  hat  daher 
auch  mehr  EinHufs  auf  die  Erregung  des  Körpers, 
alt  die  Sinne. 

Arclif.d.ehyf.Vl.B.U.Hrft.  Cft  ^S«. 
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men;  er  umerfcheidet  rohes  und  m^gnetifirtcs^  Waf- 
fep.    Auch  andere  Menfchen    fühlen    einen    Wind 
nach  dem  Strich  des  Daumens  eines  Menfchen  auf 
ihrer  Hand  9    ohne   dafs  fie  es  fehenr   oder   der 
£)aumeh  fie  berührte»       So  ift  der  Zeugungsakt  ein 
auf  beftimmte   Organe    eingefchränkter    Magnetis- 
mus ,  wo  der  vom  Manne  fich  losreifsende  Sa  amen 
der  Leiter  des  ganzen  Einflutfes  feiner  Lebenskraft 
auf  das  Weib  und  aas  von  beiden  erzeugte  Produkt 
wird;      Das   vom  thierifchen  Magnetismus   erhöhte 
Gemeingefuhl  ift'  Urfache ,   dafs  der  Manipulirte  den 
Zuftand  feines  Körper«  und  einzelner  Theile  deffeU 
1   ben  mit  einer  Klarheit  wahrnimmt,    die  fonft  nur 
den  Sinneseindrüteken  eigen  ift.    Die  Phantälie  wird 
in  Confens  gezogen ,  und  produzitt  Ideen,   die  den 
VorherTagungen  ähneln  ,  x  weil  wir  den  vorhandnen 
ursächlichen  Zufamm6rihang  überfehn»       Die  Gabe 
des   andern  Ge  fi  cht  s1  weift  vielleicht  auf  einen 
tmerforfchlicheh   Zufammenhang    aller   Organifatio- 
tien,    aller  Handlungen  ofganifcher  Wefen  und  der 
ganzen  Natur  mit   dfer  Vergangenheit  und  Zukunft 
jiin.     So  finden  wir«  zwar  einen  befchränkteren  Zu- 
fainmenhang,  blos  untfer  den  Individuen  einer  Gat- 
tung, wenn  fie  gleich  auf  der  ganzen  Erdfläche  zer« 
ftreut  leben;  es 'wird  eine  gleiche  Zahl  von  Knaben 
und  Mädchen  gezeugt;  die  Menfchenmaffe  nimmt  an 
einem  Theil  der  Erde  zu,    wenn  fie  an  einem'  an. 
,dern  abnimmt;.  '  Die  Wichtigkeit  der  Magengegend 
.1  im  thierifchen  Magnetismus  erklärt  fich  aus  der  Un- 
abhängigkeit   des    fympathifchen    Nerven  von    der 
Willkür ,    feinem  Öömiengeflecht   in   der   pegend 
"■'  '  '■  '      .  Cq  2  4^ 
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des  Magens,  feiner  Weichheit  und  [einer  Beftiui- 
inung  die  Blutgefässe  der  drey  Haupthühlen  des  Kör- 
pers  zu   bekleiden. 

Die  übeifläLhlichfte  Anficht  des  volllcommnern 
Organismus  nüthigt  uns,  irgendwo  in  denselben  einen 
Brennpunkt  zu  Tuchen,'  in  welchem  feine  Marinich- 
fahigkeit  zur  Einheit  verknüpft  ift,  Knochen.  Hau- 
tc,  3iusheln  u.  f.  w,  lind  an  lieh  getrennte  Theile; 
blas  das  Nervenfyftem  hat  einen  dynamifclien  Zu- 
[ainmenhang;  in  ihm  ift  alfo  auch  der  Brennpunkt 
zu  fliehen  ;  felbft  die  Vegetation  findet  in  demfelben 
den  Grund  ihres  allgemeinen  und  normalen  Einßnk 
[es.  Dies  Nervenfyftem  ift  aber  auch  noch  gleich- 
fam  ein  Ausfluß  eines  höher  herauf  liegenden  Mit- 
telpunkts. Wird  ein  Nerve  unterbunden,  fo  er- 
krankt er  und  die  Theile  zu  denen  er  geht,  blos 
unter  dem  Bande.  Auch  die  Nerven,  die  nicht  lei- 
ten, fondern  ohne  Richtung  die  Lebenskraft  über- 
haupt unterhalten  und  als  blos  chemifche  Polarität 
zur  Integrität  der  tmwillhührJichen  Bewegungsorgane 
beizutragen  Tcheinen,  muffen  im  Zufammenhang  mit 
dem  allgemeinen  Mittelpunkt  ftehn.  Nach  Abfchnei- 
dung  des  Rückenmarks  hört  das  Heiz  augenblicklich 
auf  zu  fchlagen.  Diel'er  Brennpunkt  ift  das  Gehirn. 
Doch  hat  es  nicht  in  feiner  ganzen  Maffe  überall 
einerley  Dignität.  Die  Rindenfubftanz  fcheint  em- 
pfindungslos zu  feyn.  Selbft  vom  c-bern  Theil  des 
grofsenund  kleinen  Gehirns,  alfo  von  den  rückwärts 
gefchlagnen  Hirnblättern  kann  man  beträchtliche  Stü- 
cke wegnehmen,  ohne  fchnellen  Tod.  Hingegen 
tödten 


zförmige  Verein 
nryftems    fcheint    > 

r  Nerventhutigke 

m   Hirn  und 


ödten  tiefere  Stiche  in  die  Schenkel  des  grofsen  Ge- 
:iirns,    den  Hirnknoten    und  das    verlängerte   Mark 
augenblicklich.      Diefer  ne 
p  n  n  k  t  des  Nerv 
Brennpunkt  all< 
i  feyn,    die  aufwärts    im  Hirn  nnd    abwärts 
ickenmark  und   den  Nerven  verhältnit'smäfsig 
mit  3er  Entfernung  abnimmt. 

Die  Seele  ift  der  dynamifche  Indifferenzpunkt 
aller  Arten  von  Thätigkeit  des  Organismus,  fo  wie 
der  dyiiamiiclie  Vereinigungspunkt  jeder  gefchiede- 
nen  Polorität.  Sie  trennt  in  der  willkflbrlichen  Be- 
wegung und  verbindet  das  Gefchiedene  wieder  in 
der  Empfindung  durch  eine  Art  von  Vereinigungs- 
plofion.  Ihr  Sitz  ift  ein  ideeller  Punkt  in  der 
netzförmigen  Vereinigung  des  Gehirns  und  Rücken- 
wie  fieh  unter  Magneten,  die  in  verfchied- 
ner  Richtung  neben  einander  liegen  und  jeder  für 
licli  einen  Indifferenzpunkt  haben,  ein  vielleicht  in 
keinem  liegender  ideeller  Indifferenzpunkt  hildei 
iufs,  der  durch  die  Lage  und  Stärke  aller  beftimmt 


ivd.       DieTer  ideelle  Punkt  kann  beweglich,  feyn, 

;  der  Indifferenzpunkt  eines  Magnt 
■  Veränderung  einer  feiner  Pole  ift,  oder  wie  der 
nfcbaftliche  Concentrationspunkt  aller  lieh  än- 
wenn  einer  aus  der  Grnpe  weggenommen  wird. 
nThiereiiaufeiner niederem  Stufe  ifterwahrfchein- 
lieh  noch  beweglicher.  Doch  entfteht  die  Seele  nicht 
durch  die  Vereinigung  aller  Tbeiie  des  Körpers  und 
wird  nicht  vernichtet  durch  das  Auseinanderweichen 
dieler  Syfteiue.  Denn  üe  hat  Freiheit  und  Bewufstfeyn 
ihrer 
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ihrer  Willkübr,  welches  jederiMafchineneinricbtung. 

fehle;  ihre* Freiheit  leitet,,  da  rechts  ohne  Urflache 

leyn  kann,  das  ihr  inwohnende  Moralprinzip,   als 

Sittengefetz»      Dies   Urfprünglich  -  Thätige, 

Reiches  die  Seele  im'Bewulstfeyn  ihrer  Freiheit  aus« 

.  .  '  '  -\     ■ 

übt;,  begründet  die  Hoffnupg  ihrer  Fortdauer,   nach 

der  Zexftörung  ihrer  Werkzeuge, 

Das  Gehirn  ift  das  Organ  der  inneren  Sinne« 

Die  Nerven  der  äufseren  Sinne  und  der  willkührlU 

ch*n  Muskeln  entfehlüpfen  vorwärts  und  rückwärts 

dem  Schädel  und  breiten  lieh  aus  durch  den,  ganzen 

*  * 

Körper ,  um  üin  mit  dem  Seelenorgan  zur  Totalität; 
bu  bilden;  hingegen  finden  die  Nerven  der  inneren 
Sinne  keinen  Zweck  für  Ach  zum  Ausgang  aus  dem 
Schädel,  fonderp  rollen  Jich  in  ßch  ssur  Malle  des 
Gehirns  *  zufammen.  pie  Nerven  des  äufseren  Kör- 
pers kreuzen  lieh  mit  dem  (rehirn,  wo  nicht 
allgemein,  doch  vielleicht  partiell.  Daher 
innigere  Vereinigung.  Das  Gehirn  theilt  lieh  in 
eine  rechte  und  linke. Hälfte,  als  Folge  des  Gegen- 
fatzes  in  der  Bildung  des  Organismus ;  diefer  reale 
Gegenfatz  fpripht  fich  im  ideellen  in  dem  Gegenfatz 
des  Denkens  aus.  Doch  fchejnt  nicht  die  eine  Hirn- 
hälfte  gerade  die  ppiitive,  die  andere  beftändig  die  ne- 
gative zufeynl  Vielleicht  entftehn  in  beiden,  bey  glei- 
chem Bau,  auch  die  gleichen  Thätigkeiten,  nur  immer 
zugleich  auch  die  entgegengefetzten ;  fonft  könnte  ja 
in  der  Seele  keine  Wahl  Statt  finden.  Doch  zeigt  Heb 
4n  Krankheiten  ein  Uebergcfwicht  der  einen  Seite  des 
Körpers. über  die  andere,  die  auch  in  der  Bildung  des 
'Stammes  ßjcfrtbar  ift.    Die  fichtbaren ,  Verletzungen 

fan^ 
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^opkafieen  find  meiftens  in  der  rechten/ 
\  -  der  linken  Hälfte  des  Gehirns;   akute 

n  rechts,    chronifche  links.       Im 
<*,*  rchnelle  und  abwecbfelnde  Er« 

+      •£  SJben  Eindrucks,    bald  in» 

V  "^k/^W        ^  ie,:n  Hälfte,  des  Gehirn^ 


jhtung  ihrer  Empfindungen; 


V«:  ^F  -rankt  das  AeuEsere,   iin  ftärr 

*ere  und  zuletzt  erfolgt  BewufsN; 


«  *e,  deren  eine  Gehirnhälfte  verletzt 

^  .ch  im  Krelfe  herum.     Hie  von  mag  auch 

*  „inung  einer  duplizirten  Individualität  und 

liehkeit  in  Nervenkrankheiten  abhängen, 
Das  Ponderable  und  Inponderable  ift  lieh  rer« 
jrandt,    doch  auch  verfchieden,    fchon  durch   das 
Gefetz  der  Schwere.      Thierifche  Gelüfte  fcheinen 
fich  zunächft  auf  den  Zuftand  eines  ponderablen  Or« 
gans  zu  beziehn.     Was  aber  im  inneren  dynamifchen 
-  Seelenorgan  blos  in  Hinficht  auf  das  allgemeine  mo- 
ralifche  Gefetz  des    einzig   angenehmen  Fortfchrei- 
tens  wichtig  wird  und  dadurch  Einflufs  auf  den  Wil- 
x  len  hat,   gehört  ins  Gebiete  der  Pfychologie.     Wo 
diefer  Einfluß?  fo  ftark  und  daurend  ift,    dafs  die 
Seele  darüber  ihrer  Freiheit  verluftig  geht ,  da  fängt 
.     das  Reich  der  Leide nfchaften  an.     Das  Inpon- 
derable wirkt  ein  auf  das  Ponderable  und  die  Folgen 
der  Leidenf ehalten  treten  ein  in  das  Gebiet  der  Pby- 
Juologie  und  Pathologie.    Die  Lehre  von  den  Mus- 
keln und  Knochen  befchliefset  dies    an  Ideen 
und  Thatfachen  gehaltreiche  Werk ,  dem  Rec.  um  fo 
'   mehr  eine  klare  Darftellung  in  einer  leichtfafslichen» 

Schreib- 
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Schreibart  gewünfcht  hätte ,  damit  jeder  praktische 
Arzt  es  leten ,  verftehn  und  fich  aneignen  möchte« 
So  gewiß  der  Deutsche  in  dem  Anbau  der  Natur- 
lehre des  Menfchen  ror  allen  andereit  Nationen  einen 
ungeheuren  Vorfprung  behauptet,  fo  dankbar  follte 
auch  der  Deutfche  gegen  die  Wenigen  unter  ihm 
feyn,  dem  er  vorzüglich  dies  Nationalverdi enft  fehul» 
dig  iß.  -Derra  auch  unter  uns  giebt  es  zwat  der 
Kläffer  an  beiden  ^olen  eine  Legion ,  aber  der  wah- 
ren Empiriker-  und  fpekul&tiven  Philosophen  Wut- 
Wenige.' 

KeiU 


i 


Re- 
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Athanafitit.  Joannides  de  mammarua 
phyfiologia,  fpecimett  inaugnrale  atia> 
tomico-  phyfiologicam*   Halae  1801.  4* 

Die  Gelegenheit  zu  diefer  Streitfchrift  gab  eine   / 
*  ■  ■  ..'       "       *  * 

junge  und  ftarke  Frau ,  mit  grofsen  Brüften  ,  die  feit 

einem  Vierteljahre   ein  Kind  ftillte ,  ,  hier  ergriffe A 

wurde,    und  fich  nach  zwey  Tagen  im  Gefängnifs 

erhing.    Rec.  obdiicirte  fie.    Ihre  Brüfte  waren,  weil 

fie  während  ihres  Arreftes  nicht  geftillt  hatte^  enorm 

aiigefchwollen  und  Ttrotzend  voll  von  Milch.      Um 

die  Bruftdrüfe  herum   und  in   den   Intervallen    der 

einzelnen    Lappen ,     aus   welchen  fie    befteht ,   lag 

Vieles  Fett;   aber  keins  zwifchen  den  Körnern,   aus 

-  ■  1  "i 

welchen  jeder  einzelne  Lappen  zufamm engefetzt  ift. 
Hingegen  befand  ilch    zwifchen   den  Körnern  jedes 
Lappens  eineTo  grobe  Menge, eines  weichen,  geron*    1 
»erien  und1  dürchlichtigen  Stote  (weicher  Zellftoff)! 
dafs  jeder  Lappen  bis  ins  Innerftc'  wie  in  eine  Sül- 
ze eingegoffen  zu'feyn  Ichien.      Diefer  Stoff  fehlte 
wieder  im  Umfang  der  Drufe.     Die. Milchgänge  hat» 
teh  nach  der  Injektion  zwifchen  der  Warze  und  der 
Bruftdrüfe,  in  cUr  Gegend  ihrer  erften  Spaltung,  die 
.Dicke  einer  Schwanen fe der ,   an  dem.  Orte  der  Spal- 
tung  die  Geftalt  kulbigter  Säcke ,   aus  welchen  dann 
mehrere  und  kleinere  Aefte ,    dichotomifch  entfpran- 
gen.     Die  Injektion  mit  gefärbtem  Wachs  drang  von 
den  JHilcbgängen  WU  in  die  Korner  ^  füllte  fie  aus* 

machte 


/ 


../ 
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machte  fie  hart  und  rptb.  Wurde  ein  folcher  inji- 
zirter  Lappen  in  Salpeterfaure  mazerirt  und  dadurch 
das  .Zellgewebe  zerfrört ,  fo  löfte  er  lieh  in  flache 
Schollen  auf,  die  wie  Schuppen  über  einander  la- 
gen. ;  Jede  Schuppe  trennte  fich  itr  lauter  haarfeine 
Aeftchen,  an  jedem  Verleiben  hing  ein  Korn,  wie 
die  Holunder  oder  Weinbeeren  an  den  Stengeln  ihrer 
Traube  hangen,  Die  einzelnen  Körner  hatten  die  Grö- 
lie  eines  gelben  Senfkorns ,  und  waren  linfenförmig» 
plattgedrückt  naoh  der  Lage  der  Schollen«  Schnitt 
man  ue  ein«  fo  lief?, fich  das  Wachs  nicht  aus  Urnen. 
yrie  aus  einem  hohlen  Bläschen  ausdrücken.  Die 
DrüCe  hatte  naph  der  Wegnahme  der  Haut  und  des 
Fetts  eine  blafsrothe  Rofenfarbe.  Was  vorzüglich  fie 
merkwürdig  machte,  war  ihre  ganz  verschiedene 
Struktur  von  der  Struktur  einer  frifchen  gleichfall? 
ftarken  jungfräulichen  Bruf tdrüfe  f  die  Rec.  zur  Ver- 
gleichung  vor  fich  liegen  hatte.  Jene  war  vollkom- 
men  körnigt  gebaut,  wie  aus  ihrer  obigen  Zerglie- 
derung  erhellt;  diefe  fahe  im  Schnitt  fich  überall 
gleich,  wie  ein  bläulicht  -  milchfarbner,  halbwei- 
cher Knorpel  otjer  wie  halbgeronnenes  Eiweifs  aus, 
fo  dafs  man  überall  nichts  von  einem  körnigten  Bau 
entdecken  konnte,  Zuverläffig  hängt  diefe  Differenz 
der  Struktur  mit  der  Differenz  der  Funktion  zufam- 
men;  diefe. prüfe  hatte  nie,  jene  f ehr  tbätig  abge- 
ändert. Sie  war  durch  die  Abänderung  anders 
geftaltet  und  ihre  Geftaltung  war  wieder  Urfache 
ihrer  Abfonderung.  Zuverläffig  ift  dabey  die  ver- 
mehrte Vitalität  und  der  ihr  analoge  'thi&rifche  Gal- 
vanismus   wirklam,    der  die    gleichförmige  I^affe 

durch 
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durcl*  feine  Repnlfivkraft  trennt  und  um  Jedes  Aef*- 
eben  der  Milchgänge  ein  Körnchen  bildet».  Daher 
die  verlcbiednen  Meinungen  der  Anatomen  über  die 
Natur  der  BruftdrQfe ,  wiefern  fie  zu  den  kdrjiigten 
Drüfen  gehöre  oder  eine  eigenthüinliche  Struktur 
habe,  je  nachdem  der  eine  eine  jungfräuliche1,  der 
andere  eine  Bruft  von  einer  Frau  unterjucht  hatte, 
die  im  Kindbette  gewefen  war.  In  dem  angehäng- 
ten Kupfer  bezeichnen  A  A  die  Haut;  B  B  das.  Fe  U: 
C  C  C  den  Körper  der  Drüle ;  D  P  D  die  Körner: 
E  E  E  die  Lappen ;  FFF  die  Aefte  der  Milcbgänge  } 
G  G  G  ihre  kulbigten  S^cke;  und  H  H  die  Endfguft- 
geri  der  Milchgänge  in  die  Warze»  .  * 

In   der  anatomifch  -  phyßolpgifchen  Gefehichtf 
der  Brufte  erwähnt  der  Verf,  der  bekannten  Hun- 
t er' Ich en  Beobachtung,    dafr  nicht  blos  die  Säuge- 
thiere ,  fondern  auch  die  Tauben  und  vielleicht  noch 
audere   körnerf reffende   Vögel,    zur   Zeit,    wo   fie 
Junge  haben,   Milch  abfondern.     Der  Kropf  fchwillft 
«n,  nicht  allein  in  der  Taube,  fondern  auch  im  Taui 
ber,  fcheidet  eine  afch graue  mfJchigtkäugte  Materie* 
ab,    mit  der  die  Jungen  anfangs '  allein  und  in  der 
Folge   mit  ihr  und  mit  Körnern   genährt  werden» 
In  dem  Tauber  daurt  diefe  Milchfekretion  am  läng- 
sten fort;   in  der  Taube  hört  fie.  auf,  wenn  fie  wi^- 
der  anfängt,  Eier  zn  legen.    Die  Zahl  der  Brüfte  in 
den'  Sängethieren  von  zwey  bis  zwölfe  und  ihre  ver- 
~  fchiedene  Lage  an  der  Bruft,  dem  Bauch  und  in  der 
\  ~  Inguinalgegend,  Beftimmungen,  die  mit  der  Form  der 
Gebährmutter  und  ihrer  Fruchtbarkeit  einerley  Prin- 
zip haben,  ift  wie  gewöhnlich  bemerkt,  ohne  daft 

die 


Körnern.  Keiner  derfelben  bat  Verbindung  mit  den 
benachbarten;  jeder  ift  alfo  ein  für  fich  begebendes 
Ahfonderungsorgan ;  fie -liegen  nur  zufammen  und 
durchbohren  an  einem  Ort  die  Haut.  Was  bey  Thie- 
ren  mit  wenigen  Brüften  an  einem  Ort  zufaimr 
geli.viilt  ift,  das  hat  die  Natur  an  andern,  mit  vie- 
len Brütten,  zerftreut  vertheilt.  Die  Arterien,  Ve- 
nen ,  Satigadern  und  Nerven  der  Brüfte  find  mit  vie- 
ler Genauigkeit  angegeben. 


In  neugebobrnen  Kindern  findet  man  eine  Süf- 
fige, zur  Zeit  der  Pubertät  oFt  eine  geronnene  Lym- 
phe in  den  Milchgängen  ,  unter  der  Warze,  die  fich 
durcbgehends  ohne  äufsere  Hülfe  wieder  aufloft. 
Mit  der  Mannbarheit  beginnt  erft,  durch  Erhöhung 
der  Vitalität,  gleichzeitig  mit  der  Entwicklung  der 
Gefchlechtstheile,  das  eigentliche  Leben  der  Brüfte, 
das  lieh  aber  bis  zur  Sehwangerfchaft  blos  durch 
Wacbsthum  derfelben  äußert.  Dem  Apparat  zur 
Abänderung  ftromt  mehr  arterielles  Blut  zu,  die 
Bruftdrüfe  bildet  fich  aus  ,  und  die  Fettanfammlun- 
gen  in  ihrem  Umfang  mehren  fich,  Ihr  Gefchäft 
tritt  ein  in  der  letzten  Periode  der  Schwangerfchaft 
und  nach  der  Geburt;  die  Bruftdrüfe,  die  bis  dabin 
im  Schnitt  einem  halbweichen  und  milchweißen  Knor- 
pel ähnelte,  granulirt  fich;  mit  einer  allgei 
Krife  tritt  die  Milchabfonderung  ein,  die 
fch  wellen  an,  die  Milchgänge  entfalten  fich,  die 
Bruftwarze  wird  aus  der  Tiefe  hervorgetrieben  und 
ihre  innere  cavernöfe  Subftanz    jetzt   erft    gebildet. 

[as    Saugen    des  Kindes    und    die    Ausleerung    der 
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Milch  unterhalten  die  erhöhte  Temperatur  der  Vita- 
lität,   die  zu  diefem ,  Gefcbäft  nothwendig  ifr.     Sie 
Terfchwindet  aber*   und  mit  ihr  die  Milch  ablerne!  e. 
rung,    wenn  nach   dem  Aufhören  des  Stillens   die 
angehäufte  Milch  das  Organ  beträchtlich  ausdehnt 
Vor  der  Pubertät  und  nach  der  Ceffatioh  der  Men- 
ftruation  und  die  Brüfte  zu  diefem  Abfonderungsge- 
fcliäft  unfähig.     Die  Umbildung  der  Bruftdrüfe,   das 
Aufhören  der  rothen  Kindbetterreinigungen,  die  Sym- 
pathie zwischen  den  Brüften  und  der  Gebährmutter 
und   das  Saugen  cte*s  Kindes  lind  Ur fachen,1 'die  den 
Prozels  der  Sekretion  zu  Stande  bringen,  in  weldherti 
zuverläQig  die  Richtung  des  thierifchen  Gal?anismus 
und   d  eilen  Produkte  Oxygen  und  Hydrogen   nicht 
unwirkfam  und.     Eine  Sekretion  weckt  die  andere ; 
die  Abfcheidung  des  Saamens  das  Wachsthum  de* 
Barthaare,    die  Abfonderung  der  fchwangeren  Ge^ 
bährmutter    in   der    Folge    die    Abfonderung    def 
Milch. 

Die  Bxkretion  der  Milch  fcheint  zu  mechanlfch 
erklärt  zu  werden.  Man  glaubt,  das  Kind  bilde 
fnit  feinen  Lippen  einen  Cylinder,  in  jäein  die  Zunge 
den  Embolus  macht;  das  Zurückziehen  derfelben 
bewirke  einen  leeren  Raum ,  in  welchen'  der  äufsere 
Druck  der  Atmofphäre  die  Milch  hineinpreffe.  AI« 
lein  alle  anderen  Ausleerungen  bewirkt  der  Orga- 
nismus durch  feine  eigene  Kraft,  nemlich  vermittelft 
fortfehreitender  Contraktionen  feiner  Kanäle  von 
ihren  Urfprüngen  b^er  gegen  ihre  Mündungen.  Der 
Reiz   des  Saugens   erregt  diefe  Thätigkeit.       Beim 

Mel. 


Bleiken  der  Kühe  wirkt  der  Dtuck  der  Luft  gar 
nicht;  die  Milch  dringt  von  hinten,  zu  durch  die 
2ufammenziehung  der  Milchgänge  in  die  fcusgeftrich- 
nen  Zitzen  ein.  Es  giebt  Thier'e  und  Menfchen, 
die  die  Milch  ohne  Saugen  und  Melken  fahren  lal- 
len; gern  läuft  die  eine  Bruft,  wenn  die  andere  ge- 
logen wird  und  di4  Milchpumpe  evacuirt  die  Milch 
weit  unvollkommner  als  das  Saugen  ,  oh  üe  gleich 
den  leeren  Kaum  vollkommner  bewirkt. 


Auf  dem  Coloftrum  bilden  lieh  einige  Flocken, " 
die  dem  Rahm  ähneln,1    aber  keine  Butter   geben* 
Die  unterstehende  Flüffigkeit  ift  faft  durchüchtig, 
enthält  wenig  Käfe ,  gerinnt  fchon  in  der  Siedehitze 
wie  Eiweifs ,   aber  nicht  Tom  Kälberlab.    Nach  eini- 
gen Tagen  verwandelt  lieh  das  Colostrum  in  Milch, 
die  üch  in  Rahm  ,  Käfe  und  Wattig  fcheidet.     Dies 
Gemenge  wird  aber «,  nach  des  Verf.  Meinung ,  nicht 
fo  abgefchieden  ,   fondern  erft  in  der  Bruft  gebildet*  ' 
Der  Rahm  verwandelt  lieh  durchs  Schütteln  in  But- 
ter,   die  man  durch  Schmelzung  von  der  noch  an- 
hängenden  Wattig  und  dem  KäfeftofF  trennen  kann. 
Nach  der  Entfernung  des  Rahms  fcheidet  (ich  die 
Milch   ohne   Säurung ,    durch  Xab ,    in  Wattig  und 
Käfe.    Der  Käfe  ift  eine  Modifikation  des  Eiweilf- 
ftofFs.      Vom  Wattig,    zur  Honigdicke   eingekocht, 
bekömmt   man  Milchzucker,    ein  Mittelding   Zwi- 
lchen Gummi  und  Zucker,  das  durch  Salpeterfäure 
in    SauerkleefHure    und    Milchzuckerfäure    ( aeide 
muqueux)    zerfetzt    wird.       Außerdem    ift    noch, 
lalzfaures  Kali  und  phosphorfaurer   Ka)k   in    der 

Wat- 
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Wattig.  Merkwürdig  ift  es,  dafs  im  Milchfaft, 
wie  in  den.  krankhaften  Abfonderungen  nach  der 
Geburt,  die  man  Milch  Verletzungen  nennt,  Oehl 
und  Zucker ,  die  beiden  charakteriftifchen,  Beftand- 
theile  der  Milch  >  fehlen. 


\ 


■■■■■■■"»■ 
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Archiv  für  die  Phyfiologie, 


Sechsten  Bandes  drittes  Heft, 


Veränderungen,  welche  das  Blut  un- 
ter einem  Microfcopium  compofi« 
tum  auf  die  Einwirkung  des  Sonnen- 
lichtes, der  verftäfkten  galvani- 
fchen  Elektrizität  und  verfchiede- 
ner  Reagentien  erleidet  von  Jolu 
Ant.  Heidmann,     Med,  Doct,  in  Wien, 


*■+ 


,  .»■ 


s 


ehr  überrafchend  mufste  för  nick  die  Nachricht 
des  J.Tourde*(in  Gilberts  An»alenderPhyfik 
10.  fi.  9.  499*)  und  die  bald  darauf  erlolgte  de*  Gab; .■: 
Fr.  Circ-aud  (im  Journal  de  Phjrfiqae  par  De  lim  e- 
thrie  T.55.  p.i3.  $.236)  feyn,  Welehe  beide  durch 
direkte  Verf uche  die  ContraktifitÄt  des  PäferftoffeKdei' 
>    Arch.f.  d.  Phyf.  FI.  B.  111.  Htft.  P  d  Blu- 


Aie  «°a0  v.araktef" 

Rtoott,   ^e    dle  beiaen  cbata»* 


i 


4" 

J»d^     ,     „   uns*«* 

***?£  GeWUcbaft  d* 
-aM*lf.*     und  der  «er« 
asfc»,*eIS1    \e Vertue  » 
tünd^a6«cr  , 


Stift  Wv^^»'*' 

yj.«**  .■*    des  B^es  ^8  fa. 


/■  -Je  ■»*-  des  »""~  '        -a»  den  *»* 
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^  *»  4Jte  Faferftoff  wurde  mitteilt  'einet  Haar- 

'  igen,   und  auf  einer.  Glastafel  mit  bei- 

'ier   Voltaifchen  Säule  von  dreifsig 

"letallplatte,   auch  bey  den  fol- 

Zoll  im  Durchmeffer  hatte» 

^  Verbindung  gebracht« 

und    unter   freiem 

at  freiem  Auge,  noch 

^eringfte  Bewegung  wahr- 

einige  Einwirkung  des  galva- 

ad  auf  einige  Contraktilität  des 

.e  fchliefsen  1  äffen. 

oltaifche  Säule  hinlänglich  wirkte,  konn« 

raus  abnehmen,  weil  bey  jeder  hergeftellten 

.idiing  des  Faferftoffes  mit  Volta's  Säule  eine 

jnge  Luftbläschen  auf  Art  eines  Schaumes,  das  mit 

der  Kupferfeite  in  Verbindung  gestandene  pratben« 

tle  umgeben  hatten* 

Zweiter      Verfuch. 

Ich  wiederholte  diefen  Verfuch  mit  der  Abän- 
derung, da£s  einem  ganz  gefunden  lebhaften  Pferd« 
die  Ader  geöffnet  wurde  ;  weil  Heb  nach  unterer 
Meinung  der  Faferftoff  aus  dem  Blute  des  erften 
Pferdes  nur  fehr  langfam  gebildet  hatte.  Allein 
auch  hier  konnten  wir  bey  der  gröfsten  Aüfmerk- 
famkeit  auf  die  Einwirkung  der  galvanifchen  Elek- 
trizität nicht  die  geringfte  Bewegung  an  dem  Fafer- 
ftoff* beobachten, 

Di  2  Ob- 


4*8 

Blutes  auf  Sie  Einwirkung  3er  gähranifchen  Elektri- 
zität bcabachtet  haben  wollen,  da  auch  wir 9  Herr 
Prof.  Prohaska  und  ich,  uns  fchon  lange  zuvor  vor- 
genommen hatten,  ähnliche  Unterfuchungen  anzu? 
ftellen,  und  die  Veränderungen,  welche  der  Fa- 
ferftpff  auf  die  Einwirkung  der  verftärkten  galvani- 
fchen  Elektrizität  erleidet  ,  mit  jenen  der  Muskel- 
WW  z£*eicgle£c£ea.  X  DLtle*;  VorhaSen  ift  inj  Un* . 
dadurch  erregt  worden,  theils  weil  der  Faferftoff 
das  meifte  zur  Bildung  der  Muskelfafern  beiträgt, 
theils  we^auch  bqidef  in  ij^em  «henrifchen  Verhal- 
ten die  größte  Uebereinftimmung  zeigen.  Allein 
wir  hielten  die  Äusfuhf fing  diefer  Unterfuchungen 
fo' lange  zurück,  bis  uns  die  fchon  angegebenen 
Erfahrungen  des  J,  T  o  u  r  cte  s  und  C  i  r  c  a  u  d  früher 
überrafchten,  wa  wir  den  Entfchlufs  fafsten,  uns  von. 
der  Richtigkeit  ihrer  Beobachtungen  zu  überzeugen« 
Gegen  Ende  May  \ 8 o3  Hellte  ich  in  Gefellfcbaft  der 
Herrn  Prof.  Prohaska,  Pefsina  und  der  Herrn 
D.Schreiber  unäWagner  folgende  Verfuche  an« 

•  -■■■-.■..«  .....      **.  /    »      .;**•■ 

i       ■  ■         ■    ;  j 

.,  Erfter     Verfuch, 

Einem  Pferde ,  das  an  verdächtigen  Drüfen  litt, 
wurde  'die  vena  jugularis  geöffnet,  und  das  her- 
aufcffiefaeadefUi|t4ll;eii|:Ge£är$  mit. warmem  WaJTfer, 
/deffen  Temperatur ejene  des  Blutes  wenig  überftieg, 
güJaffen.  Dies  gefchah  in  der  Abficht,  um  den.Fa- 
£tcfto&  J>t]d  mögUchft,  und  von  allen  übrigen  Be- 
X|and*ey^u  ;  des  Bluts  abgefondert  zu  erhalten. 
Q«r  MM-fe  W  Miflutt^acOi, Eröffnung  der^der 
•jj.J  l:  C.  ,■    .■  .  :   /u  ,  ,  üch 


\    • 


*■    .  — 
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fich  erzeugte  Faferftoff  wurde  mittelft  r einet  Haar- 
liebes aufgefangen  ,  und  auf  einer.  Glas  £afel  mit  bei- 
den Endungen  einer  Voltaifchen  §äule  von  dreifsig 
Lagen,  wovon  jede  Metallplatte ,  auch  bey  den  fol- 
genden Verfuchen ,  drey  ZolJ  im  Durchmeffer  hatte, 
durch  filberne  Spiralketten  in  Verbindung  gebracht« 
Allein  bey  hellem  Sonnenfchein  und  unter  freiem 
Himmel  konnten  wir  weder  mit  freiem  Äuget  nocti 
mitteilt  einer  Loupe,  die  geringfte  Bewegung  wahr- 
nehmen,  die  uns  auf  einige  Einwirkung  des  galva- 
nifchen  Fluidums  und  auf  einige  Contraktilität  des 
Faferftoff  es  hätte  fchliefsen  laffen.  \ 

Dafs  die  Voltaifche  Säule  hinlänglich  wirkte,  konn- 
ten wir  daraus  abnehmen,  weil  bey  jeder  hergeftellten 
Verbindung  des  Faferftoffes  mit  Volta's  Säule  eine 
ftienge  Luftbläschen  auf  Art  eines  Schaumes,  das  mit 
der  Kupferfeite  in  Verbindung  gestandene  Pretzien« 
tle  umgeben  hatten*  '    ..  , 

Zweiter      V  e  r  f  u  c  h> 

Ich  wiederholte  diefen  Verfuch  mit  der  Abän- 
derung ,  dafs  einem  ganz  gefunden  lebhaften  Pferde, 
die  Ader  geöffnet  wurde  ;  weil  lieh  nach  unferfk» 
Meinung  der  Faferftoff  aus  dem  Blute  des  erfreu 
Pferdes  nur  fehr  langfam  gebildet  hatte«  Allein 
auch  hier  konnten  wir  bey  der  gröfsten  Aufmerk- 
famkeit  auf  die  Einwirkung  der  galvanifchen  Elek- 
trizität nicht  die  geringfte  Bewegung  an  dem  Fafer- 
ftoff* beobachten* 

DA  2  Ob- 


\ 
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'  Obgleich  Herr  Tour  des,    in  feinem  Briefe  an 
Volta, -'bloi  den  libröferi  Theil  des  Blutes,  der  zu- 
rückbleibt, nachdem  man  alle  wäfTerigte  Feuchtig- 
keit, das  Blutwaller  u.  f.  w.  abgefchieden '  hat ,   der 
•Einwirkung  der  Voltaifchen  Säule  bey  einer  Tempe* 
•ratur  von  ungefähr  3o°  R   aussetzte ,    und  Contrak- 
'tiosen^  9    jenen'  ähnlich  r  welche  das  Fleifch  erft  ge- 
'tödteter  Thiere  zeigt,  beobachten  wollte ;  fo  fchrieb 
ich  doch  das  Mislingen  diefer  Verfuche  theils  der, 
gegen  jene  des  Herrn  C  i  r  c  a  u  d  s  abgeänderten  Ver- 
fiahrungsart,  welcher  den  Faferftoff  aus  dem  Blute 
erfi  getödteter  Ochfen,  und  durch  Schlagen  mit  Stä- 
ben und  mit  der  Hand  erzeugt %  wählte,  theils  der 
su  geringen  Wirkfamkeit  meiner  Voltaifchen  Säule 
■ton    dreifsig    Lagen    zu.        Ich    beftimmte    daher 
den  8ten  Jul.   1 8o3  9     diefe  Verfuche  unter  den  von 
Herrn   Circaud  angegebenen  IJmftänden  zu  wie* 
derholen. 

Dritter     Verfuch. 

Temperatur  der  atmofphärifchen  Luft  20  R.> 
Barometerftand  28  Zoll  5  Linien.  Einem  gefunden 
lebhaften  Pferde  wurde  die  vena  jugularis  geöffnet, 
'das  Blut  in  ein  kupfernes  Gefäfs  aufgefangen f  und 
der  Faferftoff  des  Blutes  theils  durch  Schlagen  mit 
einer  ttathe ,  theils  mit  der  Hand  fchon  nach  einer 
Minute  erhalten.  Diefer  wurde  augenblicklich  auf 
einer  Glastafel  der  Einwirkung  einer  Voltaifchen 
Säule  von  fünf  und  fechzig  Lagen  ausgefetzt.  Al- 
lein auch  hier  war  nicht  die   geringfte  Bewegung 

weder 
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wieder  mit  freiem  Auge,  noch  mt  einemtdoppeltei} 
Vergröfserungsgltife  zu  beobachten  f .  obgleich  bey 
jeder  heqjefteUteh  Verbindung  mit  Volta's  $äuledcr:  - 
Faferjtoff  fowohj  als  der  Xchon  geitämenq  Äutkn» 
eben  eine  hellrothe  Farbe  an  den  berührten  Stel-  N 
len.  annahm  f  und  eine  Menge  LuftbÜWchen  um^e)as 
Drajhende  fieh  bildeten«  .    .       \      ■     ,.     -  # 

'<  •  .         .    I       {     .  ? :       l     • 

/  - 

,.-■ 
<  l  •      r--.  •■      » ••  \     •  «... 

•  •*"•%•  *1|     I    -  »    ■ 

yiörter*Vqffach.    ,. 

Einem  gefunden  und  lebhaften  Schlafe  wurdb 
die  arterU  jugulam  geöffoet;  d^fehr  fchö^Vund    * 
hellrothe  Blut  in  ein  hölzerne«  Geflii,  aufgefangen 
,   und   bloi   mit,  der  Hand  gefchlagei)  und  bewegt. 
Schon  in  einer  halben  Qjünute  naejb  £rö£E^on^r  der 
Ader  hatte,  ficiv  der  FaferXtoffx  gebildet ,    welche* 
auf  der  Stelle  J  und  noch  von  28"  JL  Wärme  t  der  >  v 
.  Einwirkung  der  »emUchen  VoUatfcben  Säule .  Von  v  ; 
fünf  und  fechzig  Lagen  auf.  einer,  61<pta%i  ,f*fg+ i , 
f etezt  wurde.  >    ,  Allein   auch  hie^  blieb  jede :  herga- 
ftellte  Verbindung  mit  Volta'r  SiluJe.  bis  zur  Tollten, 
Erkaltung .  des  Faferftoffes  efcne  ,alle  Wirkung.    ; 

Auch  das  ans  der  geöf  fnejtep  ^rtarie ,  bis  zur  r  , 
gänzlichen  Verbhitnng  des  Tbiexes,*  zulem  herauf. 
flickende  Slot  1  .  *ua  welchem  Jicit  der  Faferftoff  aa* 
'  flenblieklich  erzeugte ,  verhielt  fieh:  unter  gleiche? 
ümrtändeu  der  Ebwirkuög  «JeY  ga?vani(cl|eji  piek- 
tmität  ausgefettt»  eben  fo  unbeweglich  qnd  unwirk* 
famf  wie  in  den  vorigen  Verlachen. 

Da  ich  unter*  den  ziemlichen  ÜmTtänden,    die 
Herr  Circaud  angab,  am  dem  Faferftotfe,  der  fich 

aus 
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aus  dem  Blute  der  Pferde  und  eines  Schaafes  er- 
zeugte, nicht  die  geringften  Contra!* tianen  auf  die 
Einwirkung  des  galvanifcben  Fluidums  entdecken 
konnte ,  fb  fachte  ich  Gelegenheit  in  einer  Schlacht, 
bank  diele  nemlicben  Verluche  mit  dem  Blnte  erft 
getödteter  Ochfen  anzuftellen.  Dies  gefchah  den 
i2t£ttJnL  früh  tun  11  Uhr  an  einem  lehr  heiteren 
Tage»  und  unter  freiem  Himmel. 

« 

Füirfter    Verfuch. 

» 

Temperatur  der  atmofphärifchen  Luft  *o*  R.9 
Barometerftand  28  Zoll  3  Liniert.  Einem  fehr  leb- 
haften Ochfen  wurde,*  nachdem  er  gefehl a gen  wai\ 
die  arteria  und  vena  jugularis  zn  gleicher  Zeit  ge- 
öffnet«  Das  im  ftarken  Strome  herausfliesende  Blut 
wurde  in  ein  hölzernes  Gffäfs  aufgefangen,  und 
mit  einem  hölzernen  Stabe  bewegt  und  gefchlagen, 
bis  fich  der  Faferftoff  beiläufig  in  einer  Minute  ge- 
bildet hatte.  Ein  großer  Klumpen  diefes  Fafer- 
ftoff* wutde  auf  einer  Glastafel  der  Einwirkung  ei- 
ner Voltaifchen  Säule  von  zwey  und  achtzig  Lagen  un- 
terworfen. Aber  auch  in  diefem  Verfuche  konnte 
ich  an  dem  noch  ganz  warmen  Faferftoff  nicht  das 
geringfte  Ofcilliren ,  welches  mit  der  Contraktilität 
der  Muskeif  afern  nur  elnigermafsen  verglichen  wer* 
,den  könnte  *  weder  mit  freien  noch  mit  bewaffne- 
ten Augen  beobachten» 


Sechs- 
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äeeVäteir     VeVf/U  eh.* 
Eine  halbe  Stunde  darauf  wurde  ein  2weiter 
Och*  gefchlagen,  das  Ölut  in  ein  hölzernes  (yefäfs 

•  ■ 

aufgefangen  und  der  Faferßoff  durch  blofses  Schlaf 
gen  und  Bewegen  mit  der  Hand  erhalten«       Schon 
innerhalb  einer  Minute    nach  Eröffnung  der  Adern 
befand  fich  ein  großer  Kliimpe  Faferftoff  unter  der 
Einwirkung  der  nemlichen  Säule j   allein  auch  hier 
nahm  ich  keine  andere  Veränderung  gewahr,    als 
die  ich  fchon  oben  an  dem  Blute  der  Pferde  und  des 
Schaafes  beobachtet  und  angemerkt  habe;   nemlich 
ein  Rötberwerden    der    mit    den  Verbindungsdrä- 
then    berührten  Stellen  des  Blutkuchehs, '  die  "Ent- 
ftebung  häufiger  Lüftbläschen,    und  ein  fchnelleres 
Ftfterwerden    des    FaferftoHes    gegen   jenen,1     der 
blos  der  Einwirkung  der  atmofphärifchen  Luft  aus- 
geletzt  blieb. 

Noch  habe  ich  an  diefein  fchönen  und  heifsen 
Sommertage ,  die  Beobachtung  gemacht»  dafs  ücl^ 
aus  dem  Blute , .  dem  Sonnenlichte  unmittelbar,  aus- 
gefetzt,  viel  früher  der  Faferftoif  als  aus  jenem 
erzeugte,  welches  ich  absichtlich  im  Schatten  fte- 
hen  Ijefs.  Diefe  Verfuche  fchienen  naeh  meiner 
Meinung  hinzureichen ,  die  -Richtigkeit  der  von  den 
Herrn  Tour  des  und  Circaud  angegebenen  und 
bekannt  gemachten  Erfahrungen  zu  bezweifeln  ;  da 
uns  überdies  auch  aus  andern  Unterfuchungen, 
die  seither  über  die  Reitz barkeit  der  Musfcelfafera 
angebellt  wurden  ,  bekannt  ift ,  dafs  die  Einwir- 
kuüg  der  Nervenkraft  ,    welche  hier  ganz  aufs  er 

Spiel 
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Spiel  gefetzt  wäre,  auf  Hervorbringung  der  Muskel- 
conttaktionen  ganz  unentbehrlich  fey.  Aber  auch 
angenommen,  dafs  fich  diefe  Erfahrungen  durch 
fernere  Verfuche  beftätigen  follten,  fo  fcheinen  fie 

■  * 

'dennoch  die  von  Herrn  Circaud  daraus  gezogene 

•  •  •  *  ■      >      * 

•  Folgerung  (6  über  ts  Annalen  B*  1 3.  S.  23<).N:  keines- 
wegs  .zu  rechtfertigen,  dafs  die  Muskeln  nicht  Ter- 
noöge  ihrer  Nerven  f  fondern  vermöge  einer  andern 
uns  noch  unbekannten  Urfache  contraktil  Und., 
Denn  die  Nerven  mufften   im  belebten  thierifchen 

■  i .  ■  ■  ■  . 

■    .    «  ■  * 

Organismus  für  die  Muskeln  auf  eine  ähnliche  Art, 
wie  hier  das  galvanifche  Fluidum  auf  den  Fafer- 
ItoflF  und  auf  die  Nerven  und  Muskeln  präparirter 
Thierein  den  gewöhnlichen  galvanifchen  Verfuchen, 

wirhfam   gedacht  und    gleichiam   als  Leiter  jener 

,  - 

thierifcheu  Elektrizität  angefehen  werden,  die  Prof. 
Galvani  zuerft  entdeckte,  die  nachher  Aldini 
durch  abgeänderte  Verfuche  betätigte,  und  die  ich 
ebenfalls  bey  meinen  häufigen  hierüber  angebellten 
Unterfucbungen  gleich  anfangs  vorausfetzte. 

\  Eben  als  ich  befchäffr iget  war,  die  Refultate 
meiner  fruchtlofen  Verfuche  aufzuzeichnen ,  um  fie 
in  den  dazu  geeigneten  Zeitfchriften  Öffentlich  be- 
kannt zu  machen,  f Leihe  fich  mir  eine  Beobachtung 
ins  Gedächtnifs  zurück  ,  die  ich '  fchon  vor  drey 
Jahren  machte  ,  und  die  mir  fchon  damals  fehr 
intereCTant  zu  feyn  fcbien.  Ich  wollte  nemlich  an 
einem  fehr  heitern  Sommertage  die  freiwilligen 
Veränderungen,  die  das  Blut  in  der  atmofpärifcheft 
Luft  erleidet ,  etwa*  genauer  beobachten.  Zu  die- 
:  ■     '     •  fef 
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fer  Abficht  gab  ich   einen  Tropfen  Blut  einet  er£t 
getödteten  Frofcbes   anf  das  Obfenrationsgläs  eines 
Microfcopii ,  compofiti  t     und  ich  war  nicht  wenig 
erftaunt,   durch  eine  ganze  Minute,    während  das 
Sonnenlicht  darauf  einwirkte ,  die  lebhafteften  BeT 
wegungen  in   allen  Theilen  •  diefes  Tropfen  Blutes» 
der  aus  einem  fchönen  netzförmigen  Gewebe  zu  be- 
ftehen  fchien,  wahrzunehmen«     Diefe  Beobachtung 
leitete   mich   gegenwärtig   auf  die  Idee,     ob  nicht 
vielleicht  das  bloEse  Gerinnen  des  Blutes,    während 
welchem  fich  der  Faferftoff  entwickelt ,  mit  folchen 
regelmässigen  Bewegungen,  die  den  Muskelcontrak- 
tionen  gleichen,    auch  ohne  allen  ^infiufs  des  gal- 
yanifchen  Flu;  dum*  begleitet  feyen,  welche  Bewe-, 
gungen  durch  leine  Einwirkung  blos  befchleuniget 
oder  verändert  werden.     Um  diefes  zu  beftimmen, 
habe  ich  folgende  Vcrfuche  durch  Hülfe  eines  Mi- 
crofcopii compofiti   fowohl    mit   dem   Sonnenlichte 
als  auch  mit  jenem  einer,  grofsen  Lampe  bey   einer' 
sSomaligen  Vergrößerung  des  Objekts  unternommen. 

Erfter   Verfuch. 

i 

Ich  fchnip  einem  Frofch  den  Kopf  ab,  und 
lieft  unmittelbar  aus  dem  Herz  einen  Tropfen 
Blut' auf  das  Obfervationsglas  des  Inftruinentes  fal- 
'  len.  Diefer  ausgebreitete  Tropfen  Blut  bildete  auf 
der  Stelle  ,  unter  der  angeführten  Vergrößerung 
beobachtet,  ein  röthlicbes  netzförmiges  Gewebe 
▼on  ziemlicher  Regelmäfsigkeit ,  welches  durch 
zehn  Minuten  ununterbrochene  Bewegungen  äufserte. 
v  Dicf e 
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,,    *  Fünfter    Verfuch. 

Dielen  nemlichen  Verfuch  wiederholte  ich  mit 

der  Abänderung ,    dafs  ich  beide  Tropfen  Blut  in 

dem  Zeitpunkte,  wo  es  noch  freiwillige  Bewegungen 

iufserte,  ftatt  des  Galvanismus,  mit  einem  Kleinen 

» 

Tropfen  fehr  oxygenirter  Salzfäure  benetzte,  worauf 
diefe  regelmässige  Bewegungen  auf  der^Stelle  merk- 
lich verftärkt,    aber  mit  einem  baldigen  Gerinnen 

hegleitet  waren. 

*'■'■'  •  '      v      -  .   • 

/    »  »  ■ 

1   Sechster  Verfuch*  '  •'  ■ 

i  Ich  wiederholte  den  rorigen  Verfuch  mit  der 
Abänderung  9 .  dafs  ich  auf  das  Blut ,  als  es  noch 
ein  .lebhaftes  Oscilliren  äufserte  ,  einen ,  Tropfen 
oxygenijter  Salzfäure  fallen  liefs  9  worauf  nicht  al- 
iein alle  Bewegungen  augenblicklich /  aufgehoben, 
das  regehnäfsige  netzförmige  Gewebe  zerftort^  fon- 
dern auch  ein  vollkommenes  Gelrinnen  des  Blutes, 
in  Geftalt  der  Flocken    beobachtet   wurde.    .    Diefe 

4 

nemlichen  Veränderungen  hatten  auch  die.  Salz&ure, 
Salpeterfäure ,  Efügfäure  u.  f.  w.  in  dem  Blute  zu 
Stande  gebracht. 

Siebenter   Verfuch. 

Ich  wiederholte  den  vorigen  Verfuch  mit  der' 
Abänderung,  dafs  ich  mit  dem  Blutein  dem  Zeit« 
punkte  ,  wo  es  noch  freiwillige  Bewegungen  au- 
fwerte, einen  Tropfen  reiner  Kaliauflöfung  vermifch. 
te.  Dieter  hob  nicht  allein  augenblicklich  jede 
freiwillige  Bewegung  auf,    fondern  das  Blut  wurde 

auch 


■■i      '  ••  ■   * 

1       ;  t 

euch  gtaitKA'to 'feiner  Befohaffenbeit  geändert; 
gelb  nn&bt&m  gcfirbt,  imiinffiiiregehntfjige  Flo- 
cken wtg&tä^Vm  Mc^  ^>befteogeii,  c4>  <ie- 
fes  rtgelttÄft^  bieUfört^e  Öe^rete  und  dieÜ  frei- 
willige*  Bew^^gen  aMWJieMet1  dem  Blute,  «uA 
nicht  AÄök  -ittdet*  äfümaUIehen  und  vegetabififchea 
Feuchii^töten  bey  gleicher  VargtöWan£  »kam* 
tuen,  uiueroahm  ich  folgende  Verfnchc. 

Ächter  Verfucb. 

Ich  fchnitt  einem  Frofeh  den  Kopf  äfc  um  ihn 
verbluten  *ü  lauen«  Nach  lejMr  gänzlichen  Vor- 
blutung  drückte  ich  das  im  Herz  noch  vorhandene 
BlutwafTer'auf  /dW^Öhfciv^nontgJis  des  Inltruments, 
und  .beobachtete  feine  Veränderungen»     Allein  we- 


/  ■■  • 


fr  die  geringften  Bewegungen^  noch  jenes  regel- 
roafsige  netzförmige  Gewebe  konnte  ich  beobachten, 
fondern  das  Blutwalter  erfchien  al(  eine  gleichför- 
mige,  nüflige,  hörnige  Mallem  in  welcher  fich  die 
BJutktigelchen  zcrftreut ,  und  ohne  alle  gehörige 
Mifchung  ausnehmen  Hellen. 

Öiefen  neinlichen  Verfuch  wiederholte  ich  mit 

'  dem  Speichel,  mit  dem  thierifchenSaamen,  mit  den 

Auflöfbngen  vcrfchiodcner  Salze,  des  Kleibers,  des 

arabifchen  Gummi  und  anderer  Feuchtigkeiten;  allein 

■  ■■■*■■ 

.  nirgends  konnte  ich  etwas  beobachten,  was  mit 
.  ^  diefen  freiwilligen  und  regelmäßigen  Bewegungen 
•£  ^e*  Blfhes  nur  einigermafsen  ubereinfommte. 

Diele   merkwürdige   Erfcheinungen   habe    ich 


■fr 


nicht  allein  andern  Blüte  der  FrÖfche,  fondenrauch 


'■//t-'"       '* 


■■■#    - 


1  I 
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Fünfter    Verfuch. 

Diefen  nemlichen  Verfuch  wied^f  ^ 
der  Abänderung  f  dafc  ich  beide  g  3  *• 
dem  Zeitpunkte,  wo  es  noch  freif  |  i  T 
inberte ,  ftatt  des  GalTanismu|  £  ^s  *.  f 
Tropfen 
diele  re 
lieh  verftärkt 
begleitet  waren. 


,  ftatt  des  Galranismui  $    v    \ 
i  f ehr  oxygenirter  Salf  £  4    $   £ 
-gelmäfsige  Beweg?  \  \    *    \ 
rftärkt,    aber  mfr/  *  \     \ 


> 


Seefr 


iute  -er« 


Ich  wiederb/  eS  Blute*,   die  lieh 

Abänderung  ,  .^  .A   als  mit  freien  Augen 

ein  leWiaftwt/  bios  dem,    mit  dem  Blute 

oxygcnijterV  ^  mfm  diefen  Umfländeii  ^ 

«ein  *Uft  Bindung  tretenden  Faferftoffe  zuzu. 

f  *!r^r     .jen  feyenj  weil  fie  mit  der  Dauer  des  Qt* 

iflV  ,nie»^  dcs  Blutes  im  Verhältnifs  ftehen.  Diele 
■        ^vfcheinungen   werden  daher  auch  durch  viel 
"**"     J.i«Scre  ^e*fc  beobachtet ,    wenn   eine  gröfsere 
Quantität  Blut  einer  folchen  Beobachtung  unter« 
worfen  wird, 
3)  Dafs  fowohl  diefe  Bewegungen,   als  auch  alle 
übrige  Erfcheinungen ,     die  lieh  an  dem  Blute 
wahrnehmen  laden ,  aus  einer  chemifchen  Ein« 
Wirkung  fowohl  der  atmofphärifchen  Luft     des 
galvanischen   und  elektrifchen  Fluidums  ,    des 
verftärkten  Lichtes,  der  verdünnten  oxygenirten 
§alzfäure  u,  f.  w.  herzuleiten  feyen.    Daher  auch 

diele 


f5 


\ 

I 
I 
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ilKge  Veränderungen  bis  in  den  Zu- 

illkommenen  Gerinnens  des  Blutes  auf 

kung  der'  eben  angefahrten  EinHüffe 

werden*    >   ■• 

1qung  dieCer  und  ähnlicher  Un- 

-nelleicht  näher,     als  bisher 

führen  kann,   die  näohfte 

ft  -»gungen  und  ihren  Me« 

ire  Aufgabe  in  der 
iid  zu  beleuchten* 


\ 


r 


.Die 


p» 


i 


Ü9 

an  jenem  «fcjf  fYö^fjJ.r'  &r  Ka^incheaV'der  Katzen 
u,<£  w,  beobachtet  5  ,Tund  an  all'en  dielen  vergleichen- 
den yerfychengleichellefclute  erhalten. 

Aus,  diefen  Verfüchen  und-  Erfahrungen  glaub« 
Uhi  einige  vorläufige  Folgerungen  ziehen  zu  können. 
r.  ji)  Rafis  fowohl .  jene  regelmässige  Geftalt  und  jene 
-.-^  auffallende  Bewegungen,,   die  mit  Contraktionen 
und  Dilatationen'  der  Muskelfasern  fo  viele  Ue* 
bereinftimmung   zeigen ,    von  felbft   und    ohne 
Einwirkung    der  »galvanifchen  /Elektrizität    an 
dem  aus.  feiner  Circulation  gefetzten  Blute -er« 
folgen, 
ö)  Dafs  diefe  Erfcheinungen  des  Blutes«,    dieüch 
/fowohl   mit  bewaffneten   als  mit  freien  Augen 
beobachten  1  äffen ,    blos  dem  ,    mit  dem  Blute 
verinifchten ,    und  unter  diefen  Umfländen  ans 

lein  er  Verbindung  tretenden  Faferftoffe    zuzu- 

i 

fchreiben  feyen  ,  weil  fie  mit  der  Dauer  des  Ge« 

rinnens  des  Blutes  im  Verhältnifs  ftehen.  Diele 

Erfcheinungen    werden   daher   auch  durch  viel 

längere  Zeit  beobachtet,    wenn   eine  gröfsere 

Quantität  Blut  einer  folchen  Beobachtung  unter« 

worfen  wird« 

3)  Dafs  fowohl  diefe  Bewegungen,    als  auch  alle 

übrige  Erfcheinungen  ,     die  lieh  an  dem  Blut« 

wahrnehmen  lallen ,   aus  einer  chemifchen  Ein« 

Wirkung  fowohl  der  atmofphärifchen  Luft,  des 

galvanifchen   und   elektrifchen  Flui  dum  s  ,     des 

.  verftärkten  Lichtes ,  der  verdünnten  oxygenirten 

Salzfäure  u,  f.  w,  herzuleiten  feyen,    Daher  auch 

dieft 


i 


•     \ 


'■» 
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dfefe  freiwillige  Veränderungen  bis  in  den  Zu- 
f  und  der  vollkommenen  Gerinnens  des  Blutes  auf 
die  Ebi^irkttng  der  eben-  angefahrten  Einfiüff« 
beßhtauhige*  »werden*  v  v  ,  ■  - 
4)  Dafc  die  Verfolgung  dieler  und  ähnlicher  Un* 
fierfuchbngBH:  uns  vielleicht  näher,  als  bisher 
g£fchah,  tu  dem  Ziel  fuhren  kam,  die  nächfte 
Urfache  der  Musfreibewegungen  und  ihren  Me- 
chanismnst  diefe  fo  fchwere  Aufgabe  in  der 
Phyüojogie ,  •.  einzuleben  und  zu  beleuchten« 


.  *• 

■  i   ■ 


.\      w .    ■ 


■    r 
<    J 


»■  .-•  .1    : 


«*      '. 


\  ' 


l  * 


•  l  •  ■      » 


t  .' 


.'\Die 


an  jenem  der  :\'&gp)  f  ■  der  Kftf&nehe^f 
uf-  £,  w.  beobachtet.,  Toitd  in  allan  die'/ 
den  Verfuchen  gleichö,lleJ6ü<;a|«.fr7  ^* 

Au*  diefen  Verl achen  w^  f  ^lfl* 

icb  einige  vorläufiftf tfgfcrufp  ;  00  D, 

i)  Dali  fowoM  ,}#*.«#/    *  r  Ana- 

: ..  auffallende  Be^iup' *  / 1  s  h  ttl  f  e 

und  Dilatationeir  ff  ■•'  -1  Athenäum 

bereinfrimmung  '/  Oefallfchaft 

Einwirkung    d;*.  alten     iftt       Au» 

dein  aussei;'  en      aberfetzt    Ton 

folgen.,     ''         nidt y    JVL  D.    iU   Neu* 
:  fl)D4ftd' 

■■■»■'■    T- 1 

*    w 

vr  . .  wir  einen    aufmerkfamen  Blick   auf  die 

..  to  fällt  uns  vorzüglich  jene  gro&e  Verfehle- 

V ;t  der  Gegenftände  in  die  Augen ,   die ,   jeder 

jp  ihm  eigenthümlichen  Geftalt  und  Form,    fo 

je  Jahrhunderte  hindurch  lieh  unverletzt   erhal- 

^  haben, 

Diefe  lieh  gleich  bleibende  Wirkung,  die  lieh 
nur  durch  allgemeine  Na turge fetze  erklären  läfst, 
wird  für  uns  defto  anziehender,  je  forgfältiger  wir 
der  fchaffenden  Kraft  nachfpüren*  Diefe  befolgt 
bey  der  Hervorbringung  eines  jeden  Individuums 
ihre  feftgefetzte  Regeln,    läfst  alles  in  dar  engften 

Ver- 

-*)  Aus  der  Nieuwe  Scheikundige  Bibliotheek, 
Stuk  VII.  C-)ten Bandes  31«$),  Amfttrdtm,  bty  Hocuop, 
I800.  gr.  g,  ' 
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tdung  fortdauern,  uhd  richtet  Jhr  ganzes  Be-. 

*uf  die  Entfernung   aller  der   Hinderniffe, 

Irkung  in  den  Weg  treten  könnten.    Da- 

s  ,    dafs  der  vielen   Abwechfeluhgen 

n  immerfort  Alles  unterworfen  ift, 

organifchen  Körper  vorhanden 

k       %  <*rften  Entftehung,  zur  Erhal- 

\*  •  Natur  der  Dinge  für  un« 

r  urden. 
auffallender   Unterfchied   zwifchen 
Ähren   der  Natur   und    dem    unfrigen! 
iifchen  muffen  unfere  Werke  nach  Wochen, 
.uden  ,    höchftens  nach  Jahren   berechnen :     die' 
Natur  fcbaut  Jahrhunderte  zurück  ,    und  findet  da, 
noch  kaum  die  erften  Grundzuge  jenes   ausgebrei- 
teten Planes,  der  in  feinem  ganzen  Umfange  fo  deut^ 
liehe  Merkmale  von  Ordnung  und  Harmonie  an  fich 
trägt.  -^-  Nicht  genug !  Die  Stoffe ,    deren  wir  uns 
bedienen ,    find  roh  und  plump  ;    die  ihrigen  fehr 
fein  und  rein:   unfere  Mittel  befchränkt,    fite  gehen 
nicht  über  die  Natur  unferer  finnlichen  Kräfte  hin- 
aus ;  die  ihrigen  mannichfaltig ,   grofs  ,    unüberfeh- 
bar. 

So  weit  ausgedehnt  aber  auch  diefe  Verfchie- 

denheit   feyn  mag,    welche  die 'Natur  durch  die 

mannichfaltige  Vereinigung,  Verkettung  und  Entfef- 

felung  ihrer  Grundftoffe  darzuf teilen  weifs :  fo  gewifs 

<,   ift  es,    dafs  fie  in  ihren  weit  verbreiteten  Werken 

dergeüalt  mit  Gleichförmigkeit  verfährt,  dafs 

-  diefelben  Gegenftände ,    die  bey   einer  oberfläthli- 

Arch.f.d.Phyf.  VLB,  W, Heft.  Ee  chen 
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eben  Befchauung  von   allen  andern  völlig  Verschie- 
den zu  feyn    fcheinen,    bey  näherer  Erwägung  cHö 
deutlichften  Spuren  gegenfeitiger  Ueber&nfdmmung 
.  an  Geh  blicken  lallen.  / 

Diele   Gleichförmigkeit    in    den    Wir- 
.    kurigeii  der  Natur  leuchtet  aus  allen  ihren  Wer- 
ken hervor ;    vorzüglich  aber  finden  wir  fie  in  tler 

■ 

Hervorbringung  der  Pflanzenkörper  beftätigef. 

Was  ich  hier  darüber  fagen  will ,  fehe  man 
Mos  als  eine  unvollkommene ,  unvollftäridige  Skizze 
an«  Ich  begnüge  mich  damit,  die  Hauptzüge  hin- 
auzeichnen,  und  durch  einige  Beifpiele  zu  zeigen, 
wie  die  Natctr  auf  fehr  verfchiedenen  Wegen  z.u 
dem  nemlicheh  Ziele  gelangt,  und  wie  unmerklich 
fie  ihre  Gebilde,  aus  diefer  Form  in  eine  ändere, 
•     aus  diefer  Geftalt;  in  eine  andere  übergehen  läfst. 

Je  mehr  man  fie  in  diefen  Wirkungen  verfolgt, 
defto  mehr  findet  man  lieh  in  dem  Gedanken  be- 
stärkt, dafs  alle  verfchiedene  Geftalten  blos  Modi- 
fikationen einer  und  derfelben  Haupt- 
form find  5  die  durch  die  geringfte  Veränderung 
fehr  leicht  aus  einer  Geftalt  in  die  andere  übergeht. 

Man  fey  aber  bey  diefen  Betrachtungen  vorzüg- 
lich  dagegen  auf  feiner  Hut  ,  dafs  man  lieh  nicht 
durch  die  Vergleichuhg  einzelner  Gegenftände  mit 
einander,  fo  viel  Mühe  es  auch  koften  mag,  irre 
führen  läfst,  fondern  man  trachte ,  üb  viel  möglich, 
''  das  Ganze  in  feinem  weiten  .Umfange  zu  überfe- 
hen,  und  man  merke  auf  alle  Beziehungen  insbe- 
sondere, auf  alle  Uebeireinftimmungeh  insbefondere« 

Auch 
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Auch  laffe  man  esx  nicht  Mos  bey  einer  Betrach- 
tung der  äufseren  Geftah  bewenden,  Condom  man 
nehme  zugleich  Rücklicht  auf  den  inneren  Bau  der 
NfttnrerzeugnifTe,  und  rergleiche  damit  ihre  Eigen* 
f chatten  |  die  als  eine  unmittelbare  Folge  defTeJben 
anzusehen  find*  % 

Nur  auf  diefem  Wege  können  unfere ,  auf  (Je* 
bereinftimmung  fich  gründende  Räfonnements  einige 
Heftigkeit  erlangen.  Sicher  ermangelt  ,  wenn  wir 
hierin  mit  der  nöthigen  Vorficht  zu  Werke  gehen, 
die  Natur  nicht,  uns  je  länger  je  hellere  Blicke  in 
ihre  GeheimnilTe  thun  zu  lallen,  und  offenbart  uns 
oft  da,  wo  man  bey  einer  oberflächlichen  Betrachtung 
nicht»  als  Ungleichförmigkeit  gewahr  wurde,  cbe 
vollkommenlüte  UebereJnftiinmung, 

Zwilchen  Wurzel  und  Stftngel,  to  rtrtcbif 
den  auch  der  ftnfsern  Gefurft  nach,  findet  man  to» 
gleich  jenen  unmerklichen  CeVergang,  den  die  Na» 
tur  durch  die  kleinfien  Veränderungen  dereulkeJie* 
weil*.  Die  Hauptwnrzel  ift  ja  nickt*  «uaVres, 
eis  ein  Stftngel  unter  der  Erde,  dem  es  nicht 
en  Veräftnage*,  «ad  en  anderen  übereinkumifiea» 
den  Werkzeugen  fehk,  4ie  man  über  der  Erde  *n~ 
trifft;  fc  wie  man  den  Haupritafum  eis  eine  Verjün- 
ge* ung  der  Wurzel  über  dem  Erdboden ,  und  leine 
Vcrilbmgen  als  dgffan  getheüte  Verlängerungen  <m* 


Was  Üt  der  Stemm  der  Pfllmb&um«  aucer?  . 
eis  eine  Wuneelfafer,  die,  wiewohl  mm  *\mci  tru- 
{axdbt  päiewulcXL  tiöbe  «rfjgeJchoilen  >    alie,    den 

Et*  Wur« 
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Wurzeln  unter  der  Erde  zukommende  Eijgenfchaf- 
tea  behält?  Man  fiebere  nur  den  Stängel  durch  eine 
leichte  Bedeckung  gegen  den  EinAufs  des  Lichtes, 
«nd  man  wird  nach  Gefallen  aus  allen  Punkte« 
neue  Wurzeln  henrorlocken;  er  treibet  fie  fogar  un* 
ter  feinen  eigenen,  von  den  abgefallenen  Blanftie* 
lein  zürückgelaflenen  Hüllen  in  Menge  hervor; 
^  Einen  Beweis  können  auch  die  fortkriechenden 
Wurzeln v  womit  das  S an drietgras  *)  und  viele 
andere  Pflanzen  verleben  find*  abgeben.  Sie  bilden 
unter  der  Erde  lehr  viele  Vertheilungen  ,  die  von 
Entfernung  au  Entfernung  neue  Haarwurzeln  treiben, 
woraus  Spröfslinge  hervorgehen  4  und  wodurch  fie 
fich  als  eben  to  viele  besondere  Gewächfe  unter- 
feheiden,  auf  die  nämliche  Art,  wie  ein  kriechen- 
der Stängel  ,über  der  Erde  an  gewiffen  Stellen  Wur- 
zel fallet,  und  mitteilt  derfelben  neue  Gewächfe 
-hervorwachfen  läfst ,  die  wiederum  daUelbe  Ge- 
fchäflt  zu  verrichten  im  Stande  find. 

Die  nemliche  Uebereinftimmung  nehmen  wir 
ah  den  Ausläufern  (Flagellae)  der  Erdbee- 
ren und  anderer  Pflanzen  wahr*,  die  man  deswe- 
gen  als  den  Mittelpunkt  der  Vereinigung  der  bei- 
den vorhergehenden  betrachten  kann. . 

Durch  diefe  Beobachtungen  kam  man,   wie  es 

-fcheint,  auf  den  Gedanken ,  Ableger  zu  machen; 

eine  Kunft ,     die  ohne   diefelben  ficher    nicht  die 

Stufe  der  Vollkommenheit -erreicht  hätte,    worauf 

fie  heutzutage  fteht. 

*  ,  Noch 

*)  Carex   arenaria  Linn. 
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Noch  mehr!  Die  Wurzeln  dringen  mit  der  nem- 
liehen  Kraft  in  die  Erde,  womit  der  Stamm  fich 
über  diefelbe  erhebet.  Sie  vertheilen  fich  eben*  Co, 
wie  die  Aefte,  dergeftalt,  dab  man,  einzelne  Ge- 
vtfächfe  ausgenommen ,  von  den  Ver$ftungen  auf  die 
Wurzeln ,  und  von  dielen  auf  jene  fchliefsen  kann* 
Diefes  ift  eine  fo  allgemeine  Wahrheit,  dafs  Bäume, 
die  durch  das  Schnittmefler  an  ihrem  Wächtathüme 
gehindert  werden ,  nie  grofce  Wurzeln  treiben ,  de- 
ren Enden  hingegen  bey  der  hoch  auffchiefsendeh 
Eiche  faft  unerreichbar  lind*  ■    > 

Treffen  die  Wurzeln  einen  unüberwindlichen 
Widerftand  an,  fo  dehnen  ße  lieh,  wie  die  Zweige, 
blos  in  die  Breite  aus.     Ift  das  Hindernifs  von  der 

■  ■  *  # . 

Art,  dafs  fie  noch  hie  und  da  einen  Ausweg  finden: 
fo  dringen  fie  mit  Gewalt  durch ,  belonders,  wenn 
es  jenfeit  defCelben  fruchtbaren  Boden  giebt.  Dal* 
Pflanzenkörper  auch  über  der  Erde  unter  fchweren 
Balken  oder  unbeweglichen  Steinklumpen  fich  duren- 
arbeiten,  um  Licht  und  Luft  zu  fuclien,  ift  allge- 
mein  bekannt* 


y 


Wie  weit  Wurzeln  fich  verbreiten^  und  Alle^ 
das,  was  ihrem  Fortgange  in  den  Weg, kommt •,  zn 
unterft  und  zu  oberft  kehren,  fehen  wir  deutlich» 
wenn  fchwere  Gebäude  einftürzen ,  deren  Wände 
durch  die  dabey  wirkende  Kraft  aus  einander  ge- 
ritten,  und  aus  ihrem  Schwerpunkte  gerückt  wer,- 
den.  Besonders  aber  lehrt  uns  diefes  das  Bei%iel 
einer  Acacie  bey  Neuyork,  deren  Wurzel  mit» 

ten 


y 
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ten  durch  den  Keller  eines  nahe  gelegenen  Haufcs 
drang,  und  auF  der  andern  Seite  in  einer  Strecke 
von  fiebsehn  Schuhen  fortlief,  wo  Ce  fich  in  einen, 
fünfzehn  Schuhe  tiefen  Brunnen  herablicfs  ,  dann 
abermals  eine  andere  Richiung  nahm,  und  ßch  ei- 
nen Weg  durch  die  Steine  bahnte  ,  fo  dafs  diefo 
Wurzel  in  ihrer  ganzen  Länge  einen  Weg  von  zwey 
und  fechzig  Schuhen  zurücklegte. 

Schon  diefe  Beifpicle  beweifen,  wie  viel  Ue- 
bereinftitnmung  zwifchen  Wurzeln  und  über  dem 
Erdboden  wachfenden  Stänsjeln  Statt  Findet.  Allein 
bey  folchen  einzelnen  Vergleichungen  mufs  ein  auf- 
nierkfanier  Beobachter  nicht  ftehen  bleiben. 

Die  EntXtehung  von  Knospen,  die  man,  un- 
ter günfrigen  Umltänden,  an  verfchiedenen  Wur. 
z  ein  wahrnimmt ,  zeiget  aufs  deutlich  Tic  ,  dafs 
Wurzeln  und  Stüngel,  in  die  nemÜchen  Verhjiliniffe 
gebracht,  einander  völlig  gleich  find;  dafs  alfo  in 
dem  EinlUilTe  des  Lichtes  die  einzige  (eheinbara 
Verrchiedenheit  diefer  Theile  hefteht.  Der  Etnflkii 
diefes  mächtigen  Reizmittels,  ift  es  ja,  wodurch 
VeräTtungen  in  Wurzeln ,  und  Wurzeln  in  Zweite 
verwandelt  werden.  —  Das  uemliche  Mittel,  wo- 
durch unter  der  Erde  neue  Wurzeln  entfianden, 
bringt ,  wenn  es  unmittelbar  auf  ihre  Oberfläche, 
wirket.-Blatt,  Blume    und  Frucht  hervor. 

Wabrfcheini  ich  gab  diefe  Beobachtung  Anlei- 
tung zu  den  Verfuchen,  wo  man  durch  die  gänz- 
liche Umhebrung  eines  Gewächfes  die  befördere 
WirtJamhe'it   der  Theile  dergeftalt  verändert,    dafs, 
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wie  in  einem  Augenblicke ,  die  Blätter  gezwungen 
werden  r  in  Wurzeln^  und  diefe,  in  Blätter  über« 
zugehen* 

Die  Ca  in  neue  Verbältniffc  gefetzten  Wurzelh 
entfprechen  denfelben  nicht  weniger  regelmäßig; 
als  £e  es  in  ihrem  vorigen  Zuftande  thaten,  wäh- 
rend die  Veräftungen  unter  der  Erde  auch  nicht  mü- 
fsig  bleiben. 

Wurzeln  unterscheiden  lieh  daher  von  Stängeln 
über  der  Erde  auf  keine  andere  Weife,  als  durch 
die  Verhältniffe,  worin  £e  mit  den  fie  umgebenden 
Theilen  ftehen.  Ihr  gegenfeitiger  Unter fchied  ift 
nicht  wefentlich  ,  fendern  hängt  von  zufälligen 
Um f tänden  ab ,  die  ihn  entweder  ganz  aufheben,  , 
oder  dergeftalt  vermindern  können,  dafs,  wenn  fio 
in  ganz  entgegengefetzte  Verhältniffe  gebracht  wor- 
den ,  fie  diefen  entfprechen  ,  ohne  dafs  dadurch 
dem  Ganzen  der  gerihgfteJSfachtheil  zugefügt  wird, 

Wer  bewundert  hier  nicht  die  Weisheit  des 
Schöpfers,  die  Gegenftänden,  beraubt  aller  Fähig- 
keit, ihren  Zuftand  willknhrlich  zu  vertaufcheh  %% 
einen  folchen  Organismus  verliehen  hat ,  dafs  fie  + 
unter  allen  Uinftänden  ,  die  in  ihrem,  vorigen  Zu« 
Rande  Veränderungen  verurfacben ,  ohne ,  die  min- 
defte  Gefahr  beftehen  und  leben  können!       *    - 

Von  diefer  gleichförmigen  Wirkung  giebt  uns 
die  Vergleichung  der  Zwiebelgewich fe  mit 
andern  Pflanzenkörpern  neue  Be weife  an  die  Hand. 

Diefe  Z wi e b e In  hätte  man  in  der  That  nicht 
Wurzeln  nennen  Collen ;   denn  ße  gehören  mit  den 

übri- 
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übrigen  Gewächftn  mit  Knospen  und  SprßGslingen 
durchaus  in  eine  Klaffe,'  und  felbfi  in  der  Art  und 
Weife  ,  fich  fortzupflanzen ,  kommen  fie  mit  den 
meinen  derfelben  überem«  Sie  beftehen  alle  aus 
dünnen  Häuten  ,  feften  Schichten  oder  Schuppen, 
die  durck  ihre  untere  Fläche  mit  einem  fefteren 
Körper  zufämmenhängen,  der  den  Kern  ausmacht. 

Diefem  Kerne,  deffen  Oberfläche  durchgän- 
gig etwas  gewölbt  ift,  hat  man  gewöhnlich  nicht  viel 
Auf merkfamkeit, gewidmet,  fondern  man  ift  t orzugs-% 
weife  bey  der  Betrachtung  der  Schalen  oder  Schuppen 
freben  geblieben;  wahrfcheinlich  deswegen,  weil 
man  diefe  fehr  lange  für  die  wesentlichen  Beftand- 
theile  und  die.  unentbehrlichen  JBrfordernifTe  einer 
Zwiebel  hielt ;  wozu  man  aber  ganz  und  gar  keinen 
Grund  hatte.  Die  Wurzeln  der  Päonie  und  vie- 
ler anderer  Gewächfe  fetzen  ja  ihre  Knospen  eben 
fo  an,  wie  fie  an  den  Schuppen  de*  feften  Körpers 
der  Sogenannten  Zwiebelwurzeln  zum  Vorfchein 
kommen.  Auch  trifft  man  an  den  Knospen,  die 
aus  Stängeln  entfpringen,  die  nerolichen  Hüllen  an, 
die  dem  neuen  Gewächfe  zur  Befchützttng  und  Nah- 
rung dienen  follen, 

Zwifchen  den  Schuppen  der  Zwiebeln  liegen 
die  Blattei:  und  Blumen  des  künftigen  Gewächfes  fo* 
vollkommen  entwickelt ,  dafs  man  nicht  nur  die 
Blätter,  fondern  auch  die  Blumen  mit  allen  Befruch- 
tungswerkzeugen deutlich  unterfcheiden  kann.  Man 
lieht  alfo,  dafs  die  ganze  Pflanze  in  diefem  feften 
Körper  verborgen,  oder  mit  demfelben  Terbunden 

ift; 


ih;  und  es  erhellet  zugleich,  dafs  Zwiebel  pflanzen 
mit  den  übrigen  Gewächfen  in  der  genaueren  Ver- 
bindung ftehen. 

Die  Kugel,  oder  der  feite  Korper,  der  lieh 
unten  an  jeder  Zwiebel  befindet,  ftimmt  mit  dem 
Knospen  treibenden  Theile,  oder  mit  dem  eigent- 
lichen Stamme,  mit  dem  Mittelftücke  des  Stängels, 
vollkommen  überein,  fo  wie  die  Schuppen,  Blätter 
und  übrige  Theile,  welche  die  Knospe  ausmachen, 
andere  Merkmale  diefer  U  eberein  fiimmung  darf  teilen. 

Zwiebel gewächfe  pflanzen  fich  h  au  pt  fachlich 
dadurch  fort ,  dafs  fich  junge  Zwiebelchen  daran 
abfetzen ,  die ,  nachdem  üe  ftch  auf  verfehl  edend 
Weife  auf  der  Mutterzwiebel  gebildet  haben,  fich 
von  diefer  losrei fsen ,  und  als  befondere  Individuen 
für  fich  Telbri  fortdauern. 

Hierin  fcheinen  fie  ,  auf  den  erften  Anblick, 
»on  den  übrigen  Pflanzen  gar  fehr  abzuweichen, 
und  nur  die  Vergleichung  vieler  Gewächfe  mit  ein- 
ander  fetzet  uns  in  den  Stand,  gleichfam  die  Stu- 
fenteiter, wodurch  ihre  enge  Verbindung  bewirkt 
wird,  dann  [teilen. 

Den  erften  Anlafs  indeffen  zur  Hebung  jenes 
fcheinbaren  Umerfchiedes  ,  den  man  in  der  Art , 
fich  fortzupflanzen,  antrifft,  finden  wir  in  der  Be- 
trachtung der  Zwiebelgewächfe  feltift.  Denn  he; 
einigen  endpriefsen  die  neuerzeugten  Zwiebeln  nicht 
littelliar  aus  der  unterften  Kugel,  fondern  fle- 
hen 


f 
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heu  durch  eine  befondere  Verlängerung  von  Gefl- 
*  £ren,  oder  mitteilt  der  Schuppen,   mit  derfelben  in 
Verbindung. 

So  bemerkt  man  z.  B«  bey  einer  Art  Ton  M  i  1  ch- 
ftern  ( Ornithogalom ) ,  dafs  die  jungen  Zwiebeln 
aus  den  Schuppen  herausgetrieben  werden,  undblos 
durch  diefe  mit  dem  feiten  Körper  zufammenhän- 
gen.  Die  Gefäfse  fteigen  aus  der  unterften  Kugel 
durch  die  Schuppen  empor  ,  bleiben  bis  zu  einer 
gewiden  Höhe  mit  derfelben  vereiniget,  wo  fie  lieh 
endlich  ausbreiten,  und  in  der  Geftalt  von  Zwienel* 
chen  zum  Vorfchein  homjnen. , 

Ob  nun  alfo  gleich  die  jungen  Zwiebeln  mit 
'dem  feften  Körper  nicht  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung flehen,  fo  find  doch,  weit  entfernt,  dafs  fie 
[keine  Gemeinfcbaft  mit  demfelben  haben  füllten, 
fogar  befondere  Bündel  von  Gefäfsen  vorhanden, 
wodurch  ihre  Verbindung  mit  einander  fo  lange  un- 
terhalten wird ,  bis  fie ,  nach  ihrer  Trennung  von 
der  Mutterzwiebel  im  Stande  find,  felbft  ihre  Nah- 
rung gehörig  'aufzuziehen, 

Eine  andere  Abweichung  findet  man  bey-  dem 
fchwarzen  Lauche  (zwarteLook)*).  Hier  kom- 
men ähnliche  Verlängerungen  aus  der  Hauptwurzel 
hervor  fl  deren  viele  als  Fadenwurzeln  horizontal 
unl  die  Mutterzwiebel  herumliegen,    und  an  deren 

4 

Enden   die    jungen    Zwiebelchen    beifammenfitzen. 

Andere 
*  •  • 

*)  Unfrreitlg  ift  das ,    in  Frankreich  und  der  Barbarey  ein- 
htimifche  Alliutn  nigrum  Linn#  gemeint. 

Anm,  des  Ueberf. 
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Andere  Verlängerungen*  an  den  Spitzen 4 ebenfalls 
mit  Zwiebelcben  verfehen;  Steigen  durch  die,  Schup- 
pen empor.  Der  ganze  Unterfchied  elfo  zwifchen 
dem  fchwarzen  Lauche  und  dem,  vorhergehenden 
Gewächfe  befteht  darin,  dals  ia  jenem  die  faferigea 
Verlängerungen  Frey  fortlaufen,  und  in  diefem  dia 
<7e(äfsbündel  mit  den  Schuppen  zufanun  enge  wach« 
fen  und. 

Aus  diefer  Beobachtung  fehen  wir,  dafs  klein« 
Veränderungen  zuweilen  einen  fcheinbar  grofsozr 
Unterfchied  verurfachen,  werden  aber  dadurch  zu- 
gleich in  "der  Meinung  beftärkt ,  dafs  die  -Natur 
nicht  nur  einfach,  {bndern  auf  gleichförmig  in  ih- 
ren  Werken  verfährt. 

Nach  diefer  Beobachtung  wird  es  auch  nicht 
mehr  befremdend  oder  unerklärlich  fch einen ,  dafs 
in  den  Winkeln  der  Blattei1,  bisweilen  felbft  zwi- 
schen den  Blumen  ,  lieh  junge  Zwiebel chen  erzeu- 
gen* Können  einige  Bündel  von  Gefäfsen  bis  zur 
Länge  eines  Zolle«  berauswachfen ,  und  in  verfchie- 
denen  Richtungen  Zwiebelchen  hervorbringen,  war- 
um follten  fie  ßcb  nicht  auf  einen  bis  zwey  Fu& 
hoch  über  die  Erde  begeben  können,  und  hierauf 
diefelbe  Weife  in  jenen  Winkeln  oder  an  andern 
Stellen  des  Stäpgels  neue  Zwiebeln  heraustreiben? 
Piefer  Satz  wird  dadurch  defto  wahrfcheinlicher» 
dafs  die  Zwiebeln ,  die  an  den  Stängeln  der  foge- 
nannten  Z  wie  beige  wächfe  entftehen  ,  den  unter  der 
Erde  befindlichen  völlig  gleich  find.  Der  ganze 
/  Stängel  des  Knoblauchs  alfo,  und  anderer  ähn- 
lichen 
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liehen  Pflanzen  ,  i£t  nichts  anderes ,  als  eine  Ver- 
längerung  des,  unter  den  Seihuppen  der  Hauptzwie- 
bel Hegenden  feften  Körpers  ,  und  er  verrichtet 
über  der  Erde  zum  Tbeil  die  nemlicben  Gefchäffte, 
welche  die  2 wiebeln  unter  der  Erde  zu  verrichten 
pflegen. 

Die  erfte  und  gewöhnlichfte  Zwiebelerzeugung 
gefchieht  unmittelbar  durch  den  feften  Körper,  Die- 
fer  treibet  einige  Gefäfsbündel  heraus,  und  bringt 
die  Zwiebeln  auf  feinen  Schalen  zum  Vorfchein; 
diefe  Bündel  trennen  Ach  Ton  den  Schuppten,  und 
laffen  an  ihren  Spitzen  Zwiebelchen  entftehen;  alle 
diefe  Bündel  vereinigen  lieh  zu  einem  Stängel ,  er- 
heben lieh  über  die  Erde,  und  geben  hier  an  ver* 
fchiedenefi  Stellen  ähnlichen  Individuen  Dafeyn  und 
Leben, 

Diefe,  auf  Thätfache  und  Erfahrung  fo  fchön 
Ach  ftützende  Vergleichung  mufs  noth wendig  von 
fehr  fruchtbaren  Folgen  feyn ,  wenn  es  darauf  an- 
kommt, die  Verbindung,  worin  Zwiebeln  und  an- 
dere Gewächfe  mit  einander  ftehen ,  näher  vor  das 
Auge  zu  bringen.  Sicher  entftehen  die  Zwiebeln, 
die  am  Stängel ,  oder  an  dem  allgemeinen  Blumen- 
behältniffe  hervorfpriefsen ,  auf  diefelbe  Weile, 
wie  die  Baumknospen ;  fie  können  aber  auf  dem 
Blumenftängel,  deffen  Geburtsjahr  auch  das  Jahr' fei* 
nes  Todes  ift,  keinen  befchützten  Standort  finden; 
weswegen  lie  diefen  Platz  verladen ,  und  9  nach 
vollbrachtem  Wachs thum,   am  Stängel  niederfallen, 

wo 
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wo  fie  Wurzel  fallen ,   und  oft  noch  in  demfelben 
Jahre  Matter  treiben*  '  < 

Dafs  blös  der  Tod  der  Mutterpflanze  diefen ' 
Unterfchied  veranla&t,  dafs  er  allein  das  Abfallen 
der  neuerzeugten  Knospen,  oder,  wenn  man  will, 
der  Zwiebeln  beftimmt,  lehrt  uns  das.  Beifpiel  an* 
derer  Gewächfe.  Die  Agave  vivipara  von  Vera 
Cruz  bringt  auf  die  nemliche  Weife  fehr  viele 
Pflänzchen  an  dem  Blumenftängel  hervor,  die  nach 
einiger  Zeit  bey  der  Mutterpflanze  niederfallen  f 
und  in  dem  nemlichen  Boden ,  der,  üe  fo  lange 
nährte,  Wurzel  fallen,  und  zu  neuen  Agaven  auf- 
fchiefsen. 

Auf"  die  nemliche  Weife  bringt  das  Polygo- 
n  u  m  vi  v  i  p  a  r  u  m  nicht  reife  Saamen  hervor ,  fqp. 
derh  erzeuget  an  deren  Stelle  längliehe  Zwiebel« 
chen,  die  noch  auf  der  Mutterpflanze  ihre  Blätter 
entfalten,  und  als  völlig  gebildete  Pflänzchen  fleh 
von  dem  Blumenftängel  losreifsen. 

Es  giebt  Gewächfe,  die,  wie  Bäume  und  Sträu- 
cher, ihre  Knospen  in  den  Winkeln  der  Blätter  und 
Zweige  treiben.  Allein ,  von  dem  Schöpfer  der 
Natur  in  folche  VerhältnilTe  gefetzt ,  dafs  £e  fleh 
in  Ermangelung  eines  feften  Standortes ,  »von  der 
Mutterpflanze  trennen  muffen ,  verlafleri  fie  diefelbe, 
und  fchiefsen  im  folgenden  Jahre  als  neue  Gcwächfe) 
auf.  i 

Dafs  diefe  von  Baumknospen  lieh  durchaus  durch 
nichts  unterfcheiden ,  als  durch  den  Mangel  des 
Wohnortes»  brauche  ich  wol  nicht  durch  mehrere 

Be- 
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BewL'ifc  zu  bekräftigen  ,  da  noch  aüfserinStji 
Art,  lieh  fortzupflanzen,  ihre  Uebereinftimmnn^ 
mit  den  Zwiebel  wurzeln  aufs  deutlkhfie  charahte 
rifirt. 

Die  Bertramwurzel  *)  vereiniget  alle  diefe 
Eigenfchafien  in  einein  Subjekte.  '  Diefe  bringt  voll- 
kommene Knosptn  in  den  Winkeln  der  Blätter  i 
Zweige  hervor  ,  erhält  durch  diefedben  ihr  Ge- 
Xchlecht,  entlafst  he  in  diefen  AbGch*  von  ihrem 
Standorte,  und  erlaubet  ihnen,  in  den  Erdboden 
einzudringen,  wo  fie  eine  bequeme  Gelegenheit 
ihrer  Entwicklung  abwarten. 

So  wie  nun  diefe  ,  aus  der  Vcrgleichung  mit 
Eniiuikrio.i]ien  hergenommenen  Beifpiele  die  genaue 
Verbindung,  worin  fie  mit  Zwiebein  riehen,  aufsei 
allen  Zweifel  fetzen:  fu  findet  man  auf  der  anden 
Seile  diefe  U eberein fiimmung  mit  vollkommenen 
Gewächten  durch  die  Betrachtung  der  Zwiebel« 
pflanze  felhft  befrätigt. 

Kein£rzeugnifs  der  Natur  ift  hiezu  gefebiekter, 
als  die  Zwiebel  der  Lilie.  Hier  findet  man 
im  Erdboden  alle  die  Tbeile  verborgen ,  die  eine 
Aloe  Aber  der  Erde  vor  uns  ausbreitet.  flian  darf 
nur  eine  Aloe"  zufammenbinden,  und  fie  wird  eine 
Icbuppigie  Zwiebel  bilden  ,    fu   wie  eine    Lilien- 


•)  Ditfe,  die  Radi«  Pyrelhri, 
Vrolik  unter  dem  Namen   Bei 

t«l  (iwitlidti sgwiie  ZjhnirHi-iclj  v«lt*nden, 

Annink.  dci  Ut>e.-f, 
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>1,   die  über  dem  Boden  wächft,  eine  voll« 
Mofe'  vorftellt.  .    ' 

vielleicht  auf  den  eilten  Anfchcin  et- 

\^  ^ein,    bedenken  wir^  dafs  es  für  » 

^bel   kein    wefentliches   Erfordernis 
.iter  der  Erde  aufzuhalten,    um  Blätter, 
inenftängel   zu  treiben,    dafs  fie  vielmehr,, 
.  von  Erde  entblöfst,    regelmäfsig  wächft,    und" 
*ir  dadurch  von  ihren  Kräften  nichts  zn  entgehend 
fcheint;  dafs  endlich  gewiffe  Zwiebeln  fich  am  lieb* 
ften  über  der  Erde  aufhalten,   dergeftalt,  dafs  fie, 
wenn    fie  fich  unter  derfelben  befinden  ,    nicht  fo" 
gut  gedeihen,  fo  wie  fie  auch  zuweilen  fich  über 
den  Boden  herausarbeiten  ,    nm  ihrer  Beftimmung 
gemäfs  zu  leben,    und  alle  damit  ftreitende  Bemfr* 
hungen  der  Kunft  vereiteln!:  dann  wird  Jeder  leicht 
einfehen ,  dafs  diefe  Uebereinftimmung  nicht  gefacht 
iR,   fondern  fich  auf  Beobachtungen  gründet.     Und 
was  anders»  als  diefe,  ift  der  Probierftein  unferer 
^   Käfonnements  ,    der  über  ihren  Werth  entfch^iden 
kann? 

Einen  andern  Beweis  für  diefe  gleichförmige 
Wirkung  der  Natur  findet  man  in  der  Art  und 
-  tVeife,  fich  fortzupflanzen,  die  bey  beiderley  Ar- 
ten von  (jewächfen  die  nemliche  ift.  Eine  AloS 
fetzet  während  ihres  WachsthümS  von  Üteit  zu  Zeit 
neue  Pflänzcheü  an,  die  fie  feit  wärt  s  heraustreibet, 
und  zur  Erhaltung  ihre*  Gefchlechts  äufwachferf 
läfst.      Auf  gleiche  Weife  bringt  die  Lilienzwiebel 

zwifcben  ihren  Schuppen  ^ue  Zwiebeln  btfvof, 

die 
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Merkmale  davon  tehr  fichtbai*  find,  und  Reh  durch 

* 

eine  Grube  zu  erkennen  geben. 

t 

Diefe  Erfcheinung    an  Tulpenzwiebeln    wurde 

faft  von  allen  Liebhabern  der  Gewächskunde  als  et: 

»  ■ 

was  Befonderes  -  angemerkt  ;  Niemand  aber  hat, 
meines  Wittens,  die  Natur  in  diefer  ihrer  Wirkung 
,  verfolgt ,  oder  durch  Verfuche  ausgemacht  ,  was 
hier  vor  fich  gehe  ,  oder  was  die  Urfache  davon 
fey>  dafs  der  Stängel  nach  dem  Verblühen  außer- 
halb der  neuen  Zwiebel  einen  folchen  Stand  bat, 
wie  er  beftändig  wahrgenommen  wird. 

4  Vor  zwey  Jahren,  als  ich  mich  mit  der  Unter- 
fuehung  diefes  Gegenftandes  befchäfftigte',  glaube 
ich  mich  durch  fortgefetzte  Beobachtungen  davon 
überzeugt  zu  haben,  dafs  diefe  Veränderungen  in 
der  Mutterzwiebel  haupifächlich  in  der  Blühezeit 
vor  lieh  gehen;  dafs  alsdenn  erft  die  junge  Zwie- 
bel, woran  lieh  der  Stängel  lehnt,  und  die  bis  da- 
hin kaum  bemerklich  war ,  größer  wird  ,  und 
durch  ihr  fortdauerndes  Wachsthum  die  alten  Schich- 
ten von  dem  feften  Körper ,  oder  der  unterften 
Kugel,  losreifset,  ihre  Gefäfse  zerftört,  aller  Nah- 
.  ung  beraubet,  und  macht,  dafs  fie,  als  unnütze, 
abgeftorbene  Theile  vertrocknen  oder  verwefen. 

Die  nemlidhe  Zwiebel  älfo,  die  beim  Hervor- 
fpriefsen  des  Stängels  kaum  fichtbar  ift,  wäenft  in* 
fehr  kurzer  Zeit  als  Hauptzwiebel  für  das  folgende 
Jahr  heran ,  während  deffen  die  übrigen  neuerzeug* 
ten  Zwiebeln ,  welche  bisher  durch  die  alten  Scha- 
len genährt  und   gepflegt  wurden,  fich  um  diefelbe 


•\ 


anfetzen,  und  erft  nach  Verlauf  von  zwey  bis  drey 
Jahren  geknickt  werden,  ftl  um en  und  Früchte  zu 
tragen, 

Man  lieht  hier  abermals  neue  Erfcheimmgen  9 
die  aber  im  Wefen  der  Sache  nichts  ändern.  .  Denn 
wie  an  dein  Lilienzwiebeln  durch  ihr  Wachsthum 
und  ihre  Fortpflanzung  die  größte  Aehnlichkeit 
mit  AloVpflanzen>  und  durch  diefe,  mit  andern^ 
Gewächfen*  fich  zu  erkennen  giebt:  fo  be weifen 
auf  der  andern  Seite  die  Tulpenzwiebeln  dadurch* 
dafs  fie  nach  dem  Verblühen  völlig  zu  Grunde  ge-' 
hen  ,  dafs  auch  zwifchen  ihnen  und  den  oft  er« 
wähnten  Pflanzen  eine  genaue  Verbindung  Statt  fin- 
det,  und  fie  beftätigen  zugleich,  was  ich  vorhin 
anführte,  dafs  man  bey  folchen  Untersuchungen 
der  Natur  ,  wo  die  Uebereinftimmüng  dargelegt 
werden  foll*  worin  ihre  Erzeugnitfe  mit  einander 
ftehen,  lieh  nicht  Llos  auf  zwey  oder  drey  Gegen- 
stände einfehränken  dürfe  j  fondern  fo  viel  möglich 
das  Ganze  in  feinem  Umfange  überfchaueh,  und  al* 
lett  Beziehungen  insbefondere  '  nadhfpüren  muffe* 
um  jede  fcheinbare  Abweichung  Von  der  gleichför- 
migen Wirkung,  die  aü$  Allein  fo  fichtbar  hervor- 
leuchtet, auf  ih^en  wahren  Standpunkt  zurückzuV 
bringet!« 
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Etwas 


Etwas  fib«r  das  Athcmholen  und  die 
thierifche  Wärme;  eine  Vorlefung 
von  D.  Gerard  Vrolik  in    der   Gefeil- 

* 

fcbaft  Felix  Meritis   zu  Amfterdam 
.  gehalten*). 


JV&in  Thier ,    in  deffen  Gefäfsfyftem    rotbe*  Blut 
umgetrieben  wird,  kann  in  der;  Länge  in  derfelben 
Luft  das  Leben  bebalten,     dergeftalt ,    dafs    Kein, 
für  die  Fortdauer  des  Menfcben  fchädlicheres  und 
feiner  GeCundheit  nachtheiligeres  Gift  gefunden  wird, 
als    eine  Atmofphäre  ,     worin  keine  Abwechfelung 
Stattfindet,   oder  wo  es  nicht  möglich  ift,    diefer 
elaftifcben  plüÖigkeit    aufs  Neue   und  in  binlängli- 
eher  Menge  Zutritt  zu  verfchaffen. 

Als  im  Jahr  1756.  die  Indier  in  Bengalen 
das  Fort  Williams  erobert  hatten,  warfen  fie 
Hundert  und  fechs  und  vierzig  kriegsgefangene  Eng- 
länder in  ein  enges  Looh  unter  der  Erde,  das  je« 
doch  mit  zwey  kleinen  Fenftern  verleben  war.  Von 
diefen  hundert  und  fechs  und  vierzig  Unglückli- 
chen ftarben  in  der  erften  Nacht  hundert  und  drey 
und  zwanzig,  nach  fchweren  Beklemmungen,  einem 
Türken  Schweuse,  und  einem  unerträglichen  Durfte» 

Nur 


•)  Au«  der  Nieuwe  Seheifcundige  Bibliotheek, 
B  III.  Stt4*  (,^<r  ganzen  Sammlung/ utes  und  letztes) 
igoa. 
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Nur  drey  und  zwanzig,  die  lieh  fo  nahe  wie  mög»' 
lieh  an  jene  zwey  Luftlöcher  gefreut  hatten,  fan<^ 
man  <fcs  Morgens  noch  am  Leberi',  ab$r  fo  fcfcwacby 
dafs  fie  nicht  ricl  weniger,  'als  Leichen  y  waren  v 
und  gewifs  geftorben  waren ,  Wenn  fie  rielleicht 
nur  einige  Augenblicke  länget  in  'dieler'  verderbti^  \, 
eben  Höhle  gefteckt  hätten.       v"   ,'  •    v/*  ■ 

*  Manche  ältere  Naturforfcher  nahmen  ,  W£9a 
fie  die  Urfaohe  diefer  Schädlichkeit  einer  oft  ein-'  .- 
geathmeten  Luft  angeben  wollten,  an,  einmache/ 
ein.  ich  weife  nicht,  welcher,  Verluftttn-Eift- 
Iticität  fie  für  das  Athemholen  und  das'  thieri« 
fche  Leben  fo  pngefchiäkt,  daff  diele  durchim) 
nicht  dabey  tyeftehen  könnten. 

Andere'  fuebten  den  Grund  in  einer  Ueberla* 
düng  irtit  Bre^hnftoff,   der,   wenn* $r  aus  dfcq 
Venenblute  entbanden  würde,  fich. mit  der  elnge-  .  , 
athmeten  Luft  ver  einigte,  *"u£dfo  lange  in  diefeltyo 
fich  ausleerte,    als  fie  fähig  wäre,    diefes  PhLo»  v 
gifton,   diefen  Brennftoff  aufzunehmen;    dal* 
über  diefes  Aufnehmen  in  einer  beftimmten  Menge   „ 
Luft  nicht  ins  Unendliche  fortgehen  könnte1,  Ton. 
dem  fehr  bald  aufhörte,  und  zwar  fogleich,  wenn 
'fie1  hinlänglich  mit  Brennftoff  gefättiget  wäre. 

Diefem  Syftem  zufolge  ift  es  alfo  nicht  CowoM 
die  Luft,  die' durch  ihre  giftartige £igenfchkft  dqm1 
Athemholen  Nachtheil  zufugt,  fondern  vielmehr  die 
Unmöglichkeit,  worin  unter  diefen  Umftäfcdei»  das 
Blut  fich  befindet ,  fich  Ton  einem  angefunden  Stoffe 
zu  befreien. 

Andere 


.V 


V 


\ 

/  - 


I 


■  .  / 


454 

Andere  erfannen  andere  Theorieen,  um  Sieh 
er  ftaunens  würdige  Erfcheinung  in  der  tbierifchen 
Haushaltung  zu  erklären,  wovon  jedoch  keine  den 
rechten  Punkt  treffen  konnte  t  well  fie  lieh  auf 
Hypotbefen  gründeten  ,  die  ganz  und  gar  nicht 
aus  der  Natur  felbft  hergenommen  waren. 

Sie  betrachteten  alle  die  Atmofphäre9  als  ein 
unzerlegbares  Element,  fo  wie  fie  das  Waller,  das 
Feuer  und  die  Erde  dafür  wollten  gehalten  willen ) 
waren  daher  genöthigt,  ihre  Zuflucht  zu  hinzu- 
kommenden Grundftoffen  zu  nehmen  ,  die  hlos 
in  der  Idee  der  Erfinder;  in  'der  Natur  aber  nir- 
gends vorhanden  waren  ;  oder  fich  einer  Erhlä- 
rungsart  zu  bedienen,  die  bey  näherer  Beleuchtung 
in  ihr  Nichts  zurückfallen  mufste. 

Weit  entfernt,  meinen  Zuhörern  das  Unge- 
gründete jener  Theorieen  auseinanderfetzen  zu  wol- 
len, ift  meine  Abficht  blos  gerichtet  auf  eine  ein- 
fache, und,  ich  wünfehte  hinzufetzen  zu  können« 
befriedigende  Erklärung  der  Erfcheinungen  ,  o*ie 
gewöjinliclj  bey  den*  Athemholen  der  Thiere  ange- 
troffen werden« 

t)ie  atmofphärifche  Luft,  die,  bis  Lavoifier, 
fie  in  ihre  Beftandtheile  zerlegte,  für  ein  Element 
gehalten  wurde,  ift  allezeit  zufammengefetzt  aus  drey 
ganz  verfchiedenen  Luftarten,  wovon  zwey  a^n  und, 
für  fich  dem  Athemholen  äufserft  nachtheilig,  die 
dritte  aber  zuträglich  ift.  —  Zu  unferm  gegenwär- 
tigen Zwecke  genügt  es  uns,  nur  einige  Eigenfchaf* 
ten  diefer  Luftarten  zu  berühren, .  diejenigen  nem- 

lieh, 
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Vch*    welche  bej  der  Erklärung  jener  Lebensveiv 
richtivng  in  Betrachtung  kommen. 

Man  wiffe   al£o,    .dafs  jede  >diefer  Luft  -  oder 
Gasdrten,   wie  die  neuere  Scheidekunft  alle  luft-. 
förmige  Flüffigkeiten  benennt,    aus   zwey  ^geftand- 
t neuen  befteht ,    aus   einer   eigenen   Grund  läge, 
oder    einem   Grundftöffe,     und    aus    Wärme» 
ftoffe.       Der  Wä.rmeftoff  ift  die  UrXache  des 
luftformigen   Zuftandes ,    worin    diefe  Grundlagen« 
oder  Grundftoffe  immerfort   und   fo   lange   Geh  be- 
finden,   als  keine  befondere  Kraft  lie  nötbiget,  aus 
diefem  Zuftande  herauszutreten,  und  fieb  als.  Grund- 
ftoff  mit  andern  Körpern  zu  verbinden. 
/  .  Auf  dicfelbe  Art  nemlicb,  wie.Waffer  in  Dampf 
£\c\i  verwandelt,  fobald  es  einem  hinlänglichen  War« 
megrade    ausgefjtzt   wird:    fo   nimmt    auqh,   unter 
gewiffen  Umftänden,   <Jer  Grund fto ff   der*  verfchie-. 
denen  Gasarten  eine  luftförmige  Geftalt   an,   fobald- 
ein    hoher   Grad,  von   Wärme,  auf  fie  wirket;   mi^ 
dem  Unterfchiede   jedoch,    dafs   Luftarten   nie   an- 
ders   wieder  zu   Grundstoffen    werden,    als    durch 
Dazwifcjienkunft  eines  dritten  Körpers,   womit  fie? 
Jfich   verbinden  können,  indeffen   Dämpfe   den  Zu- 
ftand  luftförmiger  FlüCQgkeiten  in  dem  Augenblicke 
verlallen,     als  fie   in    einem  gewiffen  Grade  ihres. 
Wärmeftoffes  beraubt  werden. 

Die   dr.ey  Gasarten  nun,    welche  die  BeftanöV 

theile  der  atmofphärifchen  Lult  ausmachen ,  befitzen 

1.1 

verschiedene  Eigenfchaften ,   denen  zufolge  man  ih-, 
rfn  verfchiedene  Namen  b^igeie^t  hat.     Luefe  find: 

erft- 
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erblich  Stickluft  oejer  G**  azote; 

kohlenfaure   Loft  oder  Gaz  meide   carbo- 

•■  -      »  •  _ 

eique;  und -drilCae  Sauerltofflaft  oder  Gaz 
osygene» 

Die  Sauerftoffluft  wird  durch  Metalle  und 
*  Qnuge-  andere  Körper  bey  einem  hoben  Grade  ttoa 
i4F|rme  in  ihren  Grund-  and  Wanneftoff  ■  xejrfetzi ; _ 
-    Ift  die  Grundlage  der  Säuren;  dient  zi£  Ernährung 
der  Flamme  und  zur  Unterhaltnng  dea  Athembolens. 
Sie    verhalt  fich  zu  den  übrigen   Luftarten ,    wie 
fechs  und  zwanzig  zu  vier  und  fiebenzig,    Xb  dab  . 
in  hundert  Theilen  atmofphärifcher  Luft  Tön  dieler 
.  Lebensluft  nur  fechs  und  zwanzig  gefunden'  werden« 
'  '  t>ie  Stickluft,  la.Mofette  oder  das-  Gaz 

4  t 

az6te  ift  in  der  atmofphärifchen  Luft  in  einem  Ver- 
fclltnifTe  Ton  drey  und  fiebenzig  zu  hundert  ent* 
.  halten.  Sie  ift  nicht  gefchickt  9  die  Flamme  zii 
nähren,  und  das  Leben  der  Thiere  zu  unterhalten« 
In  dem  Kalkwaffer  bringt  fie  keine  Veränderung 
berror. 

Obgleich  das  Gaz  aeide  carbomque,  oder 
die  kohlenfaure  Luft,  ehemals  unter  dem  Na- 
men der  fixen  Luft  bekannt ,  mit  dem  Gaz, 
mzftte  die  Eigenfohaften  gemein  hat,  dafs  fie  die. 
Flamme  auslöfcht ,  und  das  thierifche  Leben  Ter- 
nicktet,  fo  unterfcheidet  fie  lieh  doch  Von  derlei-  ' 
ben  durch  ihre  gröfsere  Schwere,  durch  ihr  leich- 
tes Eindringen  in  Waller ,  durch  den  Niederfchlag, 
den  fie  in  Kalkwaffer  verursacht,  und  durch  ihre 
grofse  Verwanätfchaft  mit  ätzenden  Laugenfalz«h, 

*nde- 
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anderer,  fie  chaj'akterifir ender  Eigenfchaften  nicht 
zu  gedenken.  Sie  verhält  Heb  in  der  Atiriofphär« 
wie  eins  zu  hundert:  y 

Wie  benehmen   £oh  nun* ;  diefe  Luftarten,    bey 
dem  Athemholen,    und  welche  Veränderungen  er«  , . 
fährt  das  Blut  bey  diefer  natürlichen  Wirkung? 

Um  fichr  hievon  einen  richtigen  Begriff  zu  ma*' 

> 

chen ,  %  erinnere  man  lieh  des  grolsen  Untejrfcbiedes* 
der  zwüchen  dem  Blute  der  Venen  und  Arterien 
Stattfindet,  dasift,  zwifchen derjenigen  Flüffigkeit* 
welche  mitteilt  des  Venenfyftems  dem  Herzen  Zuge- 
führt,  und  derjenigen ,  welche,  nachdem  fie  ihre» 
Umlauf  durch  die  Lungen  Vollbracht  hat ,  '  alsdenn  • 
von  dem  Herzen  nach  den  übrigen  Theilen  des 
Körpers  geleitet  wird ,  *  bis  fie  die  Enden  der 
-  Schlagadern  •erreicht  9  und  in  die  feinften  Veräftun- 
gen  der  Blutadern  übergejit  ,  um  dann  aufs  Ngp* 
ins  Herz  fich  zu  ergiefsen. 

Man  mufs  fich  alfo  vorftellen,  dafs  das  nemli- 
che  Blut,  welches  durch  die  Blutadern  dem  Her- 
zen zugeführt  wird  ,  und  durch  die  Schlagadern 
von  demfelben  zurückkehrt  ,  ganz  und  gar  nicht 
die  nemliche  BefchaJFenheit  hat,  und  nicht  die  nem- 
lichen  Eigenfchaften  befitzet  ,  fondern  nicht  nur 
durch  die  färbe  ,  fondern  auch  durch  die  Kraft  % 
das  Herz  und  das  übrige  Gefäfsfyftem  zu  reitzen, 
und  leinen  eigenen  Umlauf  im  Gange  zu  erhalten, 
gar  fehr  fich  unterfcheidet.  Denn  das  Vcnenbluü 
hat  eine  fchwarze  Farbe ,  ift  mit  fehr  vielem  Koh- 
.  •     .  len- 


len&affe  beladen,    und,   wenn  es  fich  Ton  diefem 
»cht  befreien  kann,  nicht  gelchickt,    das  Gefmfs- 
fyftem  znr  Gegenwirkung  zu  reitzen  >  oder  den  Um- 
lauf feiner  eigenen  Findigkeit  zu  befördern-       Das 
Schlagaderblnt  hingegen    ift  helbroth  ,      befonders 
dann  ,    trenn    es  Jb  eben   ans  dem    gemein  fchaftli- 
chen  Lebensquell  ftrömet ;    es  hat  nicht   den  Koh- 
TenftoflF  ,    wodurch   das  Venenblnt   fchwarz   gefärbt 
wird,    und  ift  überdem  ausnehmend  gefchickt,    le- 
bende Organe  zu  reitzen,    und  zur  Gegenwirkung 
anzutreiben.      Obgleich  alfo  mit  demfelben  Namen 

.  belegt  ,  unterfcheidet  Cch  diefes  Blut  fo  fehr  Ton 
jener  Flnffigkeit ,  die  durch  die  Venen  dem  Herzen 
zq geführt  wird  ,  dafs  man  lie  mit  dem  gröfsten 
Rechte    zwey     verfchiedene    FlüQigkeiten    nennen 

,  könnte» 

Dieter  Unterschied  nun  in  einer  und  derfelben 
FHiöigkeit  entfteht  in  den  Lungen,  mufs  alfo  not- 
wendig von  der  Luft,  die  wir  einathmen,  herrüh- 
ren, Diefe  Luft  indeflen  ift  kein  einfacher  gleich- 
artiger Stoff,  fondern  befteht,  wie  wir  fo  eben  fa- 
hen  ,  aus  drey  verfchiedenen  Gas  arten  ,  wovon 
zwey,  für  Cch  felbft  genommen,  ein  durchaus  töd- 
liches Gift  Und.  Diefe  können  daher  zum  Athem- 
bolen  nicht  dienen;  und  ,  da  fie  unverändert  in 
die  Langen  und  aus  denfelben  kommen,  und  ihre 
Tauglichkeit  weder  einer  Vermehrung,  noch  einer 
Verminderung  fähig  ift,  fo  betrachtet  man  lie  bey 
der  Erklärung   diefer  Lebensverrichtung  als  abwe- 

fend, 


,  #3. 
fend  ,    oder  allein  dazu  gefchickt ,   die  zu  heftige 

Keitzung  der  Sau^rftoffluft  zu  mäf&igen. 

Ja,  blos  die  Sauerftoffluft  ify  es,  die  zur  Er^ 
haltung  des  thierifchen  Lebens  erfordert  wird,  und 
deswegen  mit  Recht  den  Namen  Leben  s.l  u  f t  be^ 
kommen  hat.  Diefe  ift  es*  womit  lieh  der  Kohlen* 
ftoff  des  Venenblutes  verbindet  ,  und  yon  ihr  er? 
h£lt  daffelbe  Blut,  nach  feiner  Befreiung. von  dem 
Koblenftoffe ,'  einen  neuen  Beftandtheil ,  wodurch  e$ 
zum  Kreislauf  tanglich,  und  zur  gleichmäfsigen  Ver- 
breitung der  thierifchen  Wärme  gefchickt  gemacht 
wird. 

Ift  neinlich  das  Venenblut  aus  der  vorderh  Herz- 
Kammer  in  die  Lungen  gebracht ,  fo  Tucht  es  fich 
von  feinem  Kohlenftoffe  frey  zu  machen,  wozu  ei 
bequeme  Gelegenheit,bey  der  Lebensluft  findet,  die; 
durch  ihren  Sauerftoff,  ' oder  das  fogenannte . 
Ö  x  y  g  e  n  e ,  lieh  mit  diefem  KohlenftdfFe  vereiniget, 
indefs  die  frey  gewordene  Wärme  theils  dazu  ver* 
wende*  wird ,  diefen  vereinigten  Beftandtheil  en  zu 
dem  luftförmigen  Zuftande  zu  verhelfen,  theils  lieh 
die  fei  be  in  dem*  Schlagaderblute  feftfetzet.  Der  ge- 
fammte  Wärmeftoff  aber ,  der  bey  diefer  Vereini- 
gung frey  wird,  ift  njeht  zur  Hervorbringung  der 
Jkoblenfauren  Luft  erforderlich« 

Dies  ift  die  erfte  Veränderung,  die  das  Venen: 
J>lut  in  den  Lungen  erfährt*  Doch,  da  die  Blut- 
maff$  an  und  für  lieh  eine  fehr  grofse  Verwandt- 
Xchaft  zu  dem  Sauerftoffe  Hat,  fo  reifst  fie  auch 
.diefen  Stoff  zum  Theil  an  üch,   auf  diefelbe  Weife, 


wi 
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Vie  Kupfer,   Queckfilber,  oder  ein  ander  Metall, 
ihn  mit  fich  verbindet,     wenn  es; zu   Metallkalk 
.Wird.     Und  fo  wie   dort,    wenn  diefe  Verbindung 
entlieht,   der  WärmeftofF,     der    den   SauerftofF   in 
dem'lurtförmigen  Zuftande  erhielt,  frey  wird,  und 
lieh  in  der  Atmofphäre  und   den  ihm  zunächft  ge- 
legenen Körpern   verbreitet  :     fö    geschieht    diefes 
»uch- hier,  nur  mit  der  Ausnahme,  dafs'  der  .Wär- 
„     xneftoff  fich  in  der  nemlichen^  Flüffigkeit   feftfetzet, 
womit  lieh   die  Bpfik~~oder  Grundlage    der  Lebens- 
luft verbunden  hat»  1    • 

#r  Um  fich  von  diefer  Sache  eine  deutliche  Vor- 
Stellung  zu  machen,  mufs  man  bedenken^  dafs, 
obgleich  der  WärmeftofF  lieh  verbältnifsinäfsig  ver- 
breitet, und  er,  wenn  er  bey  einem  Gegenftande 
mehr  angehäuft  ift,  durch  eine  gleichmäßige  Ver- 
keilung in  den  benachbarten  Körpern. im  Gleich* 
gewichte  zu  bleiben  fucht,  doch  nicht  alle  Stoffe 
gleich  empfänglich  für  ihn  find. 

Man  wird,    zum  Beifpiel,    wenn  man  durch 
•  .       Marmor  einen   gewillen   Grad    des  Wärmemeffers 
will  anzeigen  lauen ,    eine   weit    gröfsere   Menge 
WärmeftofF  nöthig  haben,   als >  um  das  Queckfilber 
zu  demfelben  Grade  fteigen  zu  lauen,    wenn  man 
fich  dazu  eines  Stückes  wollenen  Tuches,«  der  Baum- 
wolle, oder  eines  ähnlichen  Stoffes,  bedient.   Hier« 
aus  Jäfst  fich  die   Urfache   fehr    leicht   herleiten, 
warum   man  zur  Erwärmung  mancher  Stoffe»  oder 
.  daraus  gebauter  Zimmer  9  ein  fo  ftarkes  Feuer  nö- 

thig 
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thig  bat9  da.xandere,   eben  fo  behandelt,    eine  uiv> 
erträgliche  Hitze  von.fich  geben  würden;    * 

Die  Empfänglichkeit  für  Wärmeftoff  ift1  alfo 
nach  Verfcbiedenheit  der  Gegenftände  verfcbiedem 
Sie  richtet  lieh  nach  der  Art  und  Weife,  wie  die 
Beftandtheile  mit  einander  'verbünden  £nd  i  und 
kann  erhöht  oder  vermindert  werden,  je  nachdem 
man  die  Gegenftände  felbft  Veränderungen  unter« 
wirft. 

L äffen  Sie  uns  diefen  letzten  Satz  durch  zwty 
Beifpiele    erläutern. 

W  äff  er  und  Salmiak  haben ,  jedes  für  Heb, 
eine  beftimmte  Empfänglichkeit  für  WärmeftoiF, 
der ,  fo-  lange  üe  lieh  mit  der  Atmofphäre  und  den 
fie  umgebenden  Körpern  in  dem  nemlichen  Ver- 
hältniffe  befinden  ,  als  gebundene  Wärme  darin* 
Atzen  bleibet«  Allein  man  vereinige  diefe  zwejr 
Körper  ipit  einander,  und  liehe!  die  Empfänglich« 
keit  für  Wärmeftoff  ift  plötzlich  zu  einem,  Grad© 
erhöht,  wovon  man  fich  von  vorn  her  nicht  leicht 
einen  Begriff  gemacht  hätte.  Denn  die  Kälte  läfst 
£ch  an  dem  Niederfallen  der  atmofphärifchen  Dün- 
fte  fo  augenscheinlich  wahrnehmen  ,  dafs  kein 
Zweifel  übrig  bleibet,  es  muffe  eine  fehr  vgrofse 
Menge  ~ Wärmeftoff  nöthig  feyn,  um  diefe  Flüflig- 
keit,  worin  Mos  eine  Veränderung  der  Beftand~ 
theile  vorgegangen  ift,  bis  zu  dem  Wärmegrade 
hinaufzubringen \  der  in  diefem  Hörfaale  Statt 
findet. 


So 
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So  wie  n-in  die  Empfänglichkeit  Ffir  Wärme- 
ftoff  zunehmen  kann,  wenn  (ich  die  Ei  genfeh  alten 
der  Körper  ändern,  fo  kann  fie  auch  unter  denfel- 
ben  Bedingungen  abnehmen. 

Diefes  foll  das    zweite  Beifpiel  «läutern. 

Walter  und  Vitriolöl,  beützen  jedes  ihre  eigene 
Empfänglichkeit  für  Wärtneftoff.  IVIan  tröpfele  die 
letztere  Flüffigkeit  nur  in  kleiner  Menge  in  die  el- 
ftere, und  man  wird  keinen  andern  Zeugen,  als 
das  Idofse  Gefühl  ,  aufrufen  dürfen  ,  um  fich  zu 
»erfiehern,  dafs  fehr  viel  Wärme  entwickelt  wird, 
die,  weil  Vitriolgeift  weniger  empfänglich  für  War- 
BieftofT  ift,  a's  Vitriolöl  oder  Waffer  für  fich  allein, 
fich  einen  Weg  nach  aufsen  bahnt ,  und  fich  mit 
den  he  umgebenden  Körpern  wieder  ins  Gleichge- 
wicht zu  bringen  fuebt. 

Man  wende  diefes  auf  das  Blut  und  die  thieri- 
fche  Wärme  an,  und  ich  hoffe,  man  hat  den  Schlüf. 
fei  zu  jener  geheimen  Werkftatt  der  Natur  gefunden. 

Da  das  Venenblut  ganz  andere  Eb:flandtheile  ent- 
hält, als  das  Schlagaderblut:  fo  muffen  auch  diefe 
beide  Flüffigkehen  eine  verfchiedeue  Empfänglich- 
keit für  Wärmeltoff  beützen. 

Man  nehme,  an,  in  dem  Schlagaderblute,  das 
in  den  Lungen  bereitet  wird,  fey  diefe  Empfänglich- 
keit geringer,  und  man  nehme  zugleich  ein  Frei- 
werden des  Wärmeftoffs  an,  der  fich  fowobl  durch 
das  Gefühl  ,  als  an  dem  Wärmeuiefier ,  muffe  zu 
erkennen  gaben. 


Allein 
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Allein  weder  das  Eine,  noch  das  Andere  trägt 
lieh  wirklich  zu.  Denn,  öffnet  man  die  Brufiliühle 
;  lebendigen  Thieres:  fo  lälst  Geh  weder  durch 
Gefühl,  noch  Wärtiemefier  hier  ein  höherer  Grad 
.■üii  Wärme  entdecken,  als  an  irgend  einer  andern 
teile  des  thierifchen  Baues. 

i  nehme  einmal  an  (worauf  jedoch  ein  Na- 
irforfchcr  nicht  leicht  fallen  wird),  die  Empfäng- 
fur  Wärmeftoff  fey  bey  dem  Schlagader  - 
und  Venenhlute  die  nemliche.  Ift  das  fo  ,  dann 
wird  er,  bey  EntTtehung  der  kohlenfauren  Luft  und. 
bey  der  Vereinigung  des  Grundftoffes  der  Lebens- 
luft mit  dem  Blute,  auf  die  nemliche  Weife  m  den 
ihn  umgebenden  Subfranzen  Geh  verbreiten ,  wie 
man  diefes  bey  der  Verkalkung  der  Metalle  wahr- 
imt,  und  man  wird  auch  an  dem  Wäruiemefier 
e  Zunahme  von  Wärme  bemerken.  Allein  auch 
rvon  hat  uns  die  Erfahrung  das  Gegentheil  gelehrt- 
Es  leidet  daher  keinen  Zweifel,  die  Empfäng- 
lichkeit für  Wärmeftoff  nimmt  in  dem  Schlagader' 
blute  zu,  oder,  mit  andern  Worten ,  diele  Fhiffig- 
keitkann,  wenn  fie  an  dem  Wärmemeffer  den  nem- 
i  Grad  von  Wärme  anzeigen  Toll ,  eine  viel 
gr öftere  Menge  von  Wärmeftoff  in  lieh  nehmen,  als 
das  Venenblut, 

Diefes  Blut  behält  jedoch  nicht  lange  diete  Ei- 
genfehaft;  denn  bey  feinem  Umtriebe  durch  das 
Geforsfyftem  erfährt  es  von  Punkt  zu  Punkt  neue 
Veränderungen.  Indem  es  bey  feinem  Umlaufe  die 
feiten  Theile  zur  Gegenwirkung  antreibet,  nehme* 
diefe 
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dieGt  immexfmt  ^ewiCe  Be&avdfBelle  aas  demtel- 
anf  ,  bringen  es  inner  mehr  in  den  Zaüand 
Venenhiotes  zurück,  und  bdem  MmI"^  wird 
die  EnrpfangrickL  eit  far 
dert9  das  i£t T  das,  durch  fein  Geräf^Tylieni  umge- 
triebene  Scbiigaderhlut  lalat  hemerfort  etwasWänn« 
fahren»  die  nrh  durch  den  ganzen  Körper  in  allen 
Rochrrmgen  gteichmilsig  entwickelt ,  und  als  die 
Urfachc  der  thierifchen  Wärme   anznlehen 

ifc. 

Was  asm  den  Grand  betrifft,  anum  wir  Mcn» 
Ichen  unter  alten  Hi  irwirlslfarichen  denüdben  Grad 
*na  W3rme  heüesen ,  to  da£$  ,  indem  fie  in  dea 
nOrdlichifcen  Lindem  an  dem  FaWrnbriri  fehen  Wir« 
memeaer  nrjeer  aviCenen  90  und  96  Graden  zei- 
get %  il*  auf  BjcitLi  und  anderwärts  'auf  gleiche 
Weil*  diefen  Grad  nreirals  übersteiget:  £b  darf  ncan 
hiebe*  nor  die  Aisdun&xng  unfers  Körpers  in  Be- 
tracluuis^  sieben  %  und  man  braucht  lieh,  nicht  nach 
einer  andern  ITrfoche  uinzjfehen. 

I>enn  da  iefte  Korper,  wenn  fie  in  einen  Auf- 
B$+n%  und  ftuCu§e%  wenn  lle  in  einen  dunXtformi- 
geu  loluad  übergehen,  allezeit  eine  gewifle  Menge 
Wmu^^  b*v  fieb  führen,  und  die  Ausdünfhrag 
yi<fc&t*ttth*i!$  cur  nichts  anderes,  als  für  die  Ver- 
<w*nd«tu"£  einer  fluÜigen  Feuchtigkeit  in  einen 
luJfttarwigen  Puctft  ansufehen  ift,  und  diele  wieder 
ttefc  rivWl  nach  den  rerfchi$denen  Graden  der 
Wum*»  deueu  der  inenfchliche  Körper  ausgefetzt 
ttettUt*  talüich ,    <Ub  diele  Wirkung  aK 

lein 


/  • 


465 

lein  hinlänglich  ift,  in  unferer  Malchin*  feilen  noth- 
wendigen  Grad  von  tVjarme  zu  unterhalten,  der  zu<r 
1  Erhaltung  des  Lebens  und  zum  gehörigen,  Fortgang© 
aller  Verrichtungen  durchaus  erfordert  wird« 

Der  menfchliche  Körper  alfo  entlediget  Cch  un- 
aufhörlich jener  zu  grofsen  Hitze  f  der  er  unter  war- 
men Hi mm elsft riehen  ausgesetzt  ift,  indels  er  im 
kalten  Norden  durch  den  trägeren  Blutumlauf  und 
durch  die  geringe  Ausdünftung  der  Hautgefäfse  die 
Wärme  gleichfam  in  üch  verschliefst  und  fefthält. 

Beides  hat  feinen  natürlichen  Grund ,  der  eben 
fo  einlach  als  bewundernswürdig  ift  v  und  der  ei- 
nen neuen  Beweis  aufftellt,  wie  vortrefflich  in  un- 
tere Mafchine  die  Mittel  gelegt  find,  die  zur  Be- 
fchirmung  des  Lebens  und  zu  feiner  Erhaltung  dienen 
Können. 

i 

i 

Es  fey  mir  erlaubt,  diefe  Betrachtung  mit  eini- 
•  gen  Folgerungen  zu  fchliefsen  >  die  unmittelbar  aus 
.   derfelben  hervorzugehen  fcheinen. 


Erfte   Folgerung. 

Nach  meiner  Erklärung  hat  man  nicht  nöthig, 

die  thierifchen  Dünfte ,   die  mit  der  ausgeathmeten 

Luft  aus  den  Lungen  entweichen,   herzuleiten  von 

Arch.f.d.Phyf.  yi.B.lILHeJt.  Gg  einer 
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einer  chemifcben  Vereinigung  des  Waffer&offes  auf 
.  dem  Blute  mjt  dem  Sauerftoffe  ans  der  Atmofphäre« 
foodern  fie  find  au  betrachten  als  ein  Erzeugnifc 
der  Schlagadern,  die  in  den  Lungen  diefe  Fluffig- 
tkeit  eben  So  abfbadern,  wie  in  andern  Höhlen  unfe> 
res  Körpers. 

Zweite  Folgerung. 

Man  xnufs  die  Lungen  nicht  für  den  Feuerheerdf 
der  thierifchen  Wärme  halten,  fondern  der,  bey 
dem  Athemholen  entweichende  Wänrieftoff  fetzet 
lieh  in  dem  Schlagaderblüte  feit,  macht  lieh,  wäh- 
rend des  Blotnmlaufes  y  Tun  Stelle  zu  Stelle  los , 
Nund  Terbreitet  fich  gleichmäßig  durch  den  ganzen 
Körper. 

Dritte  Folgerung. 

Des  Blutes  reitzende  Eigenfchaft  wird  erhöht  y 
fobald  es  fich  in  den  Lungen  nicht  in  Schlagader* 
blut  verwandelt. 

Vierte  Folgerung. 

.   Di efem  Fehler  ift  es  zuzufchreiben,  wenn  der 
ßlutumlauf  aus  Mangel  an  Lebensluft  ftockt* 

Fünfte  Folgerung» 

Bey  Erftickten,  Erhängten  und  Ertrunkenen 
xnufs  demnach  untere    «rfte  Sorge  dahin  gerichtet 

feys» 


ieyn,  einen  l&aeto  Zbftult  von  Luft  *u  teraplafTen, 
vaä  im  NothfftDfc,  af^elb«  iü  die  tanken  «10x1». 
UftCuk  ^  ■     - • 
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KM  handelt  gairf  Verlernt  ^  wenti  tottii  tia& 
fforföe,  KranhenTtubtii*  Hufpltäier  und  ähnlich* 
Gebäude  von  fcfaädlichett  Banfteh  und  Lüftarten  zu 
befreien  %  im  2immef  m  de^  Höhe  Fenfter  odef  an- 
dere  Oeffnüngen  anlegt/  um  frifche  Luft  einzulat 
feil.  Denn  da  die  ibte  Luft)  die  wir  beitändig  aus*  -  , 
äthmen5  Viel  Ich werer,  als -die  ätihdlphärifchet  ift*  \ 
fo  fcWebet  fie  um  das  tager  der  Elenden  herum« 
indefs  ihr  beklägenswetther  Zuband  noch  dnreli 
«inen  oft  abwechfelnddn  2ug  verfcbliijumert  wird» 
der  üe  zwar  auf  einen.  Augenblick  erblicht*  nicht 
feiten  aber  auch  die  unausbleibliche  Ur&che  d*4 
Todes  wird* 

*  • 

Siehente  Folgerung^ 

£s   kann  nützlich  fejfri  *    Fatfef  tttft  Waffiet  i$ 
Krankenzimmer  etc\  zu  £etzen4  /,  . 

Achte*   Folgerung, 

Diefe  müftört    aber   Vört  Zeit    iü  Zeit  toit  fiA» 
(ehern  Wafier  Verf^hen  Werden,  damit  es  die  fi** 

oder  kohlanfaüre  Luli   defto   begieriger   In  üch 
nehme,  - 

Og  d  Nennt« 
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Camper's  und  Hunter's  Gedanken 
aber  den  Nutzen  der  Röhrefaknocheli 

j  bey  Vögeln.  Näher  trwogen  und  ge- 
prüft von  D.  Gerard  Vrolik  in: einer, 
in  der  Ainfterd amer  Gefellfchaf  t  Fe- 

lix  Meritis   den   a5ften   Januar    i8o3 

» 

gehaltenen  Vorlefung  *). 


Tel  eft  Tordre  admirable  et  eonftant  de  U  na- 

ture,  qu*  eile  fait  partir  les  etfe'ts  les  plus 

frappens  des   caufes  les  plus  petites,   las 
plus  l£g£  res  enapparence. 

Dumas, 

Principe*  de  Physiologie. 


7 

mLixu  Erhaltung   Jener  unnachahmlichen  \ Ordnung, 
die  der,  Schöpfer  der  Natur  bey  der  Ausfüh- > 
rung  feinem  ausgebreiteten  Planes,  bezweckte,  wurde  1 
ohne  Zweifel  ein  angemeffenes  VerbältniTs  zwifchen , 
den  Gefchöpfen  erfordert,    dergeftalt,    dafs  weder 
die  einen  lieh  zu  fehr  vermehrten ,  noch,  an  andern 
Mangel  wäre«    Hiezu  war  es  vor  allen  Dingen  nö- 

thig, 

*)  Diefe  Abhandlung  erfchiea  unter  dem  Titel:  De  Ge- 
dachten ran  Camper  en  Hunter,  öveir  het 
Nut  der  holle  beenen,  nader  erwogen  en  ter 
toetfe  gebrag«  door  G.  Vrolik.  Amfterdam,  bey 
Hoftrop  ,  i8oj.  27  S.   gt.  8.  N 
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Orfnlr  — i  Fw,  £•  jus  frlfcft  bcf  fe 

Üdbfcwi  geTf  arfareag,  ibarafl  i«rü;  ose  Vi 
*ahtit  »de(!e»t  die  eof  fo  wnhfrdccttrhr»  Ge- 
frfjEJf}  bervbet,  dafa,  wem  wir  awl  die  taber* 
frrm.ei***  Oc^eftmdfi  gm  gefrfct  habeo,  wir  m 
ief  Felee  ihre  efcaraktyriffifchrp  Eiffenfcbeftai  um 
frifder  mit  andere  eerwecUeln  fcflnneq 

Diele  beftändige  Gleichheit  der  Geftalt,  eid* 
9ttr  4e#  Ganzen,  (pudern  auch  der  besonderen  Thcüe, 
leite*  rnif  Jfchon  top  fern  her  «q  dem  vernünftigen 
(eblufle,  dab  fie  gerade  (b,  wie  (teilt,  notiiwen* 
4i|  wir«  In  Anfelmng  de$  Jttenfchen  haben  wir 
diefa*  bty  einer  indem  Gelegenheit  f  wo  wir  Pe- 
tttolitii&gen  aber  den  ?ufammenhang  (wie«  fitttt* 
«heu  Wtrtbei  mit  der  aufre (?htw  Stellung  und  dem 
aufrechten  Gang*  aufteilen)  deutlich  ?a  machen  g*> 
foto*)*     G'gtPwftrtig  Wten  die  V.ögei  der  Cfe, 

ge* 

•)  Dir  wördlgt  V«rftflfr  meinet  die  Schrift ?  Cererdi 
V r Ql l k  Öiff.  ftcKMeHomine,  *d  ft*tum  gref- 
fumqu«  ptr  carporU  f*btis*ln  disnofita. 
lUfä.  Bit.,  \m*  J*&  •♦ 

Anm»  det  UeberC 
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genftand  untrer  Betrachtung  fcyn,  jedoch  allem  in 
Beziehung  auf  ihre  Werkzeuge  dee  Atbemho- 
lens. 

Wollten  «wir  weiter  gehen  4  und  unfere  For- 
fchungen  auch  auf  die  übrigen  Organe  ausdehnend 
fo  würden  wir  nicht  leicht  fertig  werden.  Denn 
wie  i£t  das  Ende  einer  Unterfuchung  abznfehen,  wa 

4 

nicht  nur  jedes  Individuum  ,  aufter  der  allgemei- 
nen 5  noch  für  Heb  feine  besondere  Beftimmungen 
hat,  Condern  auch  jeder  Theil  des  organifchen  Kör- 
pers gekannt,  und  in  feiner  Wirkungsart  und  Nutz^ 
barkeit  erforfcht  feyn  will  ? 

Die  Schranken  diefer  Vorlegung  erlauben   aber 
nur  9  folgendes  beizubringen. 

Sie  liehen  hier  zwey  KnocheogerüCte.  Schon 
ein  oberflächlicher  Blick  auf  diefeiben  läfst  Sie  fo* 
gleich  einen  beträchtlichen  Unterfchied  bemerken,  . 
nicht  nur  darin ,  dafc  bey  dem  Reiher  die  Ge» 
ftalt  ondForm  derlBrufthäble  ganz  anders  befchaf- 
'  fen  5ftf  als  bey  diefem  Fuchfe,  fondern  es  fällt 
auch  die  relative  Stärke  des  Rückgrates  bey  beiden 
in  derfelben  Gegend  fo  deutlich  in  die  Augen,  <lafs 
diefer  Unterfchied  auch  dem  Ungeübtesten  nicht  ent- 
gehen kann.  Die  Halswirbel  find  bey  dem  Rei- 
her fehr  lang,  dünne  und  beweglich,  verkürzen 
und  verlängern  lieh ,  und  find  am  Rücken ,  wo  an 
ihre  Stelle  ein  feltes  Knochenftück  tritt,  welches 
bey  zunehmendem  Alter  mit  den  Hüftbeinen  zu  ei- 
nem Ganzen  zufammenwächft ,'  kaum  beweglich. 
Bey  dem  Fuchfe  hingegen  find  die  Rücken  wir-  ' 

bei 
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£el  fdnr  dOinw,  geben  locht  aadk,  und  bcJkze» 
w?enig  Kraft, 'indem  der  Hals  {mm  hier  der  Len- 
denwirbel nicht  zu  gedenken)    mit  einer  ansneh- 

j**.**.  i^.  -a  „,»— .  ,*»* 

-  ifjt,  kräftigen  Muskeln  zum  Stützpunkte  zu  dienen« 
.Und  "wo  findet  man  einen  feböneren  Organismus? 
Denn  -die  Anwendung  der  Gewalt  hingt  bey  •  dem 
Fächle,   als  Raubthier,    vorzüglich  von  dem  Na« 

eken  ab  9    den. er  mit  Macht  zurückwerfen  rnnfs, 

* 

während  die  Beute  Zwilchen  den  Zähnen  einge- 
fdiloflcn  ^nnd  mit  den  Vorderpfoten  abgehalten 
wird,  um  üe  defto  bequemer  zerfeifsen  zu  können« 

Da  der  Reiher«,  der  feinen  Raub  aus  dem 
Waller  herausholen  feilte ,  übrigens  nicht  nöthig 
hat,  ihn  vor  dem  Verlchlingen  zu  zerreifsen:  fb 
ifs  er  in  dieler  Abficht  mit  einem  langen,  lehr  be- 
weglichen ,  aber  mit  geringer  Kraft  ausgelüfteten 
Hälfe  verfehen:  allein  es  ward  ihm  ein  fefter  und 
fterker  Rücken  zu  Theil,  weil  auf  «liefern  die  An- 
wendung, feiner  Kraft  im  geftreckten  Fluge  ganz 
allein  beruht« 

Nicht  genug!  Auch  in  dem  Bruftbeine  ift 
ein  beträchtlicher  Unterschied.  Bey  dem  Fuchf  e  ift 
es  faft  nur  dazu  nothwendig,  um  die  knorpeligen  En- 
den der  eilten  Ribben  zu  befeftigen ,  und  in  fo- 
^  fern  das  Athemholen  zu  befördern ,  es  befteht  dage- 
gen bey  dem  Reib  er  deffen  Nutzen  hauptfächlich 
darin,  dafs  es  den  Umfang  der  Oberfläche  vermeh- 
ret ,  woran  die  Tornehmften ,  zur  Bewegung  der; 
Flügel  dienlichen  Muskeln  ihren  Urfprung  nehmen. 

Um 


473 
Um  diefer  Ofcerf  ach«  die  ^mö^&dbht 
zu  geben,  bekam  das  Braftbeia  nicht 
Breite,  fondern  wurde  auch  mit  einem  Kamme 
Kiele  verliehen,  und  es  bildet  auf  diefe  Art 
Oberflache;  angemeflen  der  Grotte  und  dem  Ver- 
mögen der  Muskeln  9  die  zu  dam  Durah  fch  neide» 
der  Luft  erfordert  werden» 

Dals  in  der  That  blos  der  gröbere  oder  gerin- 
gere Aufwand  von  Kraft,  den  diefe  Muskeln  machen 
muffen,  den  Grund  entl  alt,  warum  das  Bruftbein 
bey  dieCen  gröfser,  bey  jenen  kleiner  ift9  erficht 
man  befonders  aus  der  Vergleichung  verfcbiedener 
Vögel  mit  einander.  Wir  nennen  nur  den  Stranfa 
und  den  Cafuar;  Vögel,  die,  wie  Jeder  weift, 
zum  Fliegen  völlig  ungefchickt,  und  eben  darum 
mit  einem  Bruftbeine  verfehen  find ,  woran  auch 
nicht  eine  Spur  von  einem  Kamme  zu  entdecken  ift. 

Auch  die  Schluffelbeine,  die  man  bey  den 
Vögeln  für  doppelt  hält,  dienen  zu  der  nemlichcn 
Ablicht.  Das  c&ckfte,  welches  Camper  die  Stütz« 
des  Schulterblattes  nannte,  dienet  zwar  vorzüglich 
zur  Artikulation  des  erften  Knochens  der  Flügel, 
wozu  das  lange,  fchmale  Schulterblatt  für  lieh  al- 
lein nicht  viel  geholfen  hätte :  allein  es  ift  zugleich 
durch  eine  andere  Artikulation  mit  dem  oberen  F«dg 
des  Bruftbcines  verbunden« 

Viele  vierfusige  Thiere,  zum  Beifpiel  das  Rind- 
vieh, haben  gar  kein  SchlufTelbein ,  und,  wo  es 
gefunden  wird,  wie  bey  den  Affen,  dem  Eich- 
horn«, und  andern,    da  macht  es  blos  die  Vor 
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jirEffffrfl  ewifehen  dem  Schulterblatt^  und  dem  Brufv 
fceine  aus,    dienet  abfr,    Co  riel  mir  bekannt  ift, 

metpab  zur  Artikulation  des  Oberarme*      Dielen 

*    » 

'Jtppchen  haben  alfo  die  Vdgel  vor  den  $|ajpbierei| 
>.  repau*.    Dagegen  kann  man  die  Jögenanme  Brille, 
*  die  bey  den  vierfü&igen  Thfaren  das  Verbindung«- 
.   Itück  »wifchen  dtom  Brnftbeine  und  *  dem  Schulter- . 
blatte  auainacht»  «im  betten  mit  dem  Scb&ifelbeine  ' 
Y|jgleich*n. 

Auch  in  Anfehung  der  Ribben  findet  ein  be- 
>  trifohtlicber  Unterfcbied  Statt ;   und  dieler  'beruht 
■  «uf  ihrer  Lage,  auf  ihrer  Verbindung  mit  dem  Brnfit* 
^eine,  und  auf  ihrer  Gefugt; 

Bey  vierfüfiigen/Thleren  (enkenücb  die 
Sieben*  indem  fie  an  den  RucheawirbeU  faß;  in 
gleicher  Richtung,  die  mit  den  letzteren  einen  rech- 
ten. Winkel  bildet,  ihren  Urfprung  nehmen,  herun- 
ter* und  verbinden  £ch  mit  dem  Bruftbeine  durch 
^azwifchexi   liegende    knorpelige    Verlängerungen« 
Diefes  ift  befonders  der  Fall  bey  den  erften,    die 
deswegen  auch  den  Namen  der  wahren  Ribben 
erhielten,   indem  die  letzten  oder  falfcben  Rio- 
ben  mit  ihren  knorpeligen  Verlängerungen  an  die 
nächft  vorhergehenden  fich  anfügen  ,    oder  »    ohne 
eine  Dolch«  Befestigung,  xwifchen  den  Muskeln  eine 
freie  Beweglichkeit  ausüben« 

Bey  den  Vögeln  verhält  lieh  die  Sache  ganz 
anders*  Wahre  und  falfche  Kibben  findet 
man  iwir  auch  hier:  allein  die  letztern  fchränken 

fich  nicht  blos  auf  den  hiaterften  Tbtil  der  Bruft*  - 

•    ■         r  '  > 

■  J  .  •  *  .  -       höhle 
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höhle  ein«  fondem  befinden  lieb  auch  an  der  Vor 
der  feite,   wo  fie  indeffen  mehr  ?ur  Bildung  diefer 
Höhle  uftd  wr  Befchütxung^  ihrer  Eingeweide  ,     ei* 
mm  Atemholen  dienen«       Außerdem  begeben  £• 
Heb  hier  nickt  in  einem  rechten  Winkel  nach  vorn 
fondern  gehen,    mit  den  Wirbeln  und  ihren  Quer« 
fortft&en  durch  lehr  bewegliche  Gelenke  vereinigt, 
in  einem  fehr  fpit^igen  Winkel   nach  hinten,    und} 
werden  |    nachdem  fie-  eine  gewiffe  Länge  erreicht 
haben,  durch  einen  zweiten  Knochen  erletzt»   der 
die  Stelle  der  Co  eben  erwähnten  knorpeligen  Ver- 
längerung vertritt  t  dur,ch  ein  freies  Gelenk  mit  den 
Kibben  und  dem  Bruftbeine  verbunden  iß,  und  in  ' 
diefer  Ablicht  nach  vorn  um  Iq  vieles  abfteht,  als 
es  das  Zurücktreten  der  Kibben  nach  hinten  noth- 
wendig  machte. 

Wenn  man  auch  nicht  der  Meinung  des  Herrn 
Chernak  ift  %  daf$  die  Kibben  bey  vierfüfsigeri 
Teeren  wegen  ihrer  rechtwinkeligen  Lage  .fich 
nicht  erheben :  fo  erhellet  doch  aus  diefer  Betrach- 
tung deutlich,  dafs  die  Vögel  in  diefer  Hinficht  die 
vierfü&Len  Thiere,  und  felbft  den  Menfchen,  weit 
übertreffen«  ob  man  gleich  bey  diefem  die  Kibben 
weg'n  ihrer  Krümmung  nach  hinten  und  wegen 
ihrer  fthiefen  Richtung  nach  vorn  für  fehr  beweg« 

lieh  halten  mujs. 

Zum  üehuf  jener  grossen  Beweglichkeit  beka- 
men auch,  wie  es  fcheint,  die  Kibben  bey  den  Vö- 
geln eine,  von  der  bey  andern  Tbieren  durchaus 
abweichende    Geftalt»      Haben  fie  neinlich  eine 

gewiffe 


gewiffe  Länge  erreicht  ,  ta  find  fie  mit  Querfort- 
Tatzen  verfeben,  die  durchgängig  eine  folche  Länge 
haben,  dafs  fie  die  näcbft  folgende  Ribbe  zum  Theil 
decken,  und  bey  der  Verengerung  der  Bruft  höhle 
als  fo  viele  elaltifche  Federn  auf  diefelbe  wirken. 

So  viel  hielt  ich  für  nöthig  ,  um  den  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Bruftliöhle  bey  Vögeln  und  vier- 
füfsigen  Thieren  ins  Licht  zu  fetzen. 

Finden  wir  ihn  aber  auch  bey  den  übrigen  Or- 
ganen ?  Allerdings.  Auch  diefe  weichen  in  mehr 
ah  einer  Rücklicht  von  einander  ab. 

Bey  den  Säugthieren  find  die  Bruft- und 
Bauchhöhle  durch  einen  gewölbten  Muskel  von 
einander  gefchieden.  Durch  die  Anfpannung  oder 
Erfchlaffung  diefes  Fleifchtheils  verengern  oder  er- 
weitern ßch  jene  Höhlen  weclifels  weife  beim  Ein- 
und  Ausathmen.  Hier  ift  er  alro  von  wefentlichem 
Nutzen.  Die  Vögel  hingegen  bedürfen  feiner  ganz 
und  gar  nicht,  wiewohl  man  einige  zwifchen  der 
Bruft  -  und  Bauchhöhle  befindliche  häutige  Verlän- 
gerungen ,  für  ein  wahres  Zwerchfell  hat  anfe- 
ilen wollen.  Bey  dem  Straufse  jedoch,  der  in 
fo  vieler  Rücklicht  Aehnlichkeit  mit  den  ungeKeder- 
ten  Thieren  bat ,  nimmt  man  fchon  einige  dahin 
gehörige  Fleifchfafern  wahr. 

Es  fehlt  alfo,  wo  nicht  allen,  doch  bey  wei- 
tem den  meil'ten  Vögeln  der  Zwerchmuskel 
ganz  nnd  gar,  und  das  aus  fehr  wichtigen  Grün- 
den. Die  Lungen  nemlich,  (ihres  verfehiedenen 
Baue«  hier  nicht  einmal  zu  gedenken)    denen  bey 
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vierfufsigen  Thieren  die  Brufthöhle  zu  ihrem  abge- 
fondeiten  BehältnifTe  dienet  tl  find  bey  dem  Geflügel 
durchlöchert,  welche«  macht,  dafs  fie  fich  in  hau-» 
tige  ,  fackartige  Verlängerungen  ftark  ausdehnen, 
dergeftalt ,  dals  beim  Einathmen '  nicht  allein  die' 
Bruft,  fondern  auch  die  ganze  Bauchhöhle  mit  Luft 
angefüllt' v^ird;  und  das  könnte,  wenn  ein,  dem- 
jenigen ähnlicher  Muskel ,  welcher  Bruft  und  Bauch 
von  einander  fcheidet  ,  vorhanden  wäre ,  nicht 
Statt  finden» 

Jener  Zwerchmuskel  alfo,  delTen  ungehinderte 
Bewegung  bey  Säugthieren  ein  fo  wefentliches  Er- 
forde rniCs  des  Athemholens  ift,  darf,  um  eben  die- 
fes  Atbemholen  bey  Vögeln  im  Gange  zu  erhalten, 
nicht  vorhanden  feyn. 

"  Doch,  nicht  genug«  Jeder  Arzt  weifs,  was  für 
Befchwerden  des  Athemholens  blos  das  Anwachfen  ' 
der  Lungen  bey  uns  Menfchen  verur facht;  und  der 
nemliche  Zuftand  ift  dem  Geflügel  nicht  nur  nicht 
nachtheilig  ,  fondern  fogar  unentbehrlich.  Denn , 
wäre  diefes  Organ  hier  eben  fo  frey,  wie  bey  uns 
Menfchen  und  bey  andern  Thieren,  in  der  Bruft- 
höhle  enthalten  :  fo'  würde  die  Luft,  die  immer 
geneigt  ift,  dahin  zu  gehen,  wo  fie  den  geringften 
Widerftand  antrifft,    die  Lungen  nicht  regelmässig 

■ 

ausdehnen,  fondern  in  die  erfte ,  ihr  vorkommende 
Oeffhung  eindringen  ,  und  fich  in  die  gedachten 
häutigen  Verlängerungen  begeben  ,  bevor  fie  die 
ganze  innere  Oberfläche  der  Lungen  berührt  hätte, 

we>- 


welches    dieTer    Lebensverrich  tutig    notr. wendig     ZU 
gi ots cm  Nachtheil  gereichen  müf  ite. 

Jetzt  aber,  da  die  Lungen,  durch  ihre  Verbim 
düng  mit  der  Bruftböhle  ,  beftändig  in  einem  Zu- 
ftande  von  Ausdehnung  erhallen  werden,  Kann  die- 
fer  Durchgang  der  Luft  keine»  Schaden  verurfachen, 
weil  ,  fo  geringe  auch  der  Umfang  riiefes  Organs 
ift,  doch  ihre  innere  Oberfläche  einer  grofsen  Menge 
Luft  ausgeätzt  wiid, 

So  weit  war  man  ,  mit  einiger  Ausnahme,  in 
Äer  Renntnifs   diefes  Organs  gekommen,    als  Cam- 
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2«i» fc«M»  Galilei«)  und  Boi-elH»») 
Jcboa  bemerkt,  <bft  die  Knocken  der  Vögel  hotil, 
und diile ima  Sohttenx  wagen :  allein  es^rar  Cam> 
per'n  tee  Behalten»  den  Zufatnmenhang  aufzufa-' 
ehe*;  woriif  diele  Theile  mit  den  Werkzeugen  des 
Athe*dMricM»  Anken;  wiewohl  er,  de  er  Jkra  Au- 
genmerk  etien  auf  des  Flug  der  Vögel  richtete, 
geradezu  hefceujttenf ,  man  müfle  diele  Anfajlung 
mit  Luft  und  dirfe  Ihre '  neuwendige  Vern*unifong 
ftr  den  einzigen  Zweck  dieler  OrgeniCttion  heben; 
denn  dadurch  werde  die  Befiimmung  dieler  Tariere, 
fich  in  höheren  Regionen  aufzuhalten,  erreicht «  in> 
dem  ihre  eigrnrhiknSche  Schwere  fich  lehr  Termin« 

dere« 

PerteriAinle  John  Hnnter**"}  ctCeynn* 
dajj  er  (eine  Entdeckung  Cimpcr'i  früheren  ana- 
tjömifchtn  Jorfchunf en  zu  r erdenken  hatte,  oder 
dal*  er  ungeÄhr  zn  derfelben  Zeit,  wie  Campet f 
ahne  etwas  davon  zu  willen  y  feine  fchätzbaren 
Verlache  enteilte,  genug,  er  ward«  durah  diefel- 

fcen 

;  *)  GaÜUiU  If  e cniffio«  Coimitn  ni,  Dkl,  lt  p,  i£& 

**)0c  Motu  tninnlium,  Cap.  XXIL  de  Volttu, 
*rop.  182^  p.  itfc  x 

**|  Accöttßtof  eifrtin  f*ccpttcfe*  o/tirirtBirds,    * 
whieb  cemmunioate-wich  the  längs*  sndart 

v     lodgsd  hoth  seiong  th«  fUshy  ptfre*  and  tn 
theholloe  boecs  o? thefe  «Ulm als.  Ift  den  *hi- 

';  lofc  tresttsf;  VA  LXIV,    fr*,  aof,    —  .   Obferva* 
tieefo^cerfein-fftir^f  |he:alkiiBa|o.e€Ofiomy. 
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ben  zu  der  Folgerung  geleitet,   nicht  das»  Fliegen^, 

fondern  das  Athemholen  fey  die  Abliebt,    war* 

um   der  Schöpfer  der  Natur  den  meifeen  Knochen 

der  Vögel  einen  folehen  Bau  ertheilt  habe. 

Bevor  wir  die  Gründe  erwägen,  welche  diefe 

ausgezeichneten  Männer  zu  diefer  doppelten  Behaup» 

tung bewogen,  wobey  vielleicht  der  Unterfchied  nicht 

to  grofs  ift ,    als  fie  ihn  felbft ,     darin  fanden  *), 

inüflen  wir  dielen  Knochenbau  etwas   näher   be- 

trachten,    ^ 

Bey 


*)  In  dem  Algemeen  Magacijn  van  Weetenschap, 
Konft  en  Scmaak,  Amfterdatn ,  bey  \^feyeVs  Erben 
u.  Warnars,  Deel  I.  S.  978  -  990,  findet  man  eine  Nieuwe 
Theorie  wegens  het  vliegen  der  vogclen, 
v,olgens  de  grondbeginfelen  d  er  Aeroftatica, 
aan  den  Heer  Opperconfiftoriaalraad  Gedike 
door  J.  R.  Forfter. 

Diefe  ganze  Theorie  gründet  (ich  auf  die  damals  herr- 
fchende  Idee,  die  Luft  Werde  beim  Athemholen  phlogifti- 
firt ,  nehme  fo  an  fpeeififcher  Schwere  fehr  ab ,  und  das 
müde  die  Folge  haben  dafs  die  Art  von  Thieren,  wo, 
nachdem  die  Luft  die, Lungen  berührt  hat,  und  hierdurch 
phlogiftifirt  worden  ift ,  faft  der  ganze  Körper  damit  ange- 
füllt wird,  beträchtlich  leichter,  und  zu  natürlichen  Mon- 
golfitren  werden. 

Sie  ift  aber  falfch.  Denn  erftlich  wird  die  in  die  Lun- 
gen gekommene  Luft  nicht  leichter,  fondern  fpeciüfch 
fchwerer.  Wer  kennt  gegenwärtig  nicht  die  Eigenfchaften 
der  kohlenfauren  Luft?  Und  zweitens,  wie  könnte,  wenn 
man  auch  zugäbe,  dafs  fie  durch  diefe Phlogiftifirung  wirk- 
lich leichter  würde ,  diele*  im  Kopfe ,  wohin  fie  dringt, 
ohne  durch  die  Lungen  zu  gehen,  Statt  finden? 

Was  hierbey  in  Betrachtung  kommen  kann,  ift  blos  die 
thierifche  Wärme,  die  auch  fchon  Camper  aus 
diefem  Gefichtspuukte  betrachtete. 
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$ty  unsIVfomfchen  und  bey  ändert Ttiiereh  oefil-. 
ien  die  Knochen  da*  ifro  fie  dicket-,  als  eine  halbe  Li- 
nie find  *  inwehdig^ellen  i  die  mit  einem  Öligen  Stof- 
fe ,  dem  fogenannteh  Marke,  angefüllt  find«  Diele* 
findet  auch  bey  Vielen  Vägelkfcocheri  Statt;  well 
entfernt  aber ,  daCs  fie  alle  mit  diefetn  flüffigen  Fettfc 
VerCehen  feyn  fölltert,  findet  man  bey  den  rtieiftett 
niöht  die  geringfte  Spar  ton  diefeni  oder  einexh  ari- 
deren Stoffe*  fondern  einen  leeren  Raum,  dei",  lur 
Vermehrung  der  Fettigkeit,  blos  hie  und  da  mit  klöU 
hen  Querbalken  von  KnochenmalTe  befetzt  ift; 

Ünterfucnt  inan  «liefe  Knochen  genauer,  fo  findet 
hnän  ferner,  dafs  fie  eine  Viel  geringere  eigenthümli- 
fche  Schwere  haben,  als  Knochen  Von  derlei  Ben  Örö; 
JTse  und  Dicke  bey  irgend  einem  Vierfutsigeri  Thiere ; 
dat  fie  minder  geFdfsreicn,  daEs  fie  weiter,  weniger 
iiärjt  und  hark  ^  tind  endlich  init  ÖeffhüngeÜ  verfeheri 
find ,  die  unmittelbar  in  die  Höhlungen  der  Itriöcnexi 
ficn  erf trecken ,  und  dazu  dienen  /Lütt  eihzülafreri; 

Mittelft  diefer  Löcher  j  und  durch  diefelben  mit- 
telft  der  ganzen  Hohle  des  Knochens,  gefchieht  es* 
dafs  die  Lungen  durch  häutige  Röhren  mit  ihnen  iri 
Getneinfchaft  flehen. 

Wer  erinnert  fich  hiertiey  nicht  des  ftärkiph  Aüfr 
olafens  des  Halfes  bey  Vielen  Vögeltf  ;  öder  de*  fögeT- 
viahnteh  Kröpfinachetis ;  wenn  fie  zun*  Zorne  gereift 
werden  j  oder  Von  dem  Feiierdes  teefcblechtstriebes 
fefctglühen?  Vielleicht  aber  wird  nicht  jeder  dabey 
an  die  häutigen  Säckfe  gedächt  haben ,  worin  diefe 
firch.  f.  d.  Ptiyf.  VL  *.  W,  Heft.  H  h  Aus- 
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Ausdehnung  blos  durch  AnfaUung  mit  folch*r-Luft, 
.'die  in  das  Knochengebäude  übergehen  foll,  yerur- 
facht  wird.  Bey  einigen  Thieren  fcheirit  faft  da? 
ganze  Knochengebäude  zur  Unterhaltung  der  ge- 
dachten Gemein  "chaft  tu  dienen,  wie  z.  B.  bey 
fem  Adler,  wo  vielleicht  nur  die  Hälfte  der  un- 
seren Gliedmaßen  (denn  auch  der  Schenkelknochen 
wird  mit  Luft  angefüllt)  mit  dem  gewöhnlichen  Kno- 
chenmarke  vergeben  ift;  Es  giebt  ihrer  aber  auch, 
wo  nur  einige  Knochen  zur  Aufnahme  der  Luft  die- 
nen ,  worunter  besonders  untere  gemeinen  Vögel  ge- 
hören. Faft  bey  allen  jedoch  ift  der  erfte  Knochen 
der  Flügel  hohl  und  zur  Einteilung  der  Luft  einge- 
richtet,  den  Straufs,  den  Cafuar,  und  .einige 
andere,  ausgenommen,  und  zwar  dergeftalt,  daEs,  ob- 
gleich bey  dem  Straufse  der  Schenkelknochen  mit 
den  Lungen  in  Verbindung  f teilt,  und  er  aus  diefem 
Grunde  mit  Luftlöchern  verleben  ift,  der  Armknochen 
deren  ganz  und  gar  keine  befitzet. 

Was  das  Becken  der  Vögel  betrifft,  fo  muß 
ich,  wiewohl  auch  diefes  bey  vielen  nicht  der  Aufnah- 
me der  Luft  gewidmet  ift ,  doch  bemerken ,  dafs  die 
Luft,  die  in  deffelben  Zellen  eindringt,  auf  einem  ganz 
anderen  Wege,  als  durch  die  Lungen,  in  daffelbe  geführt 
wird.  Hinter  dem  weichen  Gaumen  nemlich  befindet 
lieh  dieOeffnung  einer  Röhre,  die  lieh  auf  beiden  Sei- 
ten in  die  Euftachifche  Gehörtrompete  endiget.  Durch 
diefe  gelangt  die  Luft  unmittelbar  ins  Becken ,  und 
geht  bey  vielen  fogar  durch  einen  beförderen  Kanal 

bis 
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bis  in  die  fich  erweiternden  Zellen  des  Unterkiefers 
hinein* 

Beydem  Rhinocet-osvogel  (  Bucefos  Rhino- 
cerös  Linn.  )  findet  man  beforidere«  Röhren  ,  die 
zwar  mit  der  Euftachifchen  Gehörtrompete  in  keiner 
Gemeinfchaft  ftehen*  aber  hinter  dem  weichen  Gau- 
men eine  folche  Lage  haben»  dafs  di4  Luft  durch 
diefelben  fehr  bequem  in  ihre  geräumigen  Behälter 
Übergehen  kann. 

Jtficht  alle  Luft  enthältende  Knochen  alfo  Jttehen 
mit  den  Lungen  in  Zufaimnenhang;  einUmftand,  der 
uns  bey  der  Prüfung  der  Verschiedenen  Meinungen 
eines  Campet  und  Hunt  er  befonders  wird  zu 
Statten  kommen,  fürs  Erfte  wollen  wir  nach  jenem 
Zufammenhange  fbxfchen»  und  ihn  durch  Verfuche 
beftätigeöi  / 

Man  darf  in  diefer  Ablicht  nur  i  nachdem  man 
die  äufseren  Bedeckungen  xerfchnitten  hat,  in  einen 
der  Luft  führenden  Knochen *  *.  B.  in  den  erften  Kho* 
eben  der  Flügel ,  ein  Loch  bohren »  und  dann  die 
Lungen  aufblafen ,  worauf  diele  eingeblafene  Luft  fo« 
gleich  einen  AuSweg  durch  den  geöffneten  Knochen 
finden  wird.  Umgekehrt  kann  man  die  Luft  durch 
ein  Loch  im  Armbeine  eindringen  laÜen  >  und  man 
wird  iehen,  dafs  fie,  nachdem  iie  ÄuVor  flie  Lunge« 
angefüllt  hat  *  fich  einen  Weg  durch  die  Luftröhre 
bahnet,  welches  nicht  gefchehen  könnte«  Wenn  es 
zwifchen  den  Lungen  und  diefen  Höhlungen  keine  Ge- 
meinfehaft  gäbe* 

Hh  '#  Man 
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:  x.  Man  braucht  aber  Uey  diefem  einen  ^  nach  dem 
Tode  kunftmäfsig  angeheilten  Ver fache  nicht  ftehen 
au  bleiben«    Chernak's  Bemerkungen  zufolge  *), 

haben  Echan  Camper  und  Hunter  den  Durchgang 

» 

der  Luft  durch  Knochen,  jener  durch  das- Arrribein, 
diefer.  durch  den  Schenkelknochen,  bey  athemho- 
lenden  Thieren  wahrgenommen,,  welche'  Verfuche 
ich  vor  etwas  über  einem  Jahre  Willens  war,  zu 
wiederholen  und  zu  beftätigen.  Ich  bin  zwar  durch 
vielerley  Gefch äffte  daran  verhindert  worden  ,  kann 
aber  verfichem,  dafs  mir  ein  fcharf finniger  Natur- 
forfcher  in  Bremen,  Samens  Albers  **),  hierin  xuvor- 
gekomraen  ift  ,  und  vortreffliche  Bemerkungen  dar- 
ober  mitgetneilt  hat» 

Für  die  Wahrheit  der  Sache  indeffen  ift  es  gleich 
Viel,  wem  die  Ehre  der  Entdeckung  gebührt.  Dieb 
aufzuklären ,  und  fie  durch  einen  mir  eigenen  Ver- 
fuch  jeu  beftätigen ,  ift  meine  Abficht. 
1  Man  durchbohre  demnach  an  irgend  einem  Vo- 
gel, nachdem  man  die  äußeren  Bedeckungen,  die 
man  zuvor  Von  den  Federn  entblößet,  durchgefchnit- 
ten  hat,  das  hohle  Armbein  ungefähr  in  der  Mitte  fei- 
net Länge,  jedoch  mit  der  Vorficht,  dafc  man  diefe 
Operation  auf  deffen  äufserfter  Oberfläche  verrichtet, 
um  eine  Verletzung  beträchtlicher  Blutgefäße  und 
Nerven  zu  verhüten.  Ha*  man  Luft ,  fo  verfahre  man 

mit 

-  *)  Dlfftrtati/o  de  Respiration*  snimalium,  Gro^ 
ningae ,  1773, 

**)  Verfuche   über  das  Athemholen  der  Vögel, 
.  von  P.A.  Albers,  ^11  feinen  Beitragen,  S.  107  fgg.' 
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mit  dem  Annbeine  der  tadern  Seite  auf^  dieielbe 

Weife.  ,,- 

Hat   man  nun   die   Gemeinfchaft  5wifchen  der 
■ »  ■ 

Aufsenluft  und  der  Höhle  diefes  Knochens  oder  bei- 
der Knochen  zu  Stande  gebracht,  fo  drücke  man 
die  Lnftröhre.zufammen,  und  verhindere  auf  diefem 
Wege  den  Zutritt  diefer  FlüCGgkeit  zu  den  Lungen« 
Nach  meiner  Erfahrung  gelingt  diefes  am  heften 
mit  Hülfe  einer  Handfehraube,  deren  lieh  Silber» 
fchmiede  und  andere  Handwerker  bedienen  t  uoi1 
kleine  Gegeriftände  feftzuhalten.    ;    . 

J)a  nun  die  Luft  auf  dem  gewöhnlichen  Wege 
nicht  mehr  eindringen  kann ,    fo  müßte  das  Thiec  ' 
nothwendig  in  kurzer  Zeit  eben  foierfticken^  wie 
Gehängte  nach  dem  Zufchhüren  des  unglücklichen 
Stranges  in  einigen  Augenblicken  ihres  Lebens  yer* 
luftig  find.     Aber  nichts  weniger,  als  diefes.    Das" 
Thier  fcheint  nicht  nur  keine  besondere  Refcbwerde 
von  diefer  Operation  zu  leiden,  fondenv  es  lebet  fa 
lange  ungeftört  fort,  als  die  in  dem  Armbeine  ge* 
machten  Qeffnungen  nicht  verftopft  werden.    Ja  ich, 
bin  überzeugt,,  man  kannte  es  durch  eine  Xchicklichq 
Behandlung  fo  weit  bringen ,  dafs ,  nach  aufgeholt 
ner  Wirkung  der  Luftröhre  x  das  Lehen  ungehindert 
fortdauerte» 

Sollte  jemand  noch  einen  Zweifel  über  diefe  Sa- 
che hegen,  fo  wird  er  durch  den  Verfuch^  den  icfar 
fo  eben  machen  will,  gehoben  werden«. "" 
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Sie  telien,  meine  Herren /daft,  ungeachtet  bey 
diefer  Ente  die  Luftröhre  fo  dicht  verfehl  offen  ift» 
daf$  auf  diefem  Wege  der  Zutritt  zu  den  Lungen 
durchaus  abgefchnitten  ift,  es  dem  ThieJre  dennoch 
nicht  an  Lnft  gebricht,  fondern  fie  in  hinlänglicher 
Menge  durch  diefa  kunitlicben  Oeffnungen  erhält. 

Wir  haben  alfo  den  augenfcheinlichen  [Beweis, 
daCs  die  Luft  wirklich  durchs  das  hohle  Arrnbein  in 
die  Lungen  dringt  und  dafelbft  die  nemlichen  Verän- 
derungen erfährt ,  als  wenn  fie  durch  die  Luftröhre 
ihren  Zugang  findet. 

Vier  Bewerfe  bieten  lieh  uns  dar.  Per  erfte 
ift  die  abwechselnde  Bewegung  def  Bruft  und  des 
Bauches,  derjenigen  gleich,  welche  bey  dem  gewöhn« 
liehen  Athemholen  Statt  findet,  pen  zweiten  fin- 
den  wir  in  dem  Tone,  den  die  in  die  kleinen  Oeirnun* 
gen  der  Armbeine  eindringende  Luft  von  lieh  giebt. 
Per  dr  i  tte  liegt  darin,  daß  die  Flamme  eines  Lich- 
tes angezogen  und  zurückgeftafsen  vrird ,  wenn  wir 
eine  dünne  Röhre  auf  eines  diefer  Löcher  fetzen,  und 
diefe  der  Flamme  nahe  bringen,  Pen  vierten  und 
ftärkften  Beweis ,  wodurch  fich  unfer  Verfuch  von  al- 
len bisherigen  unterfcheidet, liefert  uns  der  Zuftand 
der  ErCtichung,  worein  wir  dasThier  durch  die 
Verfcbliefsung  diefer  Löcher  verfetzen  können. 

Daft  übrigen«  die ,  auf  diefem  Wege  in  die  Lun- 
gen gebrachte  Luft  die  nemlichen  Veränderungen  er- 
fährt,  als  bey  dem  gewöhnlichen  Athemholen,  lei- 
det keinen  Zweifel.    Die  Erftickung  felbft  lehrt  es 

offen* 
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offenbar,  nnd  es^ann  unter  andern  euch  darclj  das, 
was  wir  in  einer  andern  Rede  *)  angefüllt  haberit 
unwiderleglich  bewiefen  werden.  .Denn  das  mit 
Kohlenftoif  gefehwängerte  Blut  verliert,  wenn  es, 
aus  Mangel  an  SaüerftoJf,  keine  Gelegenheit  findet, 
lieh  deJTelben  zu  entledigen,  fein  Vermögen ,  das  Ge* 
fäfsfyftem  zur  Gegenwirkung  zu  reizen,  Wovon  ein 
völliger  Stillftand  feines  Umlaufs ,  und  folglich  eine* 
gänzliche  Zerftörung  der  Lebenskraft  die'  nctftiwenV 
dige  Folge  ift. 

Auch  wirken  unter  diefen  Umftänden  fchädlich*. 
Luftarten  gerade  fo,  wie  wir  es  voriges  Jahr  bey  denr 
gewöhnlichen  Athemholen^jgezeigt  haben,  und  wie. 
aus  den  fchönen  Verfuche  des  erwähnten  Alb er S 
erhellet«  \ .  , 

^  < 

Was  hat  man ,  nach  dem  Allen ,  von  Camper9  S, 
mit  io  viel  Gründen  ausgeftatteten  Meinung  zu  halten, 
als  ob  alle  diefe  Luftbehälter  blos  dazu  dienten ,  die- 
fer  Thierart  zu  ihrer  Bewegung  behülflich  zu  feyn? 
In  gewiffer  Rückficht  ift  fie  über  allen  Widerfpruch 
erhaben.  Nur  Schade,  dafs  diefer  vortrefflich^ 
Mann  ihren  zweiten  Nutzen  verkannte  ,  und  der1 
Natur  bey  diefer  Orgänifation  nur  einen  Zwedfr- 
zufchrieb ,  da  fie  doch  gewifs  eine  doppelte  Ablicht, 
Verminderung  der  Schwere,  und  für  das  Athem- 
holen  gefebickte  Vergrößerung  der  Oberfläche,  da- 
durch erreichen  wollte« 


Dafs 
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d#T«  dar**,  d^fcbey  fiele*  V^n  Luft  behalt«:  ge, 
fwde*  warta,  die  nicht  die  gerate  6e^n*iiifchaft 
a^t  jfen. J^angtn.  Wien f  b  wie  hey  dpa*  Tont*»/ 
4m   |lJHn.ope^a<foge)f   and  yielen   fuufrrta, 

*  WQ,  die  Luft  unmittelbar  hinter  dttaa  weichen  Gamma 
|^  4if  T<m  einher  weichende»  Kfuer  4«s  Becken* 

tfndfaffit  ja  CalMtin  befpndm  fflgtterötte  fefeilfe 
-aiflW  enffleixSau&ftii  wird« 

W<>?b  ander«  kann  diefes  Anfallen  niil  I^uft  d^ 
*ejv  feilen^  als  um,  den  TheU^  worin  fie  aufgenom- 
fep)  wfrd^  leichter  zu.  fluchen?  So.  hilft  bjtj  d^nj 
fUj^nten  da* >pUtffalifcfo  Be£k$n%  weihet 
m  «flff  9frf  fiaintnfcg  ^er  Ka«TOf«ke fei  ypn  eine*  foIcBen^ 
f3r«l#e  erfcn^rtwordeVlene  ^ 

•  9M^  4wrcfc  e|ne  unzählig©  Menge  LufoeUen,  fcefdri 
d«Tft    Pen»  teftände  dfcfca,  ftecke*  ga*?  *n*  Kno-. 

x  ^henniatferie  und  an*  ?wifcbenliegendeai  flforke :  'fo 
trfce*  die  dejau,  tefeftigten  BÄu^kehv  nnd  da,s  J*aoken.- 
fcand  aitf  Heine  Weife  im  Stande»  diefe  (cfcwere  34affe 

"  JW  W$Wn;  Nun.  aj^r  füllt  die  Luft  jenen  ftanni  at^ 
IT»  wed>t  J«np.c>enm*tetie^  *pch  fyark  fejfn.  faf^ 
ifäwg*  4**?^  .4»  NaXenJt^hle  in,  denklnen  ein  t  und 
fände*  aiu&  ^uf  demfejben  Wege  wieder  ihren  Aufweg. 
Wer.  %w«&tt  no*.  4*1$  t  da  auefe  die.  yerglei- 
«hende  ^ergl^derungsjttUMfc  un*  -  mit  toe^  (Aalft* 

*org«h>,i  diel*  J-uitVelMrttw  i*  4©*  TJiät  dazu  dienen^ 
die  eigentfeunrijiehe  Schwer*:,  ftA  vermindern?  .Man, 
ni^cjfcft  mir  nicht  den,  Einwurf  >  dafs»  wenn,  es,  auf 
flfc&ft  &***  «**W  vd*j*  S  »,|  u  f  s.  diefen.  Bau,  enfc 
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behreto  konnte.    Senn,  wer  kennt  nicht  die  fchnell* 
Bewegung,    womit    diefe    Thiere     wild    fortfbhie« 
b  en  ?    Eine  Bewegung ,  woran  Leute ,  die  fioh  darauf 
fetzen  wollen,  durchaus  gewöhnt  f eyn  muffen,  wenj|x 
iie    nicht    durch    den    Widerstand    der  Luft    erftfe 

cken  Tollen» 

'  .  "* 

Es  ift  indeffen  auf  der  andern  Seite  eben  fo  unbe* 

zweifelt  wahr,  dafs  diefe  Behälter  auch  zum  Athenv 
holen    dienen,'  nicht    wegen    der     Veränderungen^ 
welche  die  Luft  darin  erfährt ,  fondern  in  der  Rück- 
licht, dafs    £e   bey    ihrer    gewöhnlichen    Wirkung 
fowohl,  als  bey  vorkommenden  Erschwerungen  *  fair 
diefe  Flüffigkeit,  ohne  die  kein  Leben  beftehenkanri» 
eine  Vorratskammer  abgeben..    Und  wo  finde»  wir 
.  wohl  jene  Erfchwerung  am  meiften?    Sicher  haupt- 
fächlich bey  den  fchnellei^  Bewegungen,  wo  die  Vögel 
die  Luft  durchfchneiden.    Man  merke  nur .  auf  den 
Flug  der  Gänf  e,  und  man  wird  unferc  Behauptung 
beftätigt  finden.    Verändern  fie  nicht,  von  der  erfreu 
bis  zur  letzten,  beftändig  den  Ort?  Nicht  fpwohl,  rite 
Ton  Ermüdung  (ich  zu  erholen ,  als  vorzüglich  des- 
wegen ,  um,  bey  der,    durch  heftigen  Widerftand 
verhinderten  freyen  Ausleerung  der  Luft,  erft  durch 
eine  minder  fchnelle   Bewegung,    und    dann  durch 
allmähliges  Annehmen  der  Stellung  hinter  ihren  Vor- 
gängerinnen %  für  diefe  natürliche  Wirkung  gehörig 
^u  forgen. 

Auch  Hu  nters  Meinung  alCo  iß  der  Natur  ge- 
mäfs.  Doch  wie  Camper's  Meinung  (wenn  ea 
mir  erlaubt  ift, mich  zwifchen,  Riefen  (p>fcen  Männern 

«um 
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Leben,  mögHch  wird,   Erfahrungskenntnifs  zu  er- 

Habe  ich  aber  wohl  nöthig ,  '  die  Verdien!*« 
eines  Mannes  aus  einander  zu  fetzen,  der  durch  feine 
Schriften'  die  Bewunderung  von  Europa  geworden, 

und  der   auch  unter  unfern  Landsleuten  fcbon  als 

*  ■ 

einer  der  tiefhnnigften  Weltweifen  bekannt  ift  —  ei- 
nes Mannes,  der,  in  feiner  Kritik  der   reinen 
Vernunft  auf  achthundert  Seiten mejir gründliche 
fcbüofophie  lehrte ,  als  alle ,  f$it  Ariftoteler  dar» 
tyber,  gefchriebene  Bücher  zufainiuen  in  fich  f äffen  ?  — 
Meine  Abficht  geht  gegenwärtig  bJos  dahin  ^  meine? 
Zuhörer  einige  Augenblicke  mit  der  Betrachtung  ei« 
«es  Gegenftandes  zu  befcbäjfcigen  ,   der  nicht  allein 
mit  £  a  n  t  s  Fhilofophie  in  Verbindung  fteht ,  fondern 
ytarüher  er  auch,  fowohl  in  feinerer  itik  der  r  ei* 

V 

nen  Vernunft,  als  in  feinen  metaphyfi  f  che  n 
Anfangsgründen  der  Naturwiffenfohaf  t, 
das.  m eifte  Licht  verbreitet  hat.  Ich  meine  die 
ypterfuchungder  verfchiedenen  Kräfte, 
.jii.e  wir  in  der  Natur  antreffen,  oh,  und 
in  wiefern  He  unter  g^wiffe  allgemein* 
Grundkräfte  gebracht,  oder  davon  her* 
geleitet  wer  den  können? 

Der  Schauplatz  der  Natur,  worauf  wir  uns% 
nefeft  einer  unendlichen  Zahl  von  Wefen ,  befinden, 
(cheint  durch  eine  fo  geheime  Zauberkraft  regiert 
zu  werden ,  dafs ,  aller  Forfchungen  der  fcharfßn- 
»igften  Naturforfcher  ungeachtet,  die  verborgenen 
Triebfedern,  wodurch  aüe.  diefe  Etfcheinungen  her- 
vor- 


* 
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torgebracht  werden  >  noch  unbekannt  f  und  wie  mit 
einem  dichten  Schleier  bedenkt  find«    Durch  di*  un- 


./■* 


überfehbare   Kette    ton  Urfachen   und  Wirkungen 
ermüdet,   und  gleichfam   betäubt ,     fragt   hier  der 
denkende  Weltweife :     Durch  welche  Kraft  wirjx.e»> 
denn  die  Elemente  der  Dinge?   Durch  welchen  Kunlft» 
griiF  der  Natur  werden  lebende  Wefen  organif  irt, 
Körper  gefchaffen,    und  Körper  zerftört  ?   Sind,  die 
snannichfaltigen  Erich  einungen,  die  wir  in- den  Ter« 
fchiedenen  Reichen  der  Natur  antreffen,  und  die  uns* 
fo  zu.  lagen ,   auf  allen  Seiten  umgeben  s  Erzeugmffo 
fo  vieler  befonderen  Kräfte?  Wie  kommt  es*  «Ufa 
alle  diefe  Kräfte  beftändig  im  Gleichgewichte  blei- 
ben?   Warum  werden   die  fchwächeren  nicht  Tön 
den  ftärkeren  verdrängt?    Welches  ift  das  allgemei- 
ne Mittel ,  die  Regel  f  wörnach  He  wirken  ?   Welche) 
Ausnahme  leidet  diefe  bey  der  unendlichen  Verschie- 
denheit ihrer  Wirkungen  ?    Oder  ift  es  eine  einzig* 
Grundkraft ,   eine  alle  Materie  bildende  Kraft,    die, 
auf  unendlich  verfchi edene  Weife  modificirt ,    die 
Natur  gleichfam  befeelt,  alle  Erfcheinungen  in  der 
Natur  darfteilt,  und  den  fo  unendlich  verfchiedenoä 
Wefen  Geftalt  und  Eigenfchaften  ertheilt  ?  -~ 

Diefe  und  viele  andere  Fragen  *  die  lieh  un»f, 
bey  der  Erforfchung  der  Natur  ^  auf  eine  ganz  eige- 
ne Art  darbieten ,  eröffnen  ein  weites  Feld  zu  fehl* 
'  intereffanten  Entdeckungen«  Wie  aber  die  Natur  ihre 
geheimen  Wirkungen  felbft  vor  dem  Auge  ihrer  ver-, 
*  trauteften  Lieblinge  zu  verbergen  pflegt,  fo  ftofken 
auch  dem  fcharfßnnigften  Naturforfcher  auf  diefejn 

Weg« 
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Wege  der  Uriterfachung  Schwierigkeiten  auf,  die 
vielleicht  auf  immer  ein  Hindernifs  feyn  werden, 
dftüs  man  nicht  bi*  zu  den  erften  Urfachen  aller  Din- 
ge hindurch  dringen  kann.  —  Allein  da$  mu£s  uns 
•nicht  abhalten ,  mit  unerinüdetem  Eifer  den  gehei- 
inen  Gang  der  Natur  zu  verfolgen.  Jeder  Schritt 
Vorwärts  öffnet  neue  Auslichten ;  jede  neue  lintde- 
ckung  bahnt  den  Weg  zu  vielen  anderen. 

Um  indeffen  bey  der  Untersuchung   einer  fo 

1  .^wichtigen  Sache  einen  fichern  Weg   einzufchlagen, 
tmd  um  die  eben  gethänen  Prägen  mit  aller  Genauig* 
keit  zu  beantworten  ^  wird  es  nöthig  feyn  *   folgen- 
des voraus  aufchicken.    Was  ift  Materie?  oder 
: vielmehr,    ift  die  Materie  thätig*  ödet  Verhält  Sie 
lieh  leidend?    Ift  fie  ein  wirkendes*  oder  ein  untbi- 
tigeS  Princip?  Eins  von  beiden  läfst  fich  nur  denken, 
—»Indem  letzten  falle  ift  man  genöthiget,  ein  anderes 
thätiges  Princip*  ein  Principium  h  ylargicuni, 
,eine    Weltfeelej    eine    Natur  >    anzunehmen; 
da  in  dem  erften    Falle   unterjocht  Werden    mufe, 
worin  denn  eigentlich  die  Thätigkeit  der  Materie  be- 

-  JStehe.  — •  Ohne  mich  bey  den  verfchiedetien  Meinun- 
gen aufzuhalten  *  die  in  den  Schulen  der  Weltweiten 
über  die  Eigenfchaften  der  Gruhdftoffe  vorgebrach* 
wurden,  wende  ich  mich  fogleich  zu  der  Beantwor- 
tung der  Frage  felbft. 

Dafs  bey  allerErfahrungskenntnili,  und  alfoattch 
bey  derKenntnifs  der  Natur,  eine  reine  Erkenntnifs, 

.  «der  eine  Erkenntnifs  a  priori  *    zum  Grunde  liegtj 
Wozu  man  durch  Befolgung  der  reinen  Gefetze  de* 

Ver. 


Verftandes  gelangt >  öder,  mit  anden*  Worten*  d«(* 
alle  unfere  Erkenntnifs ,    die  wir  durch  Erfahrung 
erlangen ,  £ch  auf  gewiffe  allgemeine  philofophilchf 
-Qrundlehren  oder  Prinoipien  gründet  i   worauf  eir 
gentlich   das   Gebäude  unferer.  Erfahrungskeniitnifa 
•ruht— das  hat  Kant,  in  feiner  Kritik  der  ?r  ei- 
gnen Vernunft»  deutlich  gezeiget.     Wir  muffe» 
.demnach  nothw  endig  unterfucbe#,,  wie  vielen  Aa- 
rtheil  die  reine  Vernunft  an  dem  Begriffe  hat,    den 
wir  uns,   erfahrungsmäfsig ,  von  der  Materie  ma- 
chen.  —  Diefes  ift  ja  die  Quelle,  woraus  alle  Af** 
taphyfik   der  Naturwiffenf chaft  gefohöpft 
rwerden  rnufs. 

Man  hat  fich  zwar  dief  er  m  e  t  a  p  h  y  f  i  f  o  h  e  ji 
Grundfätze  in  der  Naturwiffenfchaft  bisher  imme* 
bedient,  und  bedienen  muffen,  um  den  allgemeines; 
Naturgefetzen ,  z.  B.    in  Betreff  der  Bewegung ,  der 
Undurchdringlichkeit,    der  Trägheit,    u.  £'w.  Ge« 
wifsheit  zu  geben :    allein  man  hat  ihren  Urfprung 
und    ihre    GewiCsheit   nicht    hinlänglich    erforfcbt, 
und  eben  deswegen  hat  man  reine  Grundfätze  und  Er* 
fahrungsgrundfätze   nicht   feiten  mit  einander  ver* 
wechfelt.    Da  indeffen  hieraus  in  der  Naturwiffen» 
fchaft  Unbestimmtheit  und  Uiigewifsheit  entftehep 
muffen,  fo  kann  es  dem  Naturforfcher  nicht  anders, 
als  aufserordentlich  angenehm  feyn,  die  reinen  Grund - 
Jätze  von   den  Erfahrungsgrundfätzen  unterfcheiden 
zu  können;    und  auch  hiezu   hat   Kant    in  feinen 
metaphyfifchen  Anfangsgründen  der  Na- 
turwiffenfchaft den  Grund  gelegt»     Er  hat  die 

Vor. 
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^orftefiüttg^  die-Wii-i  erfährüngsbääfugv  Von  de* 
Materie  haben,  den  reinen  Naturgefetzen  zufolge 
zergliedert-,  und  hieraus  dasjenige  hergeleitet,  -was 
Urfr'i  im  Allgemeinen  und  von  veraner*  von  det 
Materie  Witten  können* 

E«  würde  mifch  zu  Visit  vbn  meinem  Zwecke 
Mtfemen^  undlhnen  vielleicht  Langeweile  machen* 
Wfcnn  ich  hier  tiefer  in  die,  Metaphyfik  der  NätmS 
qräffenfckafY  eingehen  wollte.  Um  indefleri  meinem 
Vortrage  mehr  Deutlichkeit  zu  gehen  *  Will  ieh  ei- 
frige allgemeine  Kantifche  Sätze  mittheilen  *  und 
<Jk*  in  d-er  (Folge  auf  unfern  Gegenstand  anwenden. 

Die  einzige  Vorstellung,  die  lieh  ühfer  Verftäna 
Von  der  Materie ,  iriföfern  fie  ein Gegenffand  unterer 
tinnlicheri  Wahrnehmung  ift ,  machen  kann  ,  ift  das 
"*  v  orhandenf  eyh  in  einem  Kaümis.  Da  nun, 
einen  Raum  einnehmen,  fo  viel  bedeutet  *,  als ,  verhin- 
dern, dafs  eine  andere,  ßch  bewegende  Materie \ 
in  diefenRaum  eindringe:  To  folgt,  dafs  die  Materie, 
in  foferh  fie  einen  gewilTeh  Raum  einnimmt,  einer 
ändern  Materie,  die  in  diefeh  Kaum  einzudringen 
Yucht,  lieh  Widerfetzet.  Nun  aber  ift  die ., Frage: 
worin  befteht  diefer  Widerstand  der  Materie?  verhält 
Tre  fich  leidend,  ödef  thätig  dabey?  ~  Um  Üiefe 
JFrage  zu  beantworten,  will  ich  folgende  Kanti; 
Tche  Sätze  näher  entwickeln:-'' 

})  Die  Materie  nimmt   einen  Raum   ein$ 

,  nicht   durch    ihre   blofse  Gegenwart* 

•     fordern   durch  eine  bewegende  Kraft* 
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Di»  EStadrngen  in  ehieti  Hanta,  odeir  da*  Betöre* 

beft  einer  Materie,  'in  «inen  Cbbon  bdbtzim  Kam  - 

einzudringen,'  ift  eine  Bewegung,  und  der,  eine*  . 

Bewegung  et^egetigeTmte  \^derfbmd.  ift  dfe  tJFr* ,'    ; 

fache,  wodurch  diefe  Bewegung  vermehrt  wird«   0fc 

.  nun  «hier  Bewegung  nicht«  widerDtehen  kann,  alt  ei* 

ne  Bewegung  in  entgegeflgeEetzter  Richtung:  fo  muf) 

folgen,,    dal*  der  Widerftafd ;    den  dl^  Materie  in 

einem  Räume»  den  fie  einnimmt,  einer  andern  ein- 

dringenden  Materie  bietet,  eine  Urfache  der  Bew#« 

gnng  in  entgegengesetzter  Richtung  iß.  ~  Nun  aber "'     v 

nennt  man  die  Urfache  emer  Bewegung  belegen,* 

1  de  Kraft.     Folglich  muß  die  Materie  ihren  Raum 

durch  eine  bewegende  Kraft,  nnd  nich;  bloa  durcb 

■  .■>  .       *  *  .      * 

ihre  Gegenwart,  einnehmen.  Die  mciften  Philoibpheh 

haben  die  Eigenfchafi  der  Materie,  ihren  Raum  ein- 
zunehmen ,  Dichtheit  (Solidität )  oder  ifn-  >'  ■  ■  ' 
durchdringliehkeit  genannt.     Nup  labt  £c&     • 
zwar  ans  diefer  feigenfchaft  der  Materie  erklären"; 
warum  in  einem  Räume,   der  durch  eine  Materie 
eingenommen  wird,  nicht  zugleich  eine  andere  ^ub- 
Xtanz  vorhanden  ieyni  kann.      Allein;'   warum  eine 
Materie  mit  Bewegung  eine  andere  ohne  Be#tfgung 
nicht  ans  dem  nemlichen  Räume  verdränget*  könne,        , 
erhellet  keines weges  aus  der  Undurchdringlichl&eit 
der  letzteren;  wohl  aber,  dafs,  um  dter  Undftrch*> 
dringlichkeit  willen,    die  Materie,  fo  lange  die  Be* 
wegung  des  eindringenden  Stoffes  fortdauerte,  ans 
einem  Räume] in  den  andern  getrieben  werden  wür\ 
de'.    Ferner  mü&te  man  in  dielem  Falle  annehmet^ 
Jtekwf.d.nyf.V}.M.lU.Hift.  Ii  dafa 
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dafs  bey  der  einen  Materie ,  die  in  den  Kaum  einzu- 
dringen fucht,  eine  bewegende  Kraft  vorhanden  fey, 
indefs  die  andere,  ohne  bewegendö  Kraft,  jener 
blos  durch  ihre  Undurchdrin^lichkeit '  Widerfund 
biete.  .  - 

/      Die  Anwendung  diefes  metaphyfifchen  Lehr- 
fatzes  auf  die  Naturwiffenfchaft  würde  ficher  grdfse 
,  Verwirrung,  verurfachen.     Denn  man  lieht  aufs  deut- 
lichfte  f.    dafs   die  „Undurchdringlichheitj     die  nrtan 
bisher   für   eine    wefentliehe  Grundeigenlchaft  der 
Materie  hielt,  vermöge  welcher  lie  ihren  Raum  ein* 
nimmt,    allein  auf  der  bewegenden  Kraft  der 
Materie  felbft  beruht f   wodurch  fife  verhindert,  dafc 
kein  anderer,   lieh  bewegender  Stoff  in  ihren  Raum 
eindringen   kann.      Und,   da  diefe  Eigehfchaft  der 
Materie,    die   .Undurchdringlichkeit,    blos   auf  die 
Leiftung  des  Wide rft anders   £ch  gründet:  fo 
verdient   die  letztere  mit  Hecht  den  Namen   einer 
>    Grundkraft  der  Materie, 

2)  Die  Materie  nimmt  ihren  Raum   durch 

die  zurückftof sendeKraft  aller  ihrer 

T heile  ein,  -das   ift,  durch  eine,  ihr  befon- 

ders   eigene    Ausdehnungskraft,    die   einen  be- 

.,  ftimmten  Grad  hat,    über  den  hinaus  man  lieh 

diefeibe  kleiner  und  größer  ins  Unendliche  den- 

ken  kann.       -*•♦... 

Wir  haben  gefehen,   dafs  die  Materie  durch  eine 

bewegende  oder  zurückf tötende  Kraft  ihren  Raum 

einnimmt.    Dafs  indeffen  diefe  zurückftofsende  Kraft 

auf  alle  Theile,  der  Materie  8  die  lieh  in  eifern  ge- 

,.,  .  -...-....■..        -'        -    gebc. 
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gteHenen  Räume  befindet*    wirke,*   ergiebtS|  fioh  von 

felbft  aus  diefer  Vörftellung;  denn  es  würde  fanfr 
einTieil  diefes  Raumes  unbefetzt*  und  eine*  Art  von 
Lücke  bleiben.  Da  nun  die*  allen  Theilen  einer 
Materie  eigene  zurückftofoende  Kraft  eine  Aus  Je  h» 
nungfikraft  genannt  wird i  fo  folgt *  dafe  die  Ma* 
Jerie  ibrenRaum  einnimmt*  durch  «eine  ausdehnende" 
Kraft*  die  ihr  wefentlich  zukommt*  und  als  ein«' 
Grundkräft  der  Materie  an zuf eh en  ift.  Dafs  indeHen 
jdiefe  ausdehn  ende  .Kraft*  ihren  beftimmten  Grad  ha- 
be* über  und  unter  welchem  noch  verschiedene 
Grade  denkbar  find  *  ift  eine  leicht  zu  erweifende 
Sache* 

Eine  gegebene  Kraft*  über  die  hinaus  fich  keine 
gröfsere  denken  liefse*  würde  eine  folche  feyn*  die^ 
in  einer  endlichen  Zeit*  einen  unendlichen  Raunt 
durchliefe  ;  und  das  ift  unmöglich.  Eben  fo  muffen 
auch  unter  einer  gegebenen  bewegenden  Kraft  noch 
unendlich  kleinere  Grade  denkbar  feyn  *  weil  der 
kleinfte  eine  folehe  Kraft  feyn  würde,  wodurch  alle 
bewegende  Kraft  aufhören  müfste*  oder*  mit  ändert! 
Worten*  wodurch  die  Materie  aufhören  würde*"  ei» 
Den  Raum  einzunehmen,  und  mithin  aufhörte*  Mate- 
rie zu  feyn.  Folglich  mufs  unter  jedem  gegebeneil 
Grade  einer  bewegenden  Kraft  noch  ein  kleinerer1 
denkbar  feyn,  Es*hat>daher  die  Ansdehntmgskraftj 
wodurch  die  Materie  ihren  Raum  einnimmt*  einen 
Grad*  der  nie  der  größte  und  nie  der  kleinfte  ift* 
fondern  über  und  unter  welchem  fich  noch  unendlich 
gröfsere  und  kleinere  denken  1  äffen. 

Ii«  Diefo 


Diefe    Ausdehnungshraft     einer    Materie    nennt 
man  in  der  Naturwifrenfchaft  El  a ftici t äi ,     oder 
Federkraft.     Da  nun  jene  der  Grund  ift,  worauf  das 
Einnehmen    eines  Raumes,    als   eine  wefentliche  Ei- 
genfchaft  aller  Materie ,   beruht :    fo  mufs  diefe ,    die 
Federkraft,    uranfänglich  feyn ;    denn  fie  kann  von 
keiner  andern  Eigenfchaft    der   Materie   hergeleitet 
werden.     Alle  Materie  alfo  ift  urfprünglich  elaftifcli. 
3)  Die  Materie  kann  ins  Unendliche  zu- 
faminen  gedrückt,  nie  aber  von  irgend 
einer  Materie,   fo  grofs   auch  ihre  zu- 
famm  endrii  che  nd  r     Kraft  Xey,     durch- 
drungen    werden. 
Diefer  Satz  läfst  fieh  aus  dem  Vorhergehenden 
leicht  beweifen.     Eine  ur anfängliche  Kraft,  wodurch 
eine  Materie  lieh  aufser  dem  gegebenen  Räume ,  den 
£e  einnimmt,  noch  weiter  auszudehnen  fucht,  mufs, 
wenn  ixe  in  einen  kleineren  Raum  einge  fehl  offen  ift, 
gräfser,  und,  ift  lie  in  einen  unendlich  kleinen  Raum 
zufammengeprefst,    unendlich  feyn.      Nun  kann  es 
für  eine  beftimmte  ausdehnende  Kraft  der  Materie 
eine  gröfsere  zufamm  endrück  ende  geben,    die  die- 
selbe in  einen  engern  Raum  zufammenprefst,    und  fo 
ins  Unendliche.     Um  jedoch  durch  eine  Materie  völ- 
lig durchzudringen,  das  heilst,    um  He  in  einen  un- 
endlich kleinen  Raum  zufammen  zu  drücken ,    dazu 
würde  eine  unendliche  Kraft  erfordert,   welches  un- 
möglich ift.      Denn,    da  wir  gefehen  haben,   dafs  in 
dem  Maafse,  wie  der  Raum  der  ausdehnenden  Kraft 
abnimmt,  ihr  Widerftand  zunimmt:  fo  läfst  fich  kei- 
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ne  zufammendrüekende  Kraft  denken  9  welche  die- 
fen  zunehmenden  Widerstand  ganz,  überwinden 
könnte.  Auch  würde  die  Materie  mit  der  gänzli- 
chen Vernichtung  ihre*  Grundkraft  aufhören,  Mate- 
rie zu  Ceyn,  Naeh  dem  mathematifcheirBegrif- 
fe  der  Undurchdringlichkeit,  der  keine  /uranfäng- 
lichfc  bewegende  Kraft  bey  der  Materie  zuläfst,  ift 
keine  Materie  für  das  Zufammen drücken  empfäng- 
lich, als  nur  in  fofern,  dafs  üe  leere  Zwischen- 
räume enthält.  Diefer  Vorftellung  zufolge  Ut  die 
Materie,  als  Materie,  für  kein  Zufammendrücken 
empfänglich,  mithin  abfolut  undurchdring- 
lich.       ' 

Da  indeffen  aus  dem  Vorhergehenden  deutlich 
erbellet,'  dafs  die  Undurchdringlichkeit  blos  auf  der 
zurückwirkenden  Kraft  der  Materie  felbft,  (di# 
zwar  durch  eine  zuf ammendrückende  Kraft  in  ver- 
fehle denen  Graden  vermindert,  nie  aber  ganz  über- 
wunden werden  kann),  und  folglich  auf  einem ,  in 
der  Natur  vorhandenen  Grunde  beruht:  fo  mufs 
auch  das  Einnehmen  des  Raumes  nur  als  eine  rela. 
tive  Undurchdringlichkeit  der  Materie  be- 
trachtet  werden  *).    , 

Di* 

•)  Ich  begnüge  mich,  unter  den  verfchiedenen  elaitifchen 
Flüfligkeiten ,  die  ich  hier  als  Beifpiel  andren  könnte, 
tn  die  gemeine  atmofphäri  fche  Luft  zu  erinnern* 
Diefe  läfst  (ich  durch  Znfammenpreflen  in  einen  engern 
Raum  zufammendrücken.  Wem  aber  ift  ei  unbekannt,  dafs 
in  demfelbtn  Verbalraifle  auch  ihre  ausdehnende  Kraut  grö- 
ßer wird,  und  endlich  dergeftah  zunimmt,  dafs  fle  fich  amtier 
ferneren  zufammendrückenden  Kraft  widerfetzet,  und  folg- 
lich nur  eine  relative  Durchdrtaglichkeit  befirzet  ? 


i  - 
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Die  mathematifche,  oder  abfoluteUn. 
Jurch  dri  nglichkei  t  ift,  nach  Kam,  in  der 
Thät  weitet  nichts,  als  eine  t|  n  ali  ui  occulta.  — 
fcragt  man  :  Was  ift  die  Urfache  ,  dafs  die  Materien, 
bey  Ihrer  Bewegung  ,  nicht  durch  einander  hindurch- 
dringen können?  To  ift  die  Antwort:  Weil  üe  un- 
durchdringlich find.  —  Nimmt  man  hingegen  eine 
bewegende  Kraft  bcy  der  Materie  an,  und  erklärt 
man  hieraus  die  Undurchdringlichkeit:  So  hat  man 
wemgftens  einen  Begriff  von  einer  ihütigen  Urfache» 
und  von  den  Gefetzen,  wornach  die  Wirkung,  nein- 
lich das  Bieten  des  Widerftandes  in  dem  ausgefüllten 
Baume,  nach  feinen  verfcMe  denen  Gründen  und  Ke- 
geln, fich  berechnen  läfst. 

DIefe  Grundkraft  der  Materie  mdefien,  worauf 
ihr  Wefen  und  ihre  Unduichdvinglichkeit  beruht, 
und  ohne  die  wir  uns  keine  Voiftellung  von  derMa* 
terie,  als  einem  Gegetiftande  der  Sinnenwelt,  ma- 
chen können,  ift  nicht  die  einzige  wefentliebe  Grundt 
kraft  der  Materie.  Die  Möglichkeit  der  Materie  er- 
heifcht  noch  eine  eweite  weltliche  Grundkraft, 
und  das  ift  die  Anziehungskraft, 

Wir  haben  oben  gezeigt,  dafs  die  Ausdehnungs- 
kraft der  Materie  eine  hefondere  Modifikation  ihr«: 
zurücktreibenden  Kraft  ift.  ^-  Nun  ift  nichts  leich- 
ter, als  darzuthun,  dafs  eine  weltliche  bewegend© 
Kraft,  wodurch  die  Theile  einander  zuruckftofsen, 
ertlich,  nicht  nur  durch  fich  Telbfc  nicht  be- 
Ichränkt  werden  kann,  (  denn,  vermöge  diefer 
Kraft,  ,bat  die  Materie  immerfort  ein  Be^reben, 
den 
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den  Raum,  den  fie  einnimint,  zu  vergrößern),  fon- 
dem  zweitens  auch,  nicht  durch  den  Raum  felbfr. 
Diefer  kann  zwar  den  Grund  in  fich  enthalten ,  dafs» 
'  bey  zunehmender  Ausdehnung ,  die  ausdehnend« 
Kraft  in  einem  umgekehrten  Verhältniffe  fchwächer 
wird:  allem;  da  eine  gegebene  Bewegung,  wovon 
immer  nocji  .kleinere  Grade  möglich  find,  niemals 
dieÜrfeche  werden  kann,  dafs  diefe Kraft  ganz  auf. 
hört,  fo  würde  die  Materie,  bJos  durch  ihre  ausdeh- 
nende Kraft ,  wenn  ihr  keine  andere  bewegend« 
Kraft  widerftünde,  fich  ins  Unendliche  zerftreuen* 
und  in  keinem  beftimmken  Räume  vorhanden  feyn; 
aller  Raum  würde  leer  feyn,  und  es  folglieh  keine 
Materie  geben.  —  Die  Materie  erfordert  alfb  *u  ih- 
rem Dafeyn  eine  zufammen  druckende  Kraft,  die 
der.  ausdehnenden  Kraft  widerfteheu*         ,       r 

Diefe  widerftehende  Kraft  darf  man  nicht  als  ur- 
fprünglich  in  einer  andern  Materie  Tuchen ,  weil  eben 
diefe,  um  Materie  zu  feyn,  eine zuCammen drückende 
Kraft,  als  Grundkraft,  befitzen  mufs.   Es  mufs  daher 
irgend  eine  uranfängliche  Kr aft*  der  Materie  da  feyn, 
die,  in  einer,  der  Ausdehnungskraft  emgegeagefetz« 
.  ten  Richtung,   wirket,  .und  wodurch  die  Materiell 
näher   an  einander  gebracht  werde»  —  und  diefe 
iit  die  Anziehungskraft.     Da  nun  diefe  Anzie- 
hungskraft zum  Wefen  der  Materie ,  als*  Materie  i  er- 
fordert wird:     fo  kann  man  fie  keiner  befondere» 
Art  von  Materie  zufchreibe» ,  fondern  fie  mufs  über, 
baupt  jeder  Materie  5  und  zwar  ursprünglich ,  zuer- 
kannt werden.     Es  erhellet  demnach- aufs  deutlich« 


\ 
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fte,  dafs  alle  Materie  eine  urinfinglicheAn^iehimgt- 

i 

kraft,  als  eine,  zu  ihrem  Wefen  gehörende  Grund- 
kraft,  befitzen  mufs, 

Eben  Co  *  wie  wir  geliehen  haben ,  4*&  m*t  am- 
dehnender  Grundkraft  allein  keine  Materie  als  mög- 
lich gedacht  werden  kann,  und  dafs  die  Materie  ohne 
inziehende  *  oder  widerftehende  Kraft,  fich  ins  Un- 
endliche zerftreaen  würde :  fo  ift  es  auch  unmöglich, 
fich  eine  Mateide  vorzustellen ,  die  blos  Anziehungs- 
kraft, und  keine  zurückftofsende  Kraft,  befitzet, 
weil  alsdann  das  Gegentheil  Statt  finden  würde. 
Die  Anziehungskraft  wurde ,  wenn  fie  allein  wirkte» 
tmd  keinen  Widerftand  fände,  fo  lange  fortwirken» 
bis  üe  die  Materie  in  einen  mathematiXchen 
Punkt  zufammenzöge  —  das  ift,  der  Raunt  würde 
leer  und  keine  Materie  darin  feyn.       \ 

Da  indeffen  eine  Eigenfchaft ,  worauf  die  inne- 
re Möglichkeit  eines  Dinges  beruht ,  etwas  Wefent* 
liebes  an  demfelben  ausmacht :  fo  mufs  auch  folgen, 
dafs  fowohl  die  zurückftofsende ,  als  die  anziehende 
Kraft,  zum  Wefen  der  Materie  gehören,  und  dafs, 
in  dem  Begriffe  der  Materie,  fie  nicht  von  einander 
getrennt  werden  können. 

Die  Möglichkeit  der  Grundkräfte,  fagt  Kant 
begreiflich   zu  machen,   heilst,  etwas  Unmögliches 
fordern.      Eben  deswegen  nennt  man  fie  Grund- 
kräfte,   weil  fie  von  keinen  anderen  hergeleitet, 
das  ift,  nicht  begreiflich  gemacht  werden  können, 

.    Diefe,     aus    dem  Wefen  u$d  der  Grundeigen- 
fehftft  der  Materie  hergenommene  metaphyiif che  Ent- 

wicke- 
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wickelang  der  Grundkräf te  /  worin  ich  ganz  dem 
Philofophen  tob  Königsberg  gefolgt' bin» 
wird  hinlänglich  feyn,  uns  zu  überzeugen,  data  die* 
Jllaterie,  auf  dpren  Eigenschaften  und  Kenntnifs  die 
ganze  Naturwiffenfchaft  gebauet  ift,  ein  wirklich 
jhätiges  Princip  fey. 

Ich   übergehe    alle   fernere    Anwendung,  diu 
Kant  Ton  «liefen  feinen  metaphyufchen  Grundfiltzen 
auf  die  Naturwiffenfchaft  gemacht  hat ,  und  beant* , 
worte  in  der  Zeit,  die  mir  noch  übrig  ift ,  die-Fragen  : 
Sind  die  übrigen  Kräfte ,  die  wir  bey  den  zufammge« 
fetzten  Wefen  antreffen,  untergeordnete,  Von  diefeä 
beiden  allgemeinen  Grundkräften  der  Materie  her« 
rührende  Kräfte?    Sind  die  mannichfaltigen  Erfchei* 
nungen,  die  wir  in  der  Sinnenwelt  antreffen,  Wir- 
kungen  einer  allgemeinen  Grundkraft,  die«  unter 
verschiedenen  Umftänden  verfcUedenüichmodificirt, 
lo  viele ,  von   einander  unterfchiedene  ErzeugmÜb 
darfteilt,  die,,  nach Maafsgabe -ihrer  befonderen  Zu« 
f ammenfetzung  und  Bildung ,   ganz  verfchiedene  Ei* 
genfehaften    befitzen?    Ift    die    Bildungskraft,    ilt 
die  allgemeine  Lebenskraft  organinrter  Wefen ,  die 
Wachsthum  und  Leben  durch  die  ganze  Natur  ver- 
breitet, und  deren  Wirkungen  unendlich  verfchieden 
find  y  eine ,  von  der  allgemeinen  Grundkraft  der  leb* 
lofen  Natur  abftammende  Kraft?    Läfst  fich,  in  der 
thierifchen  Oekonomie,  die  fonderbare  Wirkung  der 
Nerven  und  Muskeln  blos  aus  der  anziehenden  und 
zurückftofsenden  Kraft  erklären  ?    Oder  muffen  wir 
hier  ganz  andere  Kräfte  annehmen? 

Unfete 
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Untere  reine  Vernunft,  deren  Wufen  Allgemein- 
heit iL't,  und  die  eine  Neigung  helitzet,  aus  dem  All- 
gemeinen befondcre  Folgen  herzuleite»,  um  den  Stoff 
der  Anfcbauung  zu  der  höchft  möglichen  Einheit  zu 
bringen,  oder,  mit  anderen  Worten,  um  die  ver- 
fchiedenen  Voiftellungen  des  Veifundes  unter  einen 
allgemeinen  Begriff  BD  bringen,  und  dadurch  der 
Erfabrungskenmmfs  und  den  Vorfiellungen  des  Ver- 
bandes' einen  wohlgeordneten  Zufuuimenhar.g  zu  ge- 
lten, verlangt  auch  hier,  wie  bey  aller  möglichen 
Erfahrungtliennmifs,  eine  fyftenjatifohe  Einheit,  und 
folglich  eine  allgemeine  Grtindkraft ,  von  der  alle 
übrige,  als  fo  viele  befundere  Arten,  hergeleitet 
werden  können. 

Da  indeTfen  die  Vernunft  nicht  emtcheiden  kann, 
ob  ein  folcber  regelmässiger  Lebibegrjff  von  Kräften 
in  derNatur  vorhanden  ley,  und  diefes  erft,  auf  dem 
Wege  der  Erfahrung,  durch  den  Veritand  unterfucht 
werden  müfste:  fo  begreifet  man  leicht,  dais  diefa 
Vernunfteinheit  nur  ein  Iogifches,  dazu  beftimmte* 
Princip  jft,  wo  möglich,  die  mannich  faltigen  Kräfte 
in  ein  Sytrem  zu  bringen.  Der  berühmte  Kant  hat, 
in  feiner  Kritik  der  reinen  Vernunft,  diefen 
Vernunfigebrauch  deutlich  entwickelt,  und  gezeigt, 
dafs  er  auf  folgenden  drey  Grundfätzen  beruht: 
Er  Tt  lieh,  auf  dem  Princip  der  Allgemeinheit; 
zweitens,  auf  dem  Princip  der  Verfchiedenheit; 
drittens,  auf  dem  Princip  der  Verwandtfcbaft. 

Mitteilt  des  erften  trachtet  die  Vernunft ,  alle 
■löglichc  Erich  ein  un  gen ,   die,  wir  in  der  Natur  an- 
treffen 
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treffen—  alle  befondere  Kräfte,  die  w&fran  den  rep- 
fehle  denen  Wefen  entdecken  —  unter  den  Begriff  eif 
»er  einzigen  Grundkraft  zu  bringen,  um  dadurch  z4  \ 
einer  fyFtematifchen  Einheit,  zu  einem  regelm&fcigeii 
Ganzen ,  zu  gelangen*    >  ♦ . "' 

-  •  >]\SUfcelft  des  zweiten,  des  Prinoips  de»  . 
Verfchiedenheit,  Xteiget  die  Vernunft  vom. AU* 
gemeinen  zum  Befanderen  herab,  und  bemüht  fichix 
unter  dem  Besonderen  noch  neue  Befonderheiten,  un* 
ter  dem  mannichfaltigen  fohon  Bekannten  neue  VerW 
tchiedenheiten ,  unter  den  Arten  noch  Unterarten  zu 
entdecken,  um  dadurch  den  Heichthum  der  Kennt* 
pifs  zu  vermehren ,  und  dem  Syftem  der.Kräite  ein# 
gröfsere  Ausdehnung  und  mehr  VoUftalndigkeit  zu 
geben. 

Das  dritte,  das  Prineip  der  Verwandt 
Cohaft,  fetzet  die  beiden  vorhergehenden  in  Verbin* 
düng;  denn  die  Vernunft  fucht,  indem  fie  zu  der 
angenommenen  allgemeinen  Grundkraft  hinaufsteiget, 
und  zu  den  besonderen  Arten  und  Unterarten  der 
Kräfte  herabfteiget,  die  verfchiedenen  Beziehungen 
der  Verwandtschaft,  welche  die  besonderen  Kräftp 
zu  einander  und  zu  der  allgemeinen  Grundkraft  ha- 
ben, zu  befthnmen,  und  dadurch  in  ihrer  Vorfteljung 
das  ganze  Syftem  der  Kräfte  w  vollenden,,  und  ihm 
Einheit  zu  geben.    ^- 

Auf  diefe  Art  bildet  fich  die  Vernunft  aus  den 
verfchiedenen  Kräften,  die  wir  bey  fo  unendlich  man* 
nichf altigen  Erfcheinungen ,  in  der  orgenifchen  und 
liichtorganifchw  N^Urf  antreffen,  ein  vollft^ndiges 

Canzev 
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Ganz«.  —  Und  wiewohl  nun  nicht  oÜn«  Grund  «in 
fblche  frftematifche  Einheit  in  der  Natur  annehmet 
kann,  weil  die  Vernunft  hierin  nicht  willkührlicha 
Werke  geht:  fo  ift  üe  dennoch  nicht  aas  der  Natur 
gefchöpft,  fondern  die  Vernunft ,  die  diefe  höchitt 
Einheit  in  fich  felbft  enthält,  und  dadurch  ihre  er- 
habene Abkunft  zu  erkennen  giebt,  lä£et,  weil  fie 
tnit  Gegenständen  der  Erfahrung  nicht  in  unmittelbarer 
Verbindung  ficht,  den  Ver&and  mit  der  Natur  ze 
Rathe  gehen,  und  auf  dem  Wege  der  Erfahrung  feie 
Urtheil  darüber  fällen,  indem  in  diefem Stücke  unfo» 
re  wefentliche  Kenntnifs  immer  mangelhaft  bleibet» 
tö  lange  uns  nicht  die  Erfahrung  Gewifsheit  darüber 
gegeben  hat. 

Es  ißt  hier  nicht  nöthig,  weitläuftig  aus  einander 
«u  fetzen ,  wie  grofs  hierin  der  Nutzen  der  Vernunft 
fey,  um  den  drey  genannten  Grundlätzen,   dem  der 
Allgemeinheit,    der  Verfchied enheit  und 
der  Verwandt!  chaf  t  zufolge,  einen  Plan  zu  ent- 
werfen ,  dem  gemäfs  der  Verftand ,  mittelft  der  Er- 
fahrung, eine  fyftematifche  Einheit  in  der  Natur  mufs 
ausfündig  zu  machen  fuchen.     Alle  unfere  Naturfor- 
fchungen  gefchehen  nach  einem   Plane,  den  wir  be- 
folgen ,   wenn  wir  unfere  Verfuche  anftellen.     Und 
alle  die  mannichfahigen  Entdeckungen ,    die  in  den 
verschiedenen  Fächern  der  Naturwiffenfchaft  gemacht 
wurden ,  verdanken  wir  diefem  logifchen  Gebrau- 
ehe  der  Vernunft.     Fragen  wir  nun ,   in  wiefern  die 
Erfahrung  bisher  den  Forderungen  der  Vernunft  Ge- 
nüge gethati  habe,  und  was  wir  mit  Gewifsheit  Ten 

der 
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der  fyfteinatifcben  Einheit  der  verfehl  edenen  Natur- 
Kräfte  wifTenl  fo  antworte  ich,  fo-  viel  die  Kurse  der 
Zeit  es  noch  züläfst,  Folgendes  darauf. 

Ziehen,  wir  die  Erscheinungen ,  die  wir  in  des 
nichtorganifchen  Natur  gewahr  werden  %.  mit  einiger 
Aufinerkfamkeit  in  Erwägung:  fo  entdecken  wir 
bald,  dafs  dte  meiften  derfelben  fich  Jeicht  aus  der 
allgemeinen  Grundkraft  erklären  lauen,  und  dafa-dift 
befonderen  Umftände,  unter  denen  die  verfchiedeneo 
Kräfte  wirken ,  auch  verfehl edene  Zufammenfetzun- 
gen  der  Körper,  worin  und  worauf  Xie  wirken,  }* 
felbft  eine  grofse  Verfchiedenbeit  der  Wirkungen^ 
zur  wahrnehmbaren  Folge  haben.  Allein  bey  näher 
rer  Unterfucbung,  und  bey  forgfältigerer  Zergüede»  , 
rung  der  Umftände ,  macht  man  die  Üb  deutliche  Ent- 
deckung, dafs  die  Gefetze,  wornach  fie  wirken,  mit  / 
den  Gefetzen  der  zurückftofsenden  und  anziehenden 
Kraft  vollkommen  übereinfümmen  ,  und  dafs  fiel* 
folglich  die  Erfcheinungen  aus  der  allgemein»- 
Grundkraft  der  Materie  erklären  lallen. 

Um  jedoch  nicht  das  Anfehen  zu  haben,  als  ob 
ich  eine  oberflächliche  Betrachtung  an  die  Stelle  der 
Beweife  fetzen  wollte, will  ich  wenigftens  noch  der 
bekannteren  allgemeinen  Naturerfcbeinungen  erwäh«, 
nen.    Dahin  ift  zu  rechnen: 

Erftlich,  die  beftändige  Neigung  der 
Körper,  fich  gegenfeitig  zu  nähere,  und 
einander  in  weiten  Entfernungen  anzu* 
ziehen*  Diefes  ift  die  grofse  und  allgemeine  Er« 
fcheiming ,  die  wir  überall  in  der  Sinnenwelt  wahr« 

nah* 


eehnitfn  V^*0*  <!ie  bejf  den  Naturförtchern 
Namen  der   Seh  Wehrkraft     oder  der      Antiq 
hun£skri.f*  bekanrft ift.  -  .* 

Diefcf  ftfcheinung  erftreckt fieh>  ituf  alle  Jk&tbi* 
fce^Gegenftttnde  der  Natur»  *r  Die  TheOe*  ctayfefaa 
Kftrpfer  hängen  züCammeit*    und  wider ftehen  ,  ihrer 
•  f rennimg.     Auch  die  Flüffigkeiten  laffen  Cö{i  nid* 
{ebenen*  f*ndehi  verwandeln  fieh  in  Trofpfenr;  Dat 
J-icbt  beuget  fich*  wenn  es  bey  groben  und  fettes 
Rörpetn  torbejgehu    Dm  Meer  erbebet  üch  gega 
Aen  Mond.  Diefer- wird  durch  eine  anziehende  Kraft  * 
ark  die  Eräe  *-  und  die  Erde  tpieder  mit  allen,  übrigen 
Planeten  van  die  Sonne  gefelTelt  —  dergeftalt- daft 
in  den!  ganzen  Laufe  der  Himmelskörper  immerforfr 
das  Gefetz  einer  unaufhörlichen  Neigung^*«  gegenä* 
|iger  Anziehung  feine  Herrfchaft  ausübet«  '        • 
<     Diefe  allgemeine  Erscheinung*  die  an  allen  fetten  . 
ttnd  flüffigen  Körpern»  an.grofseu  und  kleinen 4  an 
*on  einander  entfernten  und  ßch  berührenden  Köi> 
pern  y  nicht  nur  auf  der  Erde ,  fondern  auch  am  Hirn* 
melv  wahrgenommen  wird»  betrachtete  der  tmfterb- 
liehe  Newton  als  das  allgemeine  Princip   der  Be« 
Regung  *  ohne  lieh  zu  rühmen  *  die  wahre  Urfache 
diefer  Erfcheitiung- entdeckt  zu  haben.     Und  in  der 
That>  aus  der  Undurchdringlichkeit  der  Materie  ljefs 
fie  Geh  auch  nicht  erklären.  —  Newton  -^^diefei^ 
durch  Genie  und  Befcheidenheit  gleich  grofse  Kenner 
der  Natur  —  fchlug  den  gewiffen  Weg  der  Erfahrung 
ein.  Aus  übereihftunmenden  Verfüchen  und  Beobacn- 
tungeu  leitete  er   allgemeiüe  Gefetze  her.  und  ie* 

nimmt*, 
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.ftimmt«»,  unbekümmert  über  die  verborgenem.  Vrih 
chen  diefer  Erfcheinung,  mitteilt  der  erha^hffam 
Hülfsmittel  der  Geometrie,  die  Folgen  diele*  Ge* 
fetze  für  diejenigen  Fälle ,  wo  es  ah  unmittelbarer  Er- 
fahrung fehlte.  —  Auf  diefem  n  achahm  ungswürdi- 
gen  Wege  beftimmte  er  das-  Gefetz  der  allgemeinen 
Anziehungskraft  für  unfere  Erde  und. für  den  Mond, 
und  zog  daraus  die  Folger ung^dief es  nemliche  Gefetz 
laffe  fich  auch  auf  das  ganze  Sonnenfyftem  anwen- 
den. —  Und  mit  welcher  bewundernswürdigen  Rieh* 
tigkeit  feine  Folgerungen  mit  dem  wirklichen  Laufe 
und  der  Bewegung  der  Himmelskörper  übereinftim- 
men ,  das  haben  zu  feinem  unfter  blichen  Ruhme, 
fpätere  Entdeckungen  hinlänglich  beftätiget.  —  Da 
nun  Newton  bey  der  Materie  eine  folche  Anzie- 
hungskraft  angenommen  9  und  als  die  einzige  Urfa- 
che  diefer  allgemeinen  Naturerscheinung  angefehen 
liat ,  uud  wir  fo  eben  bewiefen  haben ,  dafs  die  Mä» 
terie  eine  anziehende  und  zurückf tofsende 
Kraft,  als  wefentliche  Grundkraft,  befitzet:  fo 
erhellet  aufs  deutlichfte,  dafs  die  allgemeine  Anzie* 
hungskraft  tler  natürlichen  Korper  eine  naodiRcirte 
Wirkung  der  Grund^räfte  der  Materie  felbft  ift. 

Die  zweite^  allgemeine  Naturerfchei* 
nung  ift  die  gegen  fei  tige  Verw  and  tfchaft 
der  che  milchen  Grundftoffe.  Unter  diefer 
Benennung  verfteht  man  die  befondere  Neigung  der 
Grundftoffe ,  h\ch  unter  gewiffen  Umftänden ,  mit  an* 
dem  gleichartigen  und  ungleichartigen  Stoffen  innig 
zu  verbinden ,  und  in  diefer  Verbindung  einen  Kör. 

per 
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per  darzuftellen,  der  ganz  andere  Eigenschaften  be- 
kommt ,  als  die  Beftandtheile  an  und  für  fich  bei* 
fsen.  —  Ohne  mich  gegenwärtig  auf  die  Be&im. 
mang  aller  der  befondern  Grade  der  Verwandtfchit 
ten,  und  der  unendlich  verfchiedenen  Modifikatk>> 
üen  einzuladen,  die  durch  eben  fo  viel  Umttäti&t 
darin  entftehen  können ,  bemerke  ich  nur,  dafs  die- 
fe  befondere  Fähigkeit  der  Grundftoffe  >  einander 
vorzugsweife  anzuziehen  ,  und  unter  'veränderten 
Umftänden,  fich  wieder  zuruckzuftofsen  ,  und  neue 
Verbindungen  einzugehen ,  das  grofse  und  allgemei- 
ne Mittel  ift,  welches  die  Natur  ununterbrochen  zu 
ihrer  Erhaltung  anwendet,  um  durch  immerwfe 
rende  Anflöfung  und  Zulammenfetzung  der  Grund- 
ftoffe immer  neue  Wefen  zu  fchaffen :  £o  dal*  kein 
Theilchen  der  Materie  in  der  Natur  verlören  geht, 
und  wir  alfo  mit  Ovid  lagen  können:  ; 

Nee  perit  in  tanto  quidquam,    mihi 

credite,  mundo: 
Sed  variat  faciemque  noyat.  — —  — 
Diefe  Verwandtfchaft  der  Grundftoffe  ift  es ,  wer« 
auf  die  Scheidekunft  ,  und  alle  damit  verwandte 
Wiffenfchaften  lieh  gründen.  Alle  Zerfetzungen  und 
Zufammenfetzungen ,  alle  Kunftoperationen  der  Ma- 
terie, und  die  dabey  wahrnehmbaren  Erfcheinun- 
gen ,  hängen  blos  von  diefer  befonderen  Eigenfchaft 
der  Grundftoffe  ab;  und  es  ift  eine  ausgemacht« 
Wahrheit,  dafs  in  dem  Maafce,  wie  man  in  der 
Kenntnifs  der  chemifchen  Verwandtfchaft  und  ihrer 
befonderen  Gefetze  weiter  kam,   auch  die  Verbeffe- 

.  rung 
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rung  chemifcher  Operationen  anfehnliche  Fqrtf<cjirit- 
te  machtfe.    .  . 

Dafs  indeffen  diefe  befördere  Kraft  der  fchemi« 
fchen  Gruridftoffe  als,  eine  befondere  Modifikation 
der  allgemeinen  Anziehungskraft  anzufehen  fey*  das 
haben  nicht  nur  N  e  w  t  o  n ,  Taylor,  Buffön,  und 
sondere  grofse  Naturfoi  fcher  fchön  vermuthet,  fon- 
dem  es  ift  auch  von  den  berühmteften  Naturfor* 
fchern  unferer  Zeit  als  eine,  auf  unumftöfsHche  Be-, 
weife  gebauete  Wahrheit  behauptet  worden*  —  Da 
nun, 'wie  wir  gefehen  haben,  die  allgemeine  An* 
ziehungskraft  der  Körper  eine  Modifikation  der  we- 
f entlichen  Gmndkräfte  der  Materie  ift :  fo  erblickext 

wir  auch  hier  wieder  die  Meifterhand   der  I^atur, 

i,  » 

die  im  Stande  ift,  durch  ein  einfaches  allgemeines 
Princip  fo  viele  und  fo  unendlich  verfchiedene  Wir* 
kungen  hervorzubringen. 

Die    dritte    allgemeine    Natur erfchei* 
tiung  ift  die  magnetifche  Kraft.  —   Hierunter 
verfteht  man  die  befondere  Eigenfchaft  mancher  Na- 
tur^ und  Kunftprödukte ,    das  Eifen  an  fich  zu  zie- 
hen und  zuruckzuftofsen*  -*•    Die  fond erbaren  Er* 
fcheinungen  dieferFlüffiglteit,  worüber  ich  Sie  fchorl 
bey  einer  andern  Gelegenheit  unterhalten  habe  *  wa- 
ten zu  auffallend  s  als  dafs  He  der  Aufmerksamkeit 
der    Naturforscher    hätten    entfchlüpfen    follen.  — 
^ine  Reihe  von  Eorfchnngen  gab   Gelegenheit   zu 
de*  riöhtigett  Entdeckung  *     dafs    die  tnägnetifche 
Kraft  ein  Mittel  wurde  5  den  Seefahrer  auf  dem  tin- 
«rmefslichen  Oceän  fieberen  Pfade«  xu  geleiten.  -* 
Archiv./,  d.  Phyf.  VU fl.  HL  W*<  Kl*  Unds 
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Und,  ob  wir  gleich' 
die  eigentliche  Natur 
elafiirchen  Flüffigkeic 
doch  alle  Urfachi 
re  feine  Flöffigli eilen , 
tiou  einer  allgemeinen 
kein  Grund  da, 
allgemeinen  Hegel  d> 
—  Dem  Tey  aber,  w 
alle  Wirkungen  der 
Ton  einer  anziehen 
her,  und  find,  ir 
identifch  mit  dei 
Materie. 


alles  Forfchens    ungeachtet, 

und   die   Reftandtheile   diefer 

nicht   kennen:     To  haben   wir 

hmen,  dafs  fie,    wie  aride- 

nur  eine  befondere  Modinka- 

Flünigkeit  ift.     Wenigftens  ift 

die  Natur  von  ihrer 

Sparfamkeit  abweichen  rollte. 

s  ihm  wolle,  io  viel  ift  gewifs, 

magnetifchen    Materie   rühren 

n  und  zurückftofsenden  Kraft 

diefer    Hinlicht,    vollkommen 

wef entlichen  Giundkräften  der 


Die  letzte  allgemeine  Natur  erfebei- 
nuug,  die  wir  noch  zu  bedachten  haben,  ift  die 
Elektrizität.  —  Diele,  durch  die  ganze  Natur 
verbreitete  Flüfllgkeit,  deren  Entdeckung  die  Ge- 
fellfchaft  To  viele  un zub er e ebnende  Vortheile  zu  ver- 
danken hat,  ift,  ihrer  Wirkung  nach,  zu  bekannt, 
als  dafs  ich  nöthig  hätte,  ein  Wort  darüber  zu  Ta- 
gen. —  Auch  handelte  ich  in  einer  andern,  hier  ge- 
rhaltenen  Rede  umftändlicb  von  ihren  belonderen 
EigenfcbaFten  und  Wirkungen.  —  Da  indeffen  alle 
Erfcheinutigen,  die  wir  an  diefer  FlüfGgkeit  wahr- 
nehmen, ~  Geh  aus  einer  anziehenden  und  zurück; 
ftofsenden  Kraft  erklären  laffen ,  und  überdera  diefe 
Fluffigkeit,  wie  andere  feine  FlüfOgkeiten,  Geh  in 
manchen  Körpern  durch  den  Druck  der  Luft  zufam- 
menpreffen  läTst,  und  dadurch  jene  eiftaunendei 
Wir. 


/ 

*  * 


5i5 

*  Wirkungen  verurfacbt ,  die  wir  fo  oft  in  der  Natur 
i  gewahr  werden  -—  da  endlich,  nach  der  ^f einung 
i  der  neuem  Chemiften,  diefe  FlüfGgkeit  aus  andern 
n  chemifchen  Grundftoffen  zufammen  gefetzt  zu  feyn  ' 
{  Icheint,  und  folglich,  aus  diefem  Grunde,  den  Ge» 
t  fetzen  der*  chemifchen  Verwandtfchaft .  eben  fo  un- 
i  terworfen  ift,  wie  das  Licht  und  der  Wärmeftoff: 
-    Xo  dürfen  wir  nicht  zweifeln,   die  elektrifche  Flut 

Cgkeit  ift  eine  befondere  Modifikation   der  Grund« 

■  ■»  • 

Kräfte  der  Materie.  x 

Da  nun  faft  alle  Erfcheintmgen  und  Wirkungen, 
die   wir  in  der  nichtorganifchen   Natur   antreffen, 
von  den  eben  genannten  allgemeinen  Naturerfchei- 
nungen  abhängen,  und  wir  zugleich,    wie  in  einem 
U  eberblicke  ^   gefehen  haben,    dafs  die  letzteren  als N 
.  fo  viele  befondere  Modifikationen  der   allgemeinen^ 
Grundkräfte   der  Materie   können   betrachtet  wer* 
dem  fo  läfst  Cch  hieraus  überhaupt  abnehmen,  in 
wiefern  der  Verftand,   mitteilt  der  Erfahrung,   der 
Vorftellung,  die  fich  die  reine  Vernunft  von  der  fy- 
ftematifchen  Einheit  der   Naturkräfte  macht,    ent- 
fprochen  hat,  —   In  der  organifchen  Natur  indeffen 
giebt  es  noch  ganz  andere  Kräfte ,   die  von  den  vor* 
hergehenden  fehr  verfehle  den  Und,    und  die  auch 
nach  ganz   andern  Gefetzen   wirken  —  ich   meine 
die    allgemeine    Lebenskraft    im   Thier- 
und  Pflanzenreiche.  —    Hier  fragt   man  mit 
Recht:     in*  wiefern  liehen  diefe  Kräfte  in  Verbin- 
dung mit  den  allgemeinen  Grundkräften  der  Mate- 
,    rie?  Wo  ift  hier  der  Uebergang  von  der  nichtorga- 

Kk  2  nifchen 
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nifchen  zu  der  organischen  Natur,  Tim  der  Bildag 
der  FofGüen  zu  der  Bildung  der  PBanzenkörper  ,  ud 
Ton  dielen  zu  der  thierilehen  Organilation  ? 

Die  Beantwortung  diefer  Frage,  ued  die  Enfr 
wickelnng  der  darin  liegenden  Begriffe  verfpare  ich 
bis  zu  einer  andern  Gelegenheit ,  und  fchtiefse  die 
gegenwärtige  Abhandlung  mit  folgender  aUgemei- 
nen  Bemerkung. 

Je  mehr  wir  die  Einrichtungen  der  Natur  nntef- 
lachen,  und  den  grolsen  Plan,  wornach  iie  wirket, 
einigermafsen  kennen  lernen ,  defto  mehr  Schönheit, 
Ordnung  und  Regelmäßigkeit  entdecken  wir  in  al- 
len ihren  Verrichtungen,  und  defto  mehr  werden 
wir  überzeugt ,  dafs  alle  Erfcheinungen  9  die  uns  auf 
dem  grenzenlofen  Schauplatze  der  Sinnenwelt  um- 
geben, Wirkungen  fehr  einfacher  Principe  find, 
und  dafs  die  fcheinbaren  Verwirrungen  ,  die  wir, 
bey  einer  oberflächlichen  Betrachtang,  zuweilen  an- 
zutreffen glauben,  bey  genauerem  Forfchen  fich  in 
die  fchönfte  Harmonie  auflöfen.  —  Wohin  wir  un- 
fern Blick  werfen ,  worauf  wir  unfere  Gedanken 
richten ,  da  Enden  wir  überall ,  felbft  in  den  klein- 
sten, dem  unbewaffneten  Auge  entfliehenden  Dingen, 
eine  unaufhörliche  Thätigkeit  —  überall  Ürfachen 
und  Wirkungen ;,  Mittel  und  Zwecke  fo  genau  gegen 
einander  abgemeffen ,  fo  regelraäfsig  ihr  Ziel,  die 
Einheit  erreichend,  dafs  wir,  fo  zu  fagen,  gezwun- 
gen werden,  darin  die  Fufsftapfen  einer  allweifen 
Vorfehung  zu  verehren j  und  entzückt  auszurufen: 

Het 


§1? 

Het  liemelrand,  aeze  aarde,  en't  rui- 

>        me  pekelveld, 
En  htldre  maan,    en   zon,    en   fterren 

nooit  geteld, 
'tWordt  alles  door  een*  geeft  verruld, 

gevoed,    bewogen, 
Die*t    groot  geftel  bezielt,     verborgen 
.  -,  röor  onze  oogen ■*)•• 

%  . 

*)  D:  i.  Der  Kreis  desfritmnels,  die  Erde  und  des  Weft- 
uieers  weite  Fläche,   das  Mondlicht  und  die  Sonne,    und 

'  der  Sterne  nie  gezähltes  Heer,  Alles  wird  von  Einem, 
des  Sterblichen  Auge  verborgenen  Geilte,  der  Seele  des 
grofsen  Ganzen,  belebet,  genährt»  beweget; 


*  i 
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Sit 


Ift  die  Lebenskraft  im  Thi 
Pflanzenreiche  der  allge 
Grandkraft  der  Materie  ■ 
ordnet,  oder  ift  fie  eiae  eig«< 
kraft?  von  /ok  7?z*d.  Deiimam 
Do  ct.  in  Amfterdam  *). 


eiieif 
Äterge- 
» Gratil 
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im  vorigen  Winter,  eine  Varlefiing  Udk, 
fiber  die  allgemeinen  Grandkraft«  der  Jtt- 
terie,  nnd  darin  zeigte  *  dab  die  znrnckftnlirgw 
nnd  anziehende  Kraft  die  einzigen  nnd  weGenthchci 
Grundkräfte  find,  ohne  welche  wir  ans  keine Si* 
terie  denken  können ,   and  dafs  alle  übrige  Kräfte, 
die  wir  in  der  nichtorganifchen  Natur  an    den  xfr 
fammengefetzteren   Körpern   wahrnehmen  %     als  b 
viele   befondere  Modifikationen   dieler    allgemeine! 
Grundkräfte  muffen  betrachtet  werden,    verfpracH 
ich,    über  diefen  Gegenftand  weiter  nachzudenken, 
und  zu  unterfuchen,   ob  und  in  wiefern  man  Gründe 
jbat,   anzunehmen,    dafs  auch  die  Kräfte,    die  wir 
bey  den  organifchen  Wefen  antreffen,    als  fo  viel« 
befondere   Modifikationen    der   beiden   allgemeinen 
Grundkräfte  der  Materie  anzufehen  find  ?    ob  mithin 
die  Lebenskraft,  die  imThier-und  Pflanzenreiche 
fo  eigentümliche  Erfcheinungen  hervorbringt,   und 
die  nach  ganz  andern  Gefetzen  zu  wirken  fcheint, 

eine, 


•)  Aus  vtn  Hemert'i  Mag«*,  voor  de  Cri.tifche 
Wysjtcrt«,  IVcfc Peel*  Ute Stuk.  i$ou 
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*ine,   der  allgemeinen  Grundkraft  der  Materie  un- 
tergeordnete Kraft  ift/  oder  ob  wir  genöthiget  find, 
hier,   um  die  vorkommenden  Er fch einungen  zu  er* 
_    klären,    eine  belbndere,   blos  den  organifeheü  We- 
.    feh  eigene  relative  Grundkraft  anzunehmen? 

Ich  kann  nicht   leugnen,     ich   kannte   anfangt 
nicht  alle  die  Schwierigkeiten ,  welche,  die  Behand- 
lung diefes   Gegenstandes  mit  lieh  bringt,    und  die 
£ch  in  dem.  Maafse  vermehrten ,  wie  fich  meine  Ge- 
3    danken   mehr    damit    befchäfFtigten.       Wer   einige 
1    Kenntnifs  von  diefem,  Theile  der  Naturwiffenfchaft 
'     hat ,  wird  gern  zugeben ,   dafs  auf  diefem  Wege  des 
*     Forfchens  lieh  Schwierigkeiten  hervorthun,    die  uns' 
vielleicht  auf  immer  abhalten  werden,  in  die   Ge- 
heimnilfe  der  Natur  einzudringen.  —     Die  Erfchei- 
xiungen,   die  wir  in  der  nichtorganifchen  Natur  an- 
treffen, unterscheiden  lieh  von  denjenigen .  welche 
die  organifche  Natur  liefert,    fo  lehr,  ,dafs  es  faft 
unmöglich  fcheint,    zwifchen,  beiden   eine  Verbin- 
dung ,   einen  Zufammenhang  zu  vermuthen ,   fo  fehr 
auch  Vernunft  und  Einheit  es  zu  erfordern  fchekien. 
In   der  todten  Natur  herrfcht  ein  Art  von  ein- 
förmiger Wirkung;    und  die  Veränderungen,   wel- 
che die  Gegen ftän de  erfahren,  gefchehen  langfam, 
und  durch  Urfachen  von  aufsen. 

In  der  lebenden  Natur  hingegen  ift  alles  thätig* 
alles  zweckmäfsig  zufam mengekettet,  eine  unauf- 
hörliche Hervorbringung  und  Zerftorung  von  Wefen, 
die,  von  dem  Augenblicke  ihrer  Entftehung  an,  bis 
au  dem  Punkte  ihrer  Zerftörung ,  durch  einen  un- 
v  unter- 


•'*-■ 
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Unterbrochenen   Strpni   Von    Abwtchf^ttnK^.  üft 
(  Verwilderungen  foftgetrieben  werden«        ■       * 

Die'  Gegenftände',  welche  'die  ttiei*torgeniIcln 
Natur  unferer  Betrachtung  dtrbietet,  find  weniger 
znfamrqengefetzt ,  und  laffen  fich  leichter  unterfa» 
dien  upd  zergliedern.  Die  unqrmüderen,Beinühaa. 
.  gen  der  Naturforfcber  babeJi  uns  fog&r  dein  Weg  ge- 
bahnt und  uns  die  Mittel  kennen  gelehrt,  die  Natar 
,  in  der  Zufarotnenfetzung  vieler  Dicbtö^gütiifcjier  Kör- 
per nachzüalunen  y  und  folglieh  die  Erfcheinnngea, 
die  fich  bey  ihrer  Verlegung  und  ZufaqmienfetZUBg 
Jiervorthun,  glücklich  zu  erforfchen., 

Eine  ganz  andere  Beschaffenheit  hingegen  hat 
es  mit  den  Gegenftänden  der  orgjmifchen  Natur, 
Hier  ift  alles,  bis  auf  die  klein  ften  Theile ,  ans  Or« 
gtpeu  zufaram  engefetzt,  die  Tq  regeUnälsig  uju|  in 
4er  engften  Verbindung  auf  einander  wirken ,  dafc 
'die  roenfchlicKe  Vernunft  aniser  Stande  zu.  feya 
Scheint ,  die  erfreu  Triebfedern  ZU  entdecken,  wel. 
che  diefe  unendlich  yertchiedenen  Organe  in  Bewet 
guug  fetzen;  dergeftah,  dafs  alles  unfer  Beftreben, 
die  Natur  der  lebendigen  Materie  ZU  unterfucheu, 
fruchtlos  zu  feyn  fcheint,  weil  alles,  was  die  Mi- 
fcbung  und  Form  diefer  Materie  verändert,  auch  die 
Erfqheinungen  des  Lebens  verändert,  und,  fo  zu 
lagen  macht ,  d&fs  die  tqdte  Natur  an  die  Stelle  der 

Jfcbepden  tritt. 

Wir  treffen  In  4er  organifchen  Natur  die  nemK* 
ch*B  GfrnudftQffe  an,  woraus  die  nichtorganifchen 
ROrper  beftehen ;  allein  fie  und  mit  gaus  anderen  Ei- 
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genfchaften  lind  Kräften  ausgerüftqt.  "  Die  nemlichen 
Grundftoffe, '  woraus  in  der  nichtorganifcben  Natur 
der    rohe  Klumpen    sulammengefetzt    ift ,     zeigen 
lieh  uns  bey  den  lebenden  Wefen  als  Beftandtheile 
der  feinften   Organe  t    als  Beftandtheile   einer  reiz» 
baren  Muskeif afer,  -  oder  eines  empfindlichen  Ner» 
Yen,     Woher  der  fonderbare  Wechfel  der  Gefüllten  ?t 
Woher  die  Alles  bildende  Kraft  der  Materie,    die, 
durch  eine  verfchiedene  VermifchüngundZufammen» 
fügung  der  Grundftoffe ,   liier  einen  rohen  Klumpen, 
und  dort  ein  empfindliches  Sinnorgan  bildet?  Durch 
welchen  befonderen  Kunftgriff  der  Natur  gefchieht 
hier  der  unmerkliche  Ueb  er  gang  von  dem7  ungebil- 
deten Zu  dem  gebildeten  Wefe».     Oder  ,  wo  haben 
wir  die  Grenzlinien  zwifchen  beiden  zuziehen?  — t 
Was  für  ein  weites  Feld  der  Betrachtung  breitet  fich 
hier  in  äer  Ferne  vor  unterem  Gfcifte  aus  I  Aber  zw- 
gleich,  welche  Schwierigkeiten,   die  Natur  auf  die- 
»  fen  dunkelen  Wegen  zu  verfolgen,  und,  wo  möglich, 
fie^  in  ihrer  geheimen  Werkftatt  zu  belaufchen!  — 
Ich  Jiefs  mich  indeffen,    nm  mein  Verfprechen  zu 
erfüllen ,    durch  alle   diefe  Befch werden   nicht  ab* 
fehreefeen ,   und  ich  fchmeichele  mir',   meine  Zuhö« 
rer  werden  meine- Bemühungen  mit  Nachficht  be* 
urth  eilen. 

Damit  unfere  Unterfuchung  einen  regelmäßigen 
Gang  nehme,  ift  es  nöthig*  zuvorderft  folgende 
zwey  Fragen  zu  beantworten;  erftlich,  was  ift; 
Kraft?  und  zweitens,  was  verftebt  man  un* 
ter  Lebenskraft? 

Es 
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j  •   Es  ift  vielleicht  Hein  Wort,  das  öfterer  gebraucht 

k  wird;  und  dem  lo  yerfchiedene  Bedeutungen'  beige* 

1p         legt  werden,  alt  das  Wort  Kraft*.  Bald  verftelit  man 

/     darunter  die  befondere,  Eigentchaft    eines  Körpen 

-gWillc  Erfcheinungen  darzuftellen;  bald  denkt  maa 

fich  dabey  eine  feine  Flüßigkeit,  welche  die  Körper 

durchfträmt,    und  ihnen  ,gewifl!e  Fähigkeiten  (tw* 

mogcns)  ertheilt; ,  bald  wiederum  Verwecbfelt  maa 

ein   gewUTes  Kraftrermögen  mit    der  Kraft  felbft 

Bltsiftens  aber  betrachtet  man  Kraft  als  etpt>aa ,  da«, 

'■  Ton  der  Materie  unterfchieden,  für  fich  felbft  befteht, 

vnd  das  man  dar, Materie  als  etwas  Obiectires  zu- 

■  /■  ■ 

Ichreibet«  ,t  .  . 

Zu  den  mannich faltigen,  bisher  noch  nicht  genug 
erkannten  Verdienften,    wodurch  der    unfterbliche 
Kant  fich  auf  immer  ra  den  Jahrbüchern  der  Philo  ' 
fophie  als  ein  tiefdenkender  Weltweifer  ausgezeick- 
.net'  hat,  kann  man  auch  mit  Recht  denjenigen  ,Theü 
feiner  Kritik  der  Vernunft   rechnen,    wo  er 
die  reine  Vorftellung  Kraft  aus  den  urfprünglicben 
Stammbegriffen  unXeres  Denkvermögens  hergeleitet, 
und  wo  er  uns  gelehrt  hat,    daß    die    Vorftellung 
Kraft  eine  zufammgefetzte  a  priori  ift,  deren  Be- 
ftandtheile   ( deeluorftellingen*)   fich    in   die    Stamm- 
begriffe  des  Selbf tftändigen  und  des  Urf  äeh- 
liehen  auflöten. 

Ohne  miofc  jetzt  auf  die  Unterfuchung  des  S  el  b  f  t- 
ftändigen,   des   Urfächlichen,  und   der  .Ge- 
meint ^haft,  oder   der  gegenfeitigen    Wir- 
kung einzuladen  \  ohne  dem  großen  Kant  auf  fei- 

...  ^  ner 
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ner  Bahn  der  Fbrfchungen  zu  folgen,  und  Omen  zu 
zeigen,  wie  er  die  reine  Vorftellung  Kraft  aus  den 
genannten  Stammbegriffen  hergeleitet  hat,  fchränka 
ich  mich  auf  folgende  .Bemerkungen  ein«     Denken  . 
wir  uns  etwas  Selbständiges  de^geftalt  in  Gemein-  • 
fchaft  mit  etwas  Zufälligem  9  dafs  wir  uns  das  Eine 
als  den  Grund  des  Andern  vorftellen,  und  wenden 
wir  hierauf  den  Stammbegriff  des  Urfächlichen  an„ 
fo  dafs  wir  in  unferer  Vorftellung  das  Eine  als  Ur- 
fachet    das  Andere  als  Wirkung  anfehen:  fo  ifft 
dieCes  Verhältnifs ,   welches  wir  uns  zwifchen  Urfa- 
che  und  Wirkung  denken,   gerade  das,  worin  der 
Kantifche  Begriff  Kraft  befteht,     Oder,  um  uns 
die  Sache  mehr  auf  die  Erfahrung  angewandt  vor- 
zufallen,   denken  wir  uns  zwey  Naturerscheinun- 
gen in  einer  folchen  Verbindung ,   dafs  die  eine  den 
n Grund  der  andern  in  ficb  enthält,  und  fie  mithin  als 
Urfache  und  Folge  in  Wechfel Wirkung  mit  einander, 
ftehen,  dann  bilden  wir  aus  dem  Verhältniffe,    äug 
der   Gemeinfchaft    diefer  zwey   Erfcheinungen  mit 
einander,  den. Begriff  Kraft.   "So  nennen  wir  z.  B# 
die  Fähigkeit  (cigenfchap)  eines  Körpers,    andere 
Körper  an  lieh  zu  ziehen ,   fn  dem  Moment  der '  An- 
ziehung,   Anziehungskraft,    und  drücken  da« 
durch  aus  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  .anziehen* 
den  Körper,    als  Grund,  und  der  Erfcheinung  der 
Anziehung  als  Folge, 

Wir  fehen  alfo  fchon  ausliefern  Wenigen,  dafs 
der  Begrifjf  Kraft  erftttch  ein-  zuEammengefetzter 
Begriff  a  priori  ift,  hergeleitet  aus  den  Dei.kfor- 

men 
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inen  nnferes  Verftaudes;  zweitens,  dafs  er  ein 
traosceoden  tal er  Begriff  ift,  der,  angewandt 
*of  Erfahrnngsgegenfrände,  Erfahrung  möglich  macht 
—  ein  Begriff,  wodurch  alle  ErCchernungen  in  der 
Natur,  wie  Glieder  einer  Kette,  in  eine  gewifb 
Verbindung ,  in  einen  Znfammcnhang  gebracht  wer« 
den ,  and  der  alfo  in  den  Erfcheinnngen  felbft  feine 
Wirklichkeit  {daadlijkheid}  findet  —  und  endlich 
drittens,  dafs  der  Begriff  Kraft  ein  fnbjektiver 
JU  griff  ift,  der  eine  Handlung  unfers  Verftaudes  an- 
zeiget, wodurch  wir  uns  die  Verbindung  der  Natur- 
erfcheinungen  als  Urfacbe  und  Wirkung  denken, 
und  dadurch  Einheit  und  Znfammenhang  in  die  Na- 
tur bringen. 

Es  ift  bey  der  Naturforfchung,  von  der  äufser- 
ften  Wichtigkeit,  diefen  Punkt  vor  Augen  zu  haben; 
tun  defto  mehr,  da,  wie  wir  bereits  bemerkt  haben, 
viele  berühmte  Naturforfcher  fich  die  Idee  Kraft 
als  etwas  Objektives  vorftellen,  und  mithin  ihre 
Vorftellungen  in  die  Materie  hineintragen.  Daher 
die  Menge  Hypothefen,  wodurch  man  die  Erfchei- 
nungen des  Lebens  in  der  organifchen  Natur  zu  er- 
klären fuchte.  Man  bildete  nemlich  aus  Materie 
und  Kraft  zwey  verfchiedene  Begriffe,  und  fah 
nicht  ein,  dafs  Materie  und  Kraft  der  Materie  Ein 
und  Daffelbe  ift. 

Wenn  nun,  wie  wir  gefehen  haben,  der  Begriff 
Kraft  in  der  Vorftellung  von  dem  VerhältnifTe    zwi- 
fclien  Grund  und  Folge  lieget:  fo  kann  man  iich,nach 
Anleitung   der  reinen   Grundfätze  von   Möglich- 
keit, 
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keit,  Wirklichkeit  und  Notwendigkeit, 
diefen  Grund  al$  möglich,  als  wirklich,  oder 
als  nothwendig  vorftellen.  In  dem  erften  Falle 
nennt  man  ihn  Kr aft vermögen  f  im  zweiten 
Kraf  täufserung,  und  im  dritten  Naturkraft 
oder  Naturgele  tz. 

Meine  zweite  Frage  war:  Was  ift  Lebens- 
kraft?  Es  hiefse  in  der  That,  Ihre  Geduld  mis- 
brauchen  ?  wenn  ich  hier  Ihre  Aufmerkfamkeit  mit 
einer  anatomifchen  und  naturhiftorifchen  Betrach- 
tung des  Baues  und  der  verfchiedenen  Zufatnmen- 
f et zungen  der  organischen  Wefen  befchäfftigen",  wenn 
ich  alle  die  Erfcheinungen  verfolgen  wollte,  die 
wir  an  den  lebenden  Wefen  wahrnehmen ,  und  wo- 
durch fie  fich  nicht  nur  von  der  nichtorganifchen 
Natur  fo  merklich  unterfcheiden ,  fondern  wodurch 
auch  jede  Art  von  lebenden  Wefen  fich  vor  allen 
übrigen  auszeichnet.  Ich  würde  mich  von  meinem 
eigentlichen  Ziele  weit  entfernen,  wenn  ich  Ihnen 
das  unbefchr ei  blich  Kunftvolle  und  Zweckmäfsigi 
fchildern  wollte ,  welches  wir ,  bey  einer  atifmerk« 
f amen  Betrachtung ,  in  der  thierifchen  Haushaltung 
wahrnehmen,  und  wodurch  jede  Art  vollkommen 
ihrer  Btftimmung  entfpricht«  Zu  meinem '  gegen- 
wärtigen Zwecke  wird  es  genug  feyn ,  Folgendes  zu 
bemerken« 

1)  Jeder  zufammengefetzte  Körper,  er  fey  orV  ' 
ganifch,   oder  nicbtorgariifch ,    zeiget  bey  der  Zdr« 
legung  feiner  Beftandtheile  eine  befnndere,  Mos  die« 
fem  Körper  eigene  MxCejbung  und  Geftalt  der  Mate- 
rie, 
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rie,  die  in  dieler  Verbindung  bey  keiner  anden 
Art  ron  Körper  gefunden  wird«  Gleichfalls  lehn 
die  Erfahrung,  dafs  die  Erfcheinungen ,  die  mu 
bey  den  Terfchiedenen  Arten  zufammengefetzter 
Körper  wahrnimmt  ,  zufammengenomoien  %  etwa; 
Befonderes  haben,  wodurch  üe  (ich  ron  der  ganzen 
Summe  der  Erfcheinungen  anderer  Körper  deutlich 
unterfcheiden  laETen« 

2)  Die  organifeben  Wefen  unterfcheiden  fich 
Ton  den  nichtorganifchen  nicht  allein  durch  eine 
Tollkommnere  Mifchung  und  eigentümliche  Ver- 
bindung der' Materie,  und  die  daron  abhängende 
Form  und  Geftalt  der  Beftandtheile ,  die  für  fb  Tiele 
unendlich  kleine,  dem  gewaffheten  Auge  un Achtbare 
Organe  gelten  können ,  fbndern  wir  entdecken  aacb 
an  den  organifchen  Wefen  Erfcheinungen  ,  wodurch 
£e  lieh  in  mehr  als  einer  Hinlicht  von  den  nichtor- 
ganifchen Körpern  unterfcheiden. 

3)  Eine  Reihe  von  Verfuchen  und  Beobachtua» 
gen  hat  gelehrt,  dafs,  fobald  bey  einem  Körper, 
er  fey  organifch ,  oder  nichtorganifch ,  die  Mifchung 
und  Geftalt  der  Beftandtheile  lieh  ändert ,  auch  un- 
mittelbar eine  Veränderung  in  den  Erfcheinungen 
diefes  Körpers  wahrgenommen  wird.  •—  Die  Er- 
Xcheinungen  alfo ,  die  zufammengefetzte  Körper  lie- 
fern, ftehen  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
befonderen  Art,  wie  diefer  oder  jener  Körper  zu- 
fammengefetzt  iß;  oder  vielmehr,  die  Erfcheinungen 
haben  ihren  Grund  in  der  Zufammenfetzung  desjeni- 
gen Körpers ,  woran  fie  wahrgenommen  werden.  — 

Hier- 
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Hieraus  folgt  denn  auch  ,  dafs  die  Erfcheinun-- 
gen,  welcfie  die  organifchen  Wefen  Hefern,  ihren' 
Grund  haben  muffen,  in  der  befonderen  Mifchung 
und  Vereinigung  der  Materie,  und  in  der,  davon 
abhängenden  Zufammenfetzung  der  Organe.  0a 
nun  bey  jeder  Art  von  lebenden  Wellen  befohdere 
und  eigen thümlicbe  Erfcheinungen  wahrgenommen 
werden,  fo  mufs  bey  .jedem  derfelben  eine  eigen« 
thümlicbe  Mifchung  und  Vereinigung  der  Materie» 
und  eine  befondere  Bildung  der  Organe  Statt  fin- 
den*). 

4)  Wir  finden  nicht  nur,  dafs  die  Erfcheinun- 
gen ,  die  man  an  den  befonderen  lebenden'  Wefen 
wahrnimmt,  fich  merklich  von  einander  unterfchei-\ 
den,  fondern  auch,  dafs  diefer  Unterfchied  in  den 
befonderen  Theilen  eines  und  deffelben  Gegenftan- 
des  Statt  findet.  Es  mufs  folglich  in  den  befonderen 
Theilen  eines  und  deffelben  Gegenstandes  eine  be- 
fondere Form  der  Organe  vorhanden  feyn.  —  Da 
indeffen  alle  Erfcheinungen  eines  lebenden  Wefens 
mit  einander  in  Verbindung  ftehen,  und  alle  Thü- 

tig- 

*)  Einer  der  berütimteften  Aerzte  unferer  Zeit,  der  Pro- 
feflbr  Reil,  hat,  in  einer  eigenen  Abhandlung  über 
die    Lebenskraft,    diefen  Gegenstand    mit    fp  viel 

-  Scharffinn  behandelt,  dafs  ich  nicht  umhin  kann,  feinen 
Verdienten  hier  öffentlich  zu  huldigen.  Er  war  der  Erfte^ 
der  ditfe  Sache  aus  dem  rechten  Gesichtspunkte  betrachte- 
te ,  oder  der  wenigitens  die  erften  Winke  gab,  dafs  die 
Lebenskraft  in  den  Eigenfchaften  der  Materie  zu  fachen 
.fsy*  Sieht  deffen  Archiv  fQr  die  Phyfioiogic, 
Band  I* 
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tigkeiten  der  befbnd.eren  Theile  dergeftalt  einandet 
untergeordnet  find,  und  fo  zwecktnäfsig  iufammeo. 
wirken  ,  dafs  dadurch  der  Häuptzweck  und  diefie- 
frimmung  des  Wefens  erreicht  werden:  fo  muffe« 
auch   die  verfchiedenen  Organe   in   den  befonderei 

■ 

Theilen  des  Gegenftandes  in  einer  folchen  Verb» 
düng  ftehen ,  dafs  iie  regelmäßig  auf  einander  wir« 
ken  können*  Diefes  könnte  man  eigentlich  die  Or« 
ganifation  eines  lebenden  Wefens  nennen*  und 
in  diefer  Organifation  muffen  wir  den  Griiid 
von  der  ganzen  Summe  der  Erfcheinungen  eines  1* 
benden  Gegenftandes  fuchen. 

5)  Alle  Erfcheinungen  eines  lebenden  Gegen- 
ftandes, die  fich  nicht  aus  den  phyfifchen  und  che- 
mifchen  Eigenfchaften  der  Materie  erklären  lauen, 
nennt  man  gemeiniglich  organische  Kräfte' 
und  zu  diefen  gehören  die  bildende  Kraft  die 
Reizbarkeit  der  Muskeif  afer  n  und  die 
der  Nerven.  Der  erften  fchreibet  man  die  Bil- 
dung der  Organe  zu.,  der  zweiten  die  Erfcheinun- 
gen der  Empfindung  und  der  willkührlichen  Bewe- 
gung. Da  indeffen  weder  die  Muskelfafern ,  noch 
die  Nerven  irgend  eine  Erfcheinung  von  Kraft  oder 
von  Lebensbewegung  darftellenj  ohne  zuvor  durch 
eine,  ihrer  Natur  und  ihren  Eigenfchaften  arigemef* 
fene  Reizung  angetrieben  zu  feyn:  fo  kann  man, 
dem  Unterfchiede  zufolge,   den  wir  oben  zwifchen 

■N. 

Kraftvermögen  und  wirklicher  Kraft  feft- 
gefetzt  haben,  den  Organen  nicht  die  letztere,  fon- 
dern nur  das  elftere  zufchreiben«     Die  Muskelfäfef 

2,  B< 
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fc*  B.  enthält  zwar  ip  fich  den  möglichen  Grund 
Bewegungen  hervorzubringen;  allein,  foll  fie  dielet 
wirklich  thun,  und  folglich  Kraft  äufsern,  £o 
ro-uft  fie^dureb  eine  gewiffe  Reizung  dazu  angetrie- 
ben werden»  . 

6)  Da  endlich  die  Erscheinungen  der  in  Thätig- 
keit  gefetzten  organifchen  Fähigkeiten  die  ei  gentli- 
ehen Lebenserfch einungen  darfteilen:  .fo  läfst 
fich  daraus  fehr  -leicht  der  Begriff  des  Lebens 
"und  der  Lebenskraft  herleiten.  Leben  nem- 
lieh  ift  das,  Refultat  der  Verbindung  der 
verfcbiedenenRei^emitden  organifchen 
Kraftvermögen;  Lebenskraft  hingegen  ift 
die  Wirkung  diefer  Verbindung,  oder  -viel- 
mehr^ dem  oben  angegebenen  BegrifFe  von  Kraft  zu- 
folge, .der  Begriff  von  dem  Verhältniff  e 
awifchen  der  Wirkung  der  Organe  als 
Grund,  und  den  Lebenserfch  einungen  als 
Folge,  oder  als  Wirkung.  Untej-  Lebenser» 
fcjieinungen  verftehen , wir  alle  die  Thätig* 
keiten,  die  wir  beyx  einem  organifchen 
Wefen  von  dem  Augenblicke  feiner  Ent- 
ftehung  an,  bis  zu  dem  Augenblicke  fei* 
ner  Zerftörung,  wahrnehmen,  und  wo- 
von feine  Fortdauer  und  fein  Dafeyn  ab* 
hängt,  vermöge  deffen  es  nicht  nur  fich 
felbft  entwickelt,  und. dem  geno-ffenen 
nährenden  Stoffe  .eine  eigentümliche 
und  mit  feiner  Natur   üb  er  einftimm ende 

Form  und   Geftalt  siebt,      fondern  auch 
Archiv.  /.  d<  fkyf,  VI.  B.  M.  Htft*  U  feine 


feine  eigene  Art  Fortpflanzet,  und  ni} 
hin  bey  allen  Veränderungen,  deinem 
unterworfen  ift,  doch  der  Vergänglic 
keit  trotzet«  Und  hieraus  folgt,  dafs  nkk 
bey  jedem  organifchen  Wefen  eine  unendliche  fr; 
zahl  verfchiedener  Lebenserfcheimmgen 
nonunen  wird,  fondern  auch,  dafs,  nach  Um 
gäbe  der  rerfchiedenen  und  mehr  »ir.nAneBgeto 
ten  Zwecke  der  organifchen  Wefen  9  die  Lebens* 
fcheinungen  fich  ins  Unendliche  vervielfältigen.  Wk 
einfach  find  nicht ,  zum  Beifpiel ,  die  Lebenserfdro* 
nungen*  der  Pflanzenkörper,  wenn  "wir  fie  mit  m 
Lebenserfcheinungen  der  Thiere  vergleichen!  WA 
eine  Anzahl  Terfchiedener  Thätigkeiten  wird  wk 
erfordert,  um  das  Leben  eines  Thieres  aodii 
einen  Augenblick  zu  verlängern!  Und  wie  «ringe 
ift  diefe  Zahl  von  Erfcheinungen  in  Vergleich^ 
mit  denen,  die  unteren  gewaffneten  Sinnwerhe* 
gen  entfliehen!  — 

Wenn  wir  indelTen  behaupten,  dafs  alle  diefe 
Erfcheinungen  ,  die  ,  zufammen  genommen ,  jede 
befondere  Art  von  organifchen  Wefen  cliarakterifi* 
ren,  ihren  Grund  haben  in  der  Verbindung  der  or- 
ganifchen Kräfte  mit  den  natürlichen  Reizen:  6 
verftehen  wir  unter  diefer  Verbindung  eine  ge<*en- 
feitige  Wirkung  zwifchen  den  Kräften  der  Organe 
und  den  Kräften  der  Reize ,  wovon  die  Lebenser- 
fcheinungen die  Folge  oder  die  Wirkung  find.  Wir 
fagen  mit  Fleifs,  eine  gegenfeitige  Wirkung, 
um  dem  Misverfta'nde  vorzubeugen  ,    als  ob ,    wie 

Einige 
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1 1  Cinige  fich.  einbilden,  die  Organe  hierbey  fich  lei- 
t  dend  verhalten,  und  folglich  alle  Wirkungen  rott 
$  der  Wirkung  der  Reize  abhängen.  In  der  Folg« 
fii  'werden  wir  Gelegenheit  beben ,  die  hierauf  £ch  be» 
■i  siebenden  Ideen  weiter .  aus  einander,  zu  fetzen, 
k  Inzwifehen   bemerken  wir,    daEs  der  Ton  une'         ,' 

ui  aufgehellte  Begriff  von  Leben  und  Lebenskraft  : 
m  £cb  nicht  nur   auf  alle  lebende  Wefen  anwendeil 
^l'läist,    fondern  auch  die  UnterfcheidungSzei- 
h  eben   zwifchan  Pflanzen   und  Thieren  in 
m  fich  fchliefst. 

2  An  organifeben  Kräften  beiltzen  die  Pflanzen 

M   Mo&  die  <  bildende  Kraft    und  die  Reizbarkeil   der 
M    lluskelfafer,,   indem  fie,  nach  neuern  Beobachtung 
,    gen ,  nicht'  mit  Nerven  begabt  find»      In  Anfebung 
^  •  der  reizerregenden  Dinge,  fehlen  den  Pflanzen  auch 
j     die ,   als  Reize ,  zu  willkührlichen  Bewegungen  wir* 
t    fcenden  Vorstellungen.     Das  Pflanzenleben  alfo 
ift  das  Refultat  der  Verbindung  derjsil» 
denden  Kraft  und    der   Reizbarkeit  de,r 
Muskelfafer  mit  den  natürlichen  Reizen. 
Das  thierifche  Leben  hingegen  ift  das  Reful- 
tat   der   Verbindung    aller    organifeben 
Kraftvermögen   mit    den    verfchiedenen 
•natürlichen  Reizen«  t      • 

Aus  Allem,  was  wir  bisher  über  Leben  und 
Lebenskraft    gefagt  ha>en  ,    erbellet,    dals  die 
,.  Lebenserfcheinu\ngen   gegründet  find  ,     erft- 
Jich,    in   den   organifchen   Kraftvermögen, 
ftwehens»    ist  der  Wirkung   der  natürliche© 

L  l  a  Reise. 
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Reize.     Man  kann  daher  mit  Recht   fragen:  1 

fen  lieh  diefe  beiden  Fähigkeiten  aus  den  all  gen 

nen  Grundkräften  der  Materie  erklären  ?    und  h 

man  mit  Grunde   annehmen  ^/  dals  die   allgemei 

chemifchen  .Grundftoffe  ,  rermittelft  einer'  befond 

Mifchung  und  Zufammenfetzung ,     eine    folehe 

unbegreifliche  Modifikation   erfahren   können,  < 

Ce  ,    als  Beftandtheile  organifcher  Wefen  9    Erfcl 

nungen   des  Lebens   hervorbringen  ?     Oder  müJ 

wir,  um  die  Lebens  er  fch  einungen  zu  erklären,  < 

befondere,  blos  den  organifchen  Wefen  eigene  Gro 

kraft  annehmen?   Da  nun  ojie  Beantwortung  dii 

Frage  [die   eigentliche   Ablicht    der    gegenwärt] 

Rede  ift,  fo  gönnen  Sie  mir  noch  einige  Augenhfi 

Ihre  Aufmerkfamkeit. 

Alle   die  Dinge  ,    wodurch  , '  im    gefunden  1 
ftaride,    die  organifchen  Kräfte  in  dern   thieritc 
Körper   erregt   und  in  Thätigkeit    geJT«-tzt    wert 
kann  man,   in  fofern  es  unferm  gegenwärtigen  2 
cke,  gemäfs  ift,     füglich   in  folgende    drey   K 
fen  bringen.      Sie  lind  erftlich   diejenigen, 
che   chemifch     und  nach   den     Gefetzen 
Verwandt  fch  af  t   wirken.       Dahin   gehören 
Nahrungsmittel,    die    Luft,    die   Elektr 
tat,  die  magnetifche  Flüffi  gkeit,    und 
Menge  anderer  Urfachen.     Zu  der  zweiten  ¥ 
fe    der  reizerregen$leu  Dinge  find    zu    rechnen 
organifchen  Kräfte  ielbft,   die  in  der   en 
Verbindung  mit  einander;  ftehen,   und   unaufhö 
auf  einander  wirken,  Vb  ich  unter  fo  vielen 
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9  fpielen  nur  die  Wirkung  der  Nerven  auf  die  Mus- 
11  ke-lfafern  anzuführen  brauche.  Zu  der  dritten 
1  /  Kl  äffe  -der  reizenden  Urfachen  "gehören  die  V  o r- 
\  ftellungen  felbft ",  und  die  -  davon  abhängenden 
*  willkühr liehen  Bewegungen. 
*■  -■ '  Da  indeffen  alle  die,  Urfachen  ,  welche  che«? 
b  mifch  und  nach  den  Gefetzen  der  Verwandtschaft , 
v .  «tuf  untere  Organe  wirken,  eigentlich  zu. der  nicht- 
ig organifchen  Natur  gehören ,  und  wir  fchon  in  der 
i  erften  Rede  gezeigt  haben,  dafs  die  chemifche  Ver- 
s  'wandtfehaft,  nach  welcher  diefe  feinen  Flüffigkei- 
i*  ten  wirken,  Modifikationen  der  allgemeinen  Grund- 
9  kräfte 'der  Materie  find:  fo  kommen  alle,  zu  die- 
t  Ter  Klaffe  gehörende  reizende  Urfachen  hier  nicht 

in  Betrachtung. 
«  -'•      *  Ueber  die  zweite  Klaffender  Befce,   über  die 
i*   organifchen  Kräfte,  werden  wir  uns  fogleich 
i     näher  erklären. 

.'"  Was  endlich  die  Vorftellungen  betrifft* 
i  diefe  können  «war  die  organifchen  Kräfte  bey  den 
j     Thieren  in  Thätigkeit  fetzen :    allein ,    da  wir  von 

*.    den  organifchen  Wefen    im  Allgemeinen  fprechen, 

» 

j/,  und  die, Pflanzen  weder  Nerven,  noch  VorTtellun^ 
gen  haben,  fo  fehen  wir  hieraus  deutlich,  dafs  alle 
-  die  verfchiedenen  Urfachen,  wodurch  die  organi- 
fchen Kräfte  in  Thätigkeit  gefetzt  werden,  kein- 
Gegenftand  tinferer  gegenwärtigen  Forfchung*  foyn 
können,  und  wir  fie  alfo  hier  blojs  als  Mittel  be- 
trachten, die  Kräfte  zu  erregen;  indem  der  Grund 
der  Lebenserfcheinupgen  hauptfächlich  in  den  or- 

fiani- 
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ganifchen  Kräften  ztr  fachen  itt  t  und  wir  jfalto 
auch  bey  der  Beantwortung  unfcrer  Frnge  blos  »w. 
xumhteln  haben,  ob  diefe  organifchen  Kräfte  am 
den  allgemeinen  Eigenfchaften  und  Grundkräften  <kf 
Materie  üch  erklären  lauen. 

Viele  berühmte  Naturforfcher  und  Aerztfe,  e> 
'ftaunt  über  den  bewundernswürdigen  Bau  des  thi* 
-rifoben  Körpers,  und  über  das  zweckmäfsige  Z» 
fammentreffen  fo  rieler  unendlich  verfchiedfcnerTki» 
tigkeiten,  die  fie  aus  den  bekannten  Eigeofohaftti 
der  Materie,  nicht  erklären  konnten ,  kamen  auf  dei 
Gedanken,  hier  zu  dem  EinfluQe  un&chtbarer  We»  I 
fen  ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  und  den  Grund  «IIa 
diefer  £rfcheinüngen  in  einer  all  belebenden  Weh- 
feele  zu  fuehen,  oder  mit  Stahl,  für  jeden  tbi* 
rifchen  Körper  eine  befondere  Seele  anzunehmen, 
die  ihren  eigenen  Körper  und  ihre  eigenen  Organe  I 
bildet, 

Da  wir  indeffen  für  das  Dafeyn  foloher  Wefei 
keinen  Erfahrungsbeweis  haben,  und  wir  uns  andb 
keine  Idee  von  einer  Seele  machen  können ,  die  » 
gänzlicher  Unabhängigkeit  yon  den  Organen  wirkt; 
(und  fo  müßte  doch  eine  Seele  wirken^  die  ihn 
eigenen  Organe  bildete ;  zu  geichweigen  ?  dafs  man, 
in  diefem  Falle ,  auch  den  Organen  eine  Seele  bei- 
legen müfcte)  f0  f^llt  diefe  Vorfteüung  ron  felhft 
weg,  So  fchwer  es  uns  auch  fallen  möge ,  im 
vollkommenen  §rund  der  Lebenserfcheinungen  IW 
der  Materie  felbft  zu  erklären ;  fo  berechtiget  uai 
des  noch  nicht,  zu  nnüchtbaren  Wefeu  unfereZ* 
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*.    flucht  zu  nehmen,  von  deren  Dafeyn  uns  die  Er/ah- 

i 

t    rung  keinen  hinlänglichen  Beweis  giebt,* 
£  Spätere  Naturforscher  und  Aerzte ,    überzeugt, 

h    dafs  die  Wirkung  der  Materie  in  der  Materie  felbft 
ihren  Grund  haben  muffe,   behalfen  lieh  mit  gewiC- 
B-JGen  feinen  Flüffigkeiten,  die  gleichfam  j$e  Organe 
y    durchfträmen ,  und  ihnen  die  befondere  Eigen! cUaft 
j    erdbeilen  9  die  Erfcheinungen  des  Lebens  hervorzu- 
a    bringen.    Da  dachte  man  fich  entweder  eine  feine 
r    Flüßigkeit,  die,   im  Gehirne  abgefondert,  die  Ner«< 
Ten  durchftröme ,    und  allen  Theüen   des  Körpers 
zugeführt  werde ,  wodurch  fie  Empfindung  und  Be- 
wegung hervorbringe;    und   diele  feine  Flütfigkeit  - 
■  - 

mannten  fie  Nerve  nfaft:  oder  Andere  fuchten  den 

i  . 

Hauptgrund  der  Lebenserfcheinungeji  in  der  elek- 
trif  chen,  wieder  Andere  in  der  maguetifche» 
Flüffigkeit* 

Keiner  von  denen ,  die  mit  die  rem  Theile  der 
Naturwiffenfchift  vertraut  find,  wird  leugnen  wol- 
len,  dafs  die  elektrifche  und  magnetifebe 
Flüffigkeit  —  dafs  das  Licht,  die  Wärme  *  und 

i  vielleicht  viele   andere,,    uns.  noch  nicht  bekannte 

.    Findigkeiten  in  der  Natur'*—  dem  Thier-  und  Pflan- 

-  zenreiche  unentbehrlich  find ,   und  unaufhörlich  auf 

die  organifchen  Wefen   wirken;   dafs  fie  vielleicht 

<  in  verfchiedenen  VerhältniCTen  unfere  Organe  helfen 
zufammenfugen,.  oder  die  befondere  Mifchung  und 

%  Bildung  des  organifchen  Stoffes  befördern,  ond  folg« 
lieh  nicht  nur  als  allgemeine  Reize,  fondern  auch 
als  wefonttifahn  fteftandtheile  zu   den   organifchen 

Wefen 
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Wefen  gehören.     Allein,  will  man  in 'einer  dSefir 
FlüQigkeiten    den    Grund   der   LebenscrfcbeiiiuBga 
finden  ,    dann   Geht  man  nicht   ein  ,     wa«m  nick 
auch  die  nichtdrgantfehe  Materie  ,  "  die  eben  Hb  at 
dem  Einfiufle  diefer  feinen  Flüffigkeisen  ausgebt 
ift,   eben  to  gut  Erfcheinungen  des  Lebens  darudt 
Zu  gefchweigen  ,     daCs  es  ein  WideTfpmcJfc  wiw, 
Lebenserfcheinungen   organifirter    Wefen    aus  einer 
Flüffigkeit  erklären  zu  wollen,   die  ielbft  nicht  or« 
ganiürt  ift,   und  deren  Wirkung  blos    Ton  der  die* 
mitchen  Verwand tfchaft  mit  andern  abhängen  mok 
.Man  denke   nnn  aber  auch   über  die*  ^  Wirbig 
diefer,  theils  bekannten,    theils  noch  nnbekasaui 
Findigkeiten ,   wie  man  wolle,   und  man  räume ft* 
nen    noch    fo    viel  Antheil  an  der  XotalTumme  fa 
Lebenserfcheinungen  bey  jeder  befand eren  Art  ron 
Wefen  ein:    fo  ift  es   gewifs,    der  Hauptgrundes 
Lebens,   oder  der  Grund  der  organifchen  Kraftver* 
mögen,     ift  zu  Tuchen  in  der    urfprün glichen 
Verfchiedenheit     und    M  i  f  c  h  u'n  g     d  ei 
Grundftoffe,    und  in  der   befonder  en  Form 
und   dem    befonderen    Baue    der    Organe. 
Hierdurch  wird  die  Frage ,  deren  Beantwortung  wir 
übernommen'  haben,  näher  beftimmt,    Und  wir  mük 
fen  nun   fagen ;     liegt  der  Grund    der   organifchen 
Kraftvermögen   in  der  urfprünglicKen  Verfchieden« 
heit  und  Mifchung  der  Materie,    fo  ift  die  Frage: 
Hängt  diele  zweokmäfsige  Form  der  Materie  ab  voff 
4en  Verwandtfchaftskräften  der  chemifchen  Grund*' 
ftoffe  ,  die  bey  jedem  organifehen  Wefen  befonder* 
»  aaexfr 
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modificirt  find?  oder  ift  noch  eine  besondere  Kraft' 
in  der  Natur  vorfanden,  die,  gemeinschaftlich  mit 
den  VerVandtfchaftskräiien ,    eine  folche  Mifchuqg 

und  Form  der  Materie  zu  Stande  bringt?  Mit  an- 
1         1 

dem  Worten,  ift  die  BilduWgskraft  einje  Modifika- 
tion der  Verwändtfdhaftskraft ,  oder  ift  fie  ein* 
ganz  besondere  NKraft?  — , 

Wollte  man  das  Letzte   annehmen,    dafs  «nem« 
lieh  aufser  der  Verwändtfdhaftskraft,  noch  eine  an« 
dere    Eigenfchaft   der   Materie   exiftire  :     fo  müfste 
man  das  doch  beWeifen  können.  .  Denn,  zu  fagen, 
die  Bildung  hängt  von  der  bildenden  Kraft  der  Ma- 
terie ab,  ift  fo  viel  als  nichts.       Ueberdem,   find 
Materie  und  Kr  a f t  nicht  zwey  verfchiedene  m e* 
taphyTifche    Begriffe;    ift  Materie   nichts   an  de- 
res,  als  .Kraft,  betrachtet  aus  einem  objektiven  Ge* 
ficlitspunkte ,   und  Kraft  nichts   anderes,   als  Mate«" 
rie,    unter  einem  Subjektiven  Gefichtspunkte ;    find 
Anziehung  und  Zurüqkftofsung  die  einzigen  Erfehei- 
nurigen,  wodurch  wir  die  Materie  als  Objekt  der 
Erfahrung  kennen ,  und  find  alle  übrige  Erfcheinun- 
gen,    die   wir   an   der   zufammengefetzten  Materie 
gyahrnehmen ,  befondere  Modifikationen   diefer   all- 
gemeinen Grundkräfte;    dann     mufs    gleichfalls   die 
bildende  Kraft ,   als  Eigenfchaft  der  organischen  Ma- 
terie, entweder  eine  Modifikation  der  allgemeinen 
Grundkräfte  feyn ,  oder  die  organifebe  Materie  kann 
nicht  unter  den  allgemeinen  Begriff  Materie   ge- 
bracht werden  —  das  ift,  mit  andern  Worten ,   die 
Materie  y  woraus  die  Organe  zufammengefetzt  find, 

ift 
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ift  dann  wefenthch  ron  der  übrigen  Materie  fit  im 

'Natur  tinterfehieden,  und  befitzet,    aaftar  der  au» 

gemeinen  wefentlichen  Gruadkraft,    noch  eipe  «fr 

*  diele  Vorftellung  in  lieh  Jelbft  den  grötansrnm  Wieta 
Jproch  enthält,    und  wir  fchon  oben  b*ro*t)tt  ha- 
ben, daEr,  'den  genaueren  Zergfiederimgciat  «fojgtj 
die  organifirten  Wefen  die   nemliche^n  Gnwdftnfi 
liefern  ,  die  wir  m  der  nichtorganifcjien  Natur  •* 
treffein:    fo  bleibet  uns  nichts  übrige    als  ^na»mMt- 
inen,  die  urfprüngliche  Verfchiedenheit 
und  Mifchung   der  organifchen   Materit, 
und  die  davon   abhängende  Organ  ifatioa 
der  lebenden  Wefen,   ift   eine    Wirkaa| 
jler  Verwandtfchaftskräfte    cler    chev» 
fehert  Grundftoffe,   die  bey  jeder  bejbndeta 
Art  Ton  organifchen  Wefen  auf  eine  besondere  Weil 
modificirt  ift. 

Da  nun  die  organifchen  Kraftvermögen  t  als  Ur- 
beben  der  Lebens  erfebeinungen,  in  der  befostderea 
MUbhnng  und  der  eigentümlichen  Organisation  je- 
des beförderen  Wefens  gegründet  find:  fo  feben 
wir  fchon,  wie  in  der  Ferne,  welchen  Einflufs  di# 
Verwandtfchaftskräfte  der  Grundftoffe  auf  die  La* 
beaserfcheinuhgen  der  organifirten  'Wefen  haben. 
~  Dieter  Satz,  den  wir  aus  unterer  vorhergehen- 
den  Betrachtung  als  eine  natürliche  Folgerung  her- 
geleitet haben f  wird  Vielen  von  Urnen,  die  viel- 
leicht noch  zu  fehr  an  die  Idee  eines  besonderen  L'e- 
bensprineips  gefeffelt  find,  etwas  gewagt  feheinen  • 

und 
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und  ich  will  auch"  r icht  in  Abrede  Ceyn-,'  dafs  e$ 
auf  den  erfte>i  Anblick  etwas  feltfam  fckeinen  mafo 
die  Lebenserfcheinungen  aus  den  Eigenfcbaften  der 
todten  Materie  erklären  zu  wollen.  Allein  diefef 
Seltfame  bat  Feinen  Grund  blos  in  unferer  Vorfiel- 
lun^sart,  und  in  den  verkehrten  Begriffen,  die  wv 
iuu  von  Materie  und  Kraft  machen«  . 

Als  man  uns  zuerft  aus  der  Chemie  beweifen 
Wollte ,    das  WaCfer   beftehe  aus   zwey  befonderen 
Luftarten ,  und  bey  der  Verbrennung  eines  Körpers 
werde  aus  der  Luft  etwa*  angezogen  y   da  glaubten 
wir,    unfern  Sinnen  nicht  mehr  trauen  zu  dürfen, 
und  unfere  Verwunderung  war  eben  fo  grols,  wie 
die  der  Zeitgenoffen  des  Copernicus,   als  erbe- 
hauptete,   nicht  die  Sonne,    fondern  unfere  Eidef 
halte  täglich  ihren  Umlauf.    Unfere  Verwunderung 
eher  pflegt  in  dem  Maafse  abzunehmen ,  wie  unfere 
.Ueberzeugung  zunimmt ,    und    wir    gewöhnen  uns 
nach  und  nach«    uns  die  Sachen,  apders  vorzuftel* 
Jen,      ich  will  auch  gern  zugeben,   dafs  wir  nach 
weit  entfernt  find,  durch  unfere  Erklärungen  der 
Natur   den  Schleier  abgenomWn  zu  haben ;    dafs 
wir  dadurch  ,    dafs  wir  den  Grund   der  Lebenser* 
fcheinungen  in  ;  d*n   befonderen  Eigenschaften  der 
Materie  fachen,  bey  weitem  noch  nicht  Alles  auf- 
geklärt, noch  nicht  alle  Fragen  beantwortet  haben, 
die  fiob  jedem    aufoierkfameu   Naturforscher  bey 
der  Betrachtung  des  organifchen  Reiches  darbieten ; 
dafs  wir  bjy  weitem  noch  nicht  im  Stande  Und, 

*e 
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die  zahlreichen  Erfcheinungen  zu  erklären,   die  vir 

tey  den  organifchen- Wefen  antreffen. 

Man  hat  indeffen  fchon  viel  gewonnen ,    wem 
man  gewiffe  Irrwege  kennen  lernte,    Welche  mach- 
ten,   dafs  wir  uns  bey   unfern   Forfcbungen  fo  oft 
Ton  der  geraden  Bahn  der  Wahrheit  verirrten,     Und 
ich    ftütze   mich  auf  fefte  Gründe  ,    wenn  ich  ter- 
firhere,  dafs  eine  vernünftige,    nicht   zu   weit  ge- 
triebene Anwendung  der  Chemie    auf     das  -Thier- 
und  Pflanzenreich   uns    unendlich    -weiter     bringet 
wird  in  der  Kenntnifs  der  Beftandtheile,     und  der 
'fo  febr  verfchiedetien  Thätigkeitcn  des  thierifeben 
Körpers ,    im  gefunden  und   im  kranken    Zubände, 
als  wenn  wir  diefes  Alles   einem  Princip    zafebrei- 
•ben  wollen,  das  wir  nicht  Kennen,    und   von  drf 
fen  Dafeyn  wir  nicht  den  geringrren  Beweis  hal 

'  Dafs  jedoch  viele  Erfcheinungen  an  den  jjjfcfr 
nifchen  Wefen  fich  bequem  aus  der  cheuiifeheiVWer. 
wandtfehaft  der  Gruudftoffe  erklären  laden  ,  und 
dafs  diefe  Verwandtfchaftskraft  bey  jeder  Art  der 
.oiganifchen  Wefen  befonders  modificirt  ift,  werde 
ich  vielleicht  bey  einer  andern  Gelegenheit  umftänd- 
licher  darthun.  Gegenwärtig  begnüge  ich  mich 
mit  folgenden  Bemerkungen» 

Wenn  wir  von  Leben,  von  Grund  oder 
Ur fache  des  Lebens  fprechen,  fo  muffen  wir 
damit  nicht  verwechf ein  TJrfprung  des  Lebens 
und  erften  Urfprung  alles  Lebens.  Das 
Letzte,  nemlich  erfter  Urfprung  alles  Le- 
bens,     ift  ein  begriff,      der   aliein  in   der  hoch- 

ften 
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ften  Spbär*  de*  Ueberfinnlichen  (des  Traascenden-   * 
talismüsO  zu  finden  ift ;  eine  Höhe,  zu  der  auch  4er 
abftraktefte  Philofoph  lieh.,  kaum   in  feinem  Ideen- 
fiuge  erbeben  kann..      Uxfprung   des   Lebens 
ift  ein  Begriff,     wobey   wir   uns   den  .erften  Keini    * 
des  Lebens  bey  jedem  organifchen  Wefen  insbßfon» 
4ere   denken;    und  der  Begriff  von   Grund  oder 
Urfache  der  J-ebense  rf  cheinu.ngen  ift  Vor-  - 
züglich  auf  fcbon  gebildete  lebende  Wefen  anwende 
bar.     So  wenig  wir  auch  von  der  eigentlichen  Na- 
tur diefes  Keimes  wiffen,   fo   lehret  dennoch  die 
Erfahrung  y  •  dafs    bey  .  allen  organifchen  Wefen  ein 
-Keim   vorhanden  ift,    wodurch   jedes  Thiftr,,    jede 
Pflanze  ihr  Gelchlf  cht  ins  Unendliche  fortpflanzet* 

■    £s  ift  hier  nicht  der  Ort ,   zu  unterfuchen ,    pb 
die  Ke.ime  jeder  Art  von  Wefen  fchon  in  der  Na* 
tur  vorhanden  find ,   und  alfo  gleiehfam  f ortfehl  mn- 
mern,  bis.  üe  durch  ihren  natürlichen  R$iz  erweckt 
und  in  Bewegung  gefetzt  werden;,  oder,    ob  jedes 
organifche  Wefen. in  fich  fei  oft  einen  ge wiffen  Kernt 
abfondert  und  bereitet?  Ob   ferner  in  diefem  Keime 
das  künftige  Wefen  ganz,  oder  zum  The il ,  gebildet 
Vorhanden  ift,    oder    ob  der  klopfende  Punkt,    als 
das  erfte  Zeichen  des  Lebens,   die  Materie  zu  fer- 
nerer Entwicklung  reizet?    So  viel  iftgewifs,    Sa 
die  bleibende  Form  unö^  die  bleibenden  Eigenfchaf- 
ten  des  entftehenden  Wefens  in   diefem  Keime  lie- 
gen, fo  muffen  wir  auch  den  erften  Grund  der  ei- 
gentümlichen Mifcbung  der  Materie,   und  die  dg* 

Von 
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«o*  lebenden  Wef-n  in  dem  erfreu  Ken  r*«  lueBen. 

Da  nun,  wie  wir  g-*f*hen,  die  Bildung  der  Qt 
gsne  and  die  Mifchnng  der  Materie  das  Produkt  dar 
VerwandtfchafuVrafte  der,  bey  jeder  Art  *wW» 
fen  befbnders  modificirten  Gnmdftolre  find :  fe  icvis 
euch  der  Grund  diefer  befonderen  Modifikation  ii 
dem  erben  Keime  des  Lebens,  das  üt,  hl  eiaer 
«rfprünglichen  und  eigenthomlichen  Form  and  Jfc 
Jehong  der  Materie  liegen.  Diefe  befonders.  modi 
ficirte  Affinitat  der  Materie  in  den  organilcben  We- 
llen kOnnte  man ,  xnm  Unterfchiede-i  von  der  Affi- 
nität der  Materie  in  der  niehrorganifchen  Natur*  dk 
organifirte  Affinität  der  Materie  nenne», 
Erwägen  wir  nun  alle  Erscheinungen  ,  x.  B.  bej 
einem  Thiere,  von  dem  klopfenden  Punkte,  als  ihr 
erften  Erfcheinung  der  Lebens,  an,  |bis  zur  toDo* 
deten  Bildung  diefes  Gefchöpfes  :  fo  werden  wir 
aufs  einleuchtendfte  gewahr,  dafs  Alles  nach  des 
Gefetzen  der  Verwandtlchaft  diefer  thierifchen  Jtfa* 
terie  thätig  ift. 

So  ltfnge  die  Organe  noch  nicht  entwickelt  £na\ 
ift  die  zugeführte  Materie,   deren  der  Keim  bedarf, 
fchon  ausgearbeitet,    und  der   eigenthomlichen  Mi« 
fchung  angemeffen.      Es  wird  daher  bey  dem   erfe 
entfehlüpften  Keime  nichts   erfordert,    als  dafs  die 
fcugeführte  Materie  ,    nach  den    Gefetzen  der  Ver- 
wandtfehaft ,   in  der  Richtung  angezogen  wird ,    die 
gerade  gefchickt  ift ,   den  fich  entwickelnden  Thei- 
len  die ,   dem  Wefen  eigenthümliche  Form  und  Ge« 
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talt  zu  geben;  eben  Co,  wi«  wir  es  in  der  nicbt- 
organifchen  Natur  bey  der  Krjftaliifirung  der  Salze 
brnehinen. 
Ei  ift  bekannt,  dafs  jede  belbndere  Art  von 
Salz  befördere  Kryfiallen  bildet;  und  es  ift  ein  un- 
terhaltendes Schaufpiel ,  wenn  man,  mit  gewaftW.- 
tem  Auge  das  Anfchiefsen  diefer  befonderai  $.ty- 
ftallen  beobachtet,  und  lieht,  wie  jede  befondere 
Art  von  Salz  die  Theilchen  in  verschiedener  Rich- 
tung anzieht.  Unter  allen  Kryfiallifationen  jedoch 
ift  keine,  welche  die  besondere  Verwandtrchaft  der 
Materie  fo  fehr  beweifet,  und  die  fo  anwendbar 
auf  unfern  Gegenfcand  ift,  als  folgende.  Lälst  man 
Salpeter  und  Glauberfalz,  mit  einander  zu 
Pulver  gefiofsen,  in  warmem  Watfer  zergehei 
dafs  das  WaT/er  lieh  vollkommen  damit  fütiiget, 
und  feizet  man  dieTe  Auflöfung  in  eine  m 
Temperatur;  fo  fchiefsen  keine  Kryftallei)  an,  Füllt 
man  aber  mit  diefer  Auflöfung  zwey  Gläschen  an, 
wirft  man  in  das  eine  ein  Stückchen  Salpeter, 
in  das  andere  ein  Stückchen  Glauberfalz,  und 
bringt  man  hierauf  beide  Flafchen  in  eine  künft- 
liche  Kalte:  fo  iielit  man  in  dem  einen  lauter  Sal- 
peter, in  dem  andern  lauter  Glauberfalz 
Kryftallen  anfehiefsen,  indefs  das  übrige  Salz 
Waffer  aufgelötet  blfibet;  zu  einem  Beweifc,  dafs 
die  Natur  ihre  eigenen  Gefetze  ftandhaft  befolgt. 

Sobald  die  Urgane  bey  dem   gebildeten  Wefcn; 

hinlänglich    entwickelt,     und    Zur  Bearbeitung    der 

Materie   g ef duckt  find  ,    richtet  lieh  abermals  Alles 
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,nach  den  Gefetzen   der  Verwandtfchaft,    von  dem 
GenuCIe  der  Speifen  an  bis  zu  ihrem  Uebergange 
ins  Blut.      Wer   ift  im  Stande,    die    ordnungsvolt» 
chemifche  Behandlung  tu  befchreiben,    welche  dit 
Materie  von  einem   Augenblicke    zum    andern  er- 
fährt ?      Wer    im    Stande ,     die    unendliche   Zahl 
von  Organen   zu   berechnen,    die  tbärig    find,   um 
die  empfangene  Nahrung  in   eine  thierifche  Feuch- 
tigkeit zu  verwandeln?    Zwar  linden    wir  bey  der 
chemiCchen    Zerlegung    die    nemlichen    Grundltoffe 
wieder,  welche  die  Nahrungsmittel  enthalten;    al- 
lein wie  fo  ganz  verändert  in  ihrer  Natur    und  Ei- 
genfchaften!  in  wie  ganz  anderem  VerhältniCTe  gc* 
milcht!   Und  wie  viele  Veränderungen  erleidet  nicht 
noch  das  Blut  bey  feinem  Umlaufe,  nicht  nur  beim 
Atemholen,     fondern   auch  in  jedem,  besonderen 
Theile  des  Körpers !    Und   matten  nicht  alle    diefe 
Operationen  nach   chemifchen  Grundfätzen    erklärt 
werden?    Kann  man  die  Abfcheidung  der  verfchie- 
denen  Feuchtigkeiten  faft  in  jedem  Theile  des  Kör« 
pers  anders,   als  durch  eine  animalifche  Verwandt* 
fchaft  der  Materie  erklären?  Hängt  nicht  die    Wir* 
kung  der  befonderen  Reize  auf  die  befonderen  Or- 
gane ganz  von  der  Verwandtfchaft  der  Materie  ab? 
—  Doch,  wenn  würde  ich  fertig  werden,  wenn  ich 
'  alle  Erfcheinungen  aufzählen  wollte,    die  wir$   un. 
ter  fo  verfchiedenen  Formen,  jeden  Augenblick  an 
dem  thierifchen  Körper  wahrnehmen. 

Alles,      was   ich   hier   gefagt   habe   find   blos 
Winke,    um  Ihnen  zu  zeigen,    welch  eine  Rolle 
die  Verwandtfchaft  der  , Grundltoffe  bef  den  Le- 
bern* 
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benserfcbelnungen  fptelet.  Da  nun  diefe'  Verwandt- 
schaft der  Grundftoffe,  wie  wir  oben  zu  erkennen 
gaben, eine  Modifikation  der  allgemeinen GrundJurüfte 
ift;  fo  fehen  wir  aufs  überzeugendfte,  dafs  wir,  um 
die  Lebenserfcheimuigen  zu  erklären,  nicht  nötbig 
haben,  eine  befondeie  Kraft  in  der  Natur  anzuneh- 
men ,  und  auch  aus  den  beigebrachten  Gründen, 
nicht  annehmen  können. 

Meine  zweite  Bemerkung  ift  diefe.  In  der 
erTten  Rede  haben  wirgezeigt,  dafs  diecbemifche 
Verwand tfchaft  der  Grundftoffe  das  grofse  Mittel  ift, 
wodurch  die  Natur  eine  immerwährende  Schöpfung 
und  Vernichtung  von  Wefen  bewirket;  dafs  durch 
die  vuifchiedenen  VerhältniUe  diefer  Grundftoffe  zu 
einander  ganz  verfchiedene  Wirkungen  und  Erfchei- 
nungen  hervorgebracht  werden,  und  dafs  folglich, 
wenn  bey  einem  zuCainmeiigefetzien  Korper  diefa 
Mifchimg  der  lleftandtheile  lieh  ändert,  augenblick- 
lich auch  eine  Veränderung  in  den  ErTchnnungen  er- 
folgen mufs.  Da  wir  nun  bey  der  Zerlegung  thieri- 
fcherSohftanzen  die  nemlichen  Grundstoffe  antreffen, 
und  taufend  Verfuche  und  Beobachtungen  uns  lehren, 
dafs  alle  Veränderungen,  die  fowohl  in  der  Mifchung 
der  flufiigen,  als  der  Teften  Theile  des  ihierifcben 
Korpeis,  vor  lieh  gehen  ,  blos  die  Wirkung  derVer* 
wand tf chait skr äi'te  und:  fo  erbliuken  wir  auch  hiei 
eine  Menge  von  Erfcheinitngen,  die  eben  i\>,  wie  die, 
wovon  wir  fo  eben  fprachen,  .aus  der  thierifchen. 
Verwand'fchoi't  der  Materie  erklärt  werden  können 
vnd  mürftn. 
Arvhiv  /.  d.  Phrf,  vi.  8,  IU.  Heft,  M  m  Wu, 


[o  viel  Xufatrmenliflng,  fo  viel  zweckmäßige  Einheit 
entdecken  ? 

Ueberlege  ich  hey  mir  felbft  ,  welche  grofse 
Eartiehriite  die  Witfenfehaften  überhaupt ,  und  die 
Naturwiifenfchaft  insbefondere  ,  dem  vernoECeneii 
Jahrhunderte  zu  danken  haben;  eiTcheinen  vor  mei- 
nem Gcil'te  alle  die  wichtigen  Entdeckungen,  die  in 
den  ver[chiedenen  Fächern  der  Naturwiffenfchaft 
gemacht  wurden,  und  wodurch  diefe  WitXenfcha/t 
eine  falt  durchaus  neue  Geftalt  bekam;  teht  icht 
daXs  To  viele  große  Männer,  in  den  verfchiedenen 
Ländern  Europens,  fich  um  die  Wette  beeifern,  und 
ihre  vereinigten  Bemühungen  verdoppeln,  um  mit  ih- 
ren Forfchungen  der  Natur  nachxufpüren ,  und ,  er- 
leuchtet durch  die  Fackel  einer  reinen,  aus  untrer 
Denkkraft  felbft  entwickelten  Philofophie,  in  die 
Geheimniffe  der  Natur  einzudringen—  dann  fchniei- 
chele  ich  mir  mit  der  angenehmen  Hofnung,  und 
mit  der  erfreulichen  Auslieht ,  dafs  das  Jahrhundert, 
welches  wir  im  Begriffe  find,  anzutreten,  an  heil- 
bringenden Begebenheiten  für  die  Menfchheit,  und 
an  wichtigen  Entdeckungen  in  den  verfchiedenen  Fä- 
chern der  Wiffenfchaften ,  alle  vorige  Jahrhunderte 
weit  übertreffen,  und  auch  über  denjenigen  Theil 
der  Naturwiffenfchaft,  worüber  ich  Ihnen  nur  mein« 
Mmhma  Zungen  vorgetragen  habe,  ein  hellet  Licht 
verbreiten  wird. 
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Ueber     die     Bildun  gsf  ehler    des     Hei- 
zens;   vom    Herrn  Prof.   Mcckeh 

*'ie  patholngifche  Anatomie  verdient  in  mehr  aii 
einer  Rücklicht  die  Aufmcrkfamkei t  eines  jeden 
denkenden  Arztes.  Gewöhnlich,  fleht  man  in  ihr 
lilos  eine  Aufzeichnung  aller  in  glichen  Abweichun- 
gen der  Organe  in  Form  und  Mifchutig  vom  Norm.il- 
zuftande  entweder  im  Allgemeinen,  ohne  Rücfcficht 
auf  die  Störungen  der  Verrichtungen  zu  nehmen, 
unter  welchen  diele  Degenerationen  emftanden  und 
die  von  ihnen  veranlofst  wurden,  oder  man  nimmtauf 
diefe Störungen  in  denVerrichtungenbeyBefchreibung 
der  Degenerationen  nicht  allein  Frü einfiel«,  fondern  be- 
trachtet dieBefchreibung  der  letztem  blos  als  Supple- 
ment zu  den  Umerziehungen  über  die  Krankheiten. 
Unter  der  erften  Anficht  haben  ßaillie  und  Som- 
mer ring  in  unfern  Tagen  die  pathologifche  Anato- 
mie mit  einer  Genauigkeit  abgehandelt,  die  man  nur 
dann  richtig  würdigen  kann,  wenn  man  gleichfalls 
lieh  genau  mit  demfelben  Gegenftande  bercbäfftigte ; 
unter  der  letztern  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts Morgagni  mit  einem bewundernswerthen  un- 
crmiideien  Fleifse  und  oft  überrafchenden  ScharfGnne, 
Diele  Männer,  und.  faft  alle  übrigen  Gelehrten,  die 
Geh  mit  pathologifch«  anatomifchen  Arbeiten  befchäff- 
tigten,  wandten  ihre  Aitfmcrkfamkeit  vorzüglich  auf 
die  Veränderungen  der  Organe,  welche  während  des 
Lebens  in  vorher  normalgebildeten  Organismen  eintre- 
teit, nicht  «uf  die  urfpeünglichen  Bildungsfehler,  oder 
wenig- 


wenigltens  nur  beiläufig.  Es  ift  inr!eTs  einleuchtend 
und  auch  von  den  pathologifch-anatonrifchenSchrift- 
ftellern  durch  die,  wenn  auch  nur  beüäufige,Betrach- 
tung  der  urfprftn glichen  Bildungs  fehler  der  Organe 
anerkannt,  dafs  diefe  gleichfalls  ein  Theil  der  pa- 
thologifcben  Anatomie  feyn  muffen.  Das  Normal 
der  Bildung  eines  individuellen  Organismus  kann 
eben  fo  wenig  als  das  Normal  der  Gefundheit  von 
dielen,  individuellen  Organismus  felbft,  fondern  not- 
wendig nur  von  feiner  Gattung  aLItrahirt  weiden, 
ein  urrprühgl  icher  Bildungsfehler  muts  daher  eben 
fowohl  als  Abweichung  vom  Normal,  die  in  ihm  be- 
gründeten abweichenden  Verrichtungen  des  umgebil- 
deten Organs  eben  [Wohl  als  krankhaft,  betrachtet 
werden,  als  die,  welche  lieh  nach  dei  Gehurt  in  einem 
vorher  gefunden  Körper  ereignen.  Sowohl  Misge- 
burten,  d,  h.  nach  der  gewöhnlichen  Definition, 
Körper,  die  in  ihrer  äußern,  ohne  Zergliederung 
wahrnehmbaren  Bildung  betrachtlich  von  der  Nor« 
uiallHldiiiig  ihrer  Galtung  abweichen,  als  die  Misbil- 
düngen  ünzehier  verborgener  Organe,  find  daher Ge- 
genftande  der  pathologifchen  Anatomie  ,  weil  es  ganz 
gleich  ift,  ob  eine  Abweichung  vom  Normal zuftande 
mit  dem  erften  Entftehen  des  Organismus,  mit  der 
Formung  des  erften  Flüfligen  eintrat  oder  Xpäter,  ob 
alfo  ein  individueller  Organismus  je  dem  Normal  fei- 
ner Gattung  in  feiner  Bildung  entfprach  oder-  nicht. 
■  -  Dafs  vorzüglich  der  Theil  der  pathologifchen 
Anatomie  ejckolirt  wurde,  der  die  Degenerationen 
der  Organe  betrifft,  die  lieh  in  vorher  nannalgebil- 
dfctea 
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deten  Individuen  im  Gefolge  von  Krankheiten  ereig- 
nen ,  hat  natürlich  feinen  Grund  in  dem  frühem  In- 
terelTe,  welches  d'iefelben  für  den  praktifcben  Arzt 
haben  mufsten:  allein,  da  diefe  Veränderungen  des 
Baues  der  Oryane  noch  ein  höheres  Intereffe  erwe- 
cken, fo  fragt  es  fich,  oh  nicht  die  Untersuchung 
der  urfprünglichen  Bildungslehler  diefem  in  einem 
wenigftens  eben  fo  hohen  Grade  Genüge  leiftet  und 
deshalb  eine  eben  fo  genaue  Bearbeitung  verdiene? 
Diefes  höhere  Intereffe  ift  uiiftreitig  der  Auffchlufs, 
den  Misbildungen  erftens  über  die  Bildungsge- 
febichte  der  Organe  im  Normalzustände  und  zwei- 
tens über  das  Zulamuienftiinmen  verfchiedener  Or- 
gane und  Syfteme  gaben.  Ich  hoffe  im  Verlauf  der 
gegenwärtigen  Abhandlung  einiges  zu  liefern,  das 
-  die  Wichtigkeit  der  Betrachtung  der  ßildungs- 
fehler  unter  der  elften  Anficht  fj>richi;  in  Rück- 
licht auf  die  zweite  brauche  ich  nur  an  die  Hew- 
fonfehe  Beobachtung  zu  erinnern,  dafs  mit  gänz> 
lieh  und  faft  ganz  fehlendem  Gehirn  bey  dei 
fogenannten  acephalis  fpuriis  die  Nebennieren  con- 
I'iant  kleiner  gefunden  werden.  Das  conftante  Zu- 
fammenleiden  gewiffer  Organen  bey  urfprünglichen 
Bildungsfehlern,  läfst  defto  eher  auf  ein  Zufammen- 
ftimmen  im  Normalzuftande  Tchliefsen,  wenn  es  auch 
in  rpäter  entftandenen  Krankheiten  eintritt,  wie 
dies  auch  bey  den  Nebennieren  der  Fall  zu  feyn 
Icheint.  Wenigstens  fand  Wagler  in  einem  lieb. 
zehnjährigen  wafferköpügen  Mädchen,  welche  im 
erften   halben     Jahre    ihres     Lebens    ganz    gefund 
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war  *),  deflen  ganze  Hirnfubttanz  weich  ,  zum  Thal 
zerfrört  war  **) ,  die  Nebennieren  fehr  flaccide  find 
Mein  *** ).  So  wie  atfo  bey  den  Katzenhöpfen  du 
Gehirn  urfprünglich  misgebildet  ift,  fo.  war  es  hier 
fpäter  durch  Krankheit  faft  in  denfelben  Zuftand  ver- 
letzt und  gleichzeitig  waren,  die  mit  dem  nrfprüng. 
•  lieh  mangelnden  Gehirn  zu  kleinen  Organe  ,  die  Ne- 
bennieren, unvollkommen« 

Man  hat  freilich  noeh  nicht  viele  folcher  Weet 
lelbeziennngen  ausfindig  gemacht,  allein  wahrfchein- 
lieh  doch ,  weil  man  bey  Misgeburten  fowohl  ,    als 
noch  vielmehr  bey  krankhaften  Degenerationen  lehr 
wenig  darnach  fuchte.      Der  gegenwärtige  Auffatx 
giebt  iriir  keine  Gelegenheit,    das  Zufammenleidea 
beftimmter  Organe  befondert  zu  betrachten,    doch 
habe  ich  an  einem  andern  Orte  beiläufig  des  Zu/am- 
menleidens  der  Suprarenaldrüfen  mit  den  Relp\r* 
tionsorganen  erwähnt  ,   und  werde  künftig  weitläuf* 
tiger  über  das  Verhältnis  der  Thymusorgane ,  fowohl 
der  Thymusdrüfe  als  der  Schilddrüfe  und  der  Neben- 
nieren,  aufserdem  auch  noch  der  Milz  und  Leber 
bey  Lungenkrankheiten  fprechen« 

Jetzt  zur  Betrachtung  des  Gegenstandes  felbft, 
der  Bildungsfehler  des  Herzens  -  und  des  Gefälsfy- 
ftems.  Die  angebohrnen  Abweichungen  des  Herz- 
tind  Gef älsbaues  vom  Normalzuftande  betreffen  ent- 
weder blos  die  äußere  Form,  und  find  ohne  Einfluü 

auf 

•)  Blumenbachs  raedic,  Bibliothek  jter  Theii  pag.  619. 
**)  ebdf«  pag.  630.  ju 
'**)  ebdf.  pag,  6i$# 
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auf  diftVerrichlimgeH  derlelbeu,  Abweichungen,  die' 
vorzüglich  nur  in  lofern  merkwürdig  find -,  als  man-» 
che  derfelben  bey  Thieren  Normalbau  find ,  oder  fiej  , 
greifen  tiefer  in  den  .Bau  derselben  ein,  TiÖreft  .die? 
Verrichtungen,  und  find  auCserdem.  da£s  auch  um 
htufig  bey  niedern  ThierklafEen  als  NonnftlbiWung 
vorkommen,  wegen  ihres  Einfluffes  auf  die  Verrich* 
tungen  der  Organe,  wodurch  die  allgemeine  Gefund* 
heit  mehr  oder  weniger  geftört  wird,  merkwürdig« 
Ich  werde  zuerft  jene ■,  dann  die  letztern  betrachten« 

Bey  Betrachtung  der  abweichenden  Form  de« 
Herzens  kann  man  Mos  auf  das  Herz  an  fich  oder 
auf  lein  Verhältnis  zum  übrigen  Körper  Rücklicht 
nehmen  und  in  der  letzten  Beziehung  kommt  Vorzug* 
Ken  feine  Lage  und  Zahl  in  Erwägung«   • 

Die  Form,  des  Herzens  an  fich  betrachtet  bietet 
verfchiedene  Abweichungen1  dar.  Die  •  Normalforn* 
deffelben  ift  konifch  und  daher  jede  andere  alt  ah* 
weichend  anzufehen.  Man  fand  das  Herz  platte 
Strafen  fand  das  Herz  eines  erwachfenen '  Men~ 
Ichen  ganz  platt,  wie  er  anfuhrt,  zugleich  ohne 
Herzbeutel,  Immer  hatte  man  im  Leben  die  Radial- 
arterien ungleich  pulfirend  gefühlt.  Wahrlcheia» 
lieh  war  hier  nur  der  Herzbeutel  mit  dem  Herzen 
verwachfen*  )•  Auch  Rulmus  fand  ein  fehr  gro- 
Jses  Herz,  das  die  Geltalt  einer  Kegelgrundfläche, 
hatte,  alfo  platt  und  rundlich  war**).  Ein  ühri- 
gens  ganz  regelmäfsig  gebildetes  9  aber  gani  platte* 

Herz 

•)  Sttlpart  van  de?  Witl  obfc  raf#  nttd,  M&afr|i49. 
**}  Act.  Lipfitnf.  atiau5  17*7. 
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Herz  habe  ich  gleichfalls  aus  einem  Fötui  Tor  mir, 
deffen  y  durch  eine  hervorfpringende  Falte  in   zwey 
mit  einander  communicirende  Säcke  getbeilte  Harn- 
blafe  nicht    allein  faft  den  ganzen  Unterleib    ein- 
nahm, fondern  auch  die  Brufthöhle  beträchtlich  ver- 
engte und  alfo  dadurch  Veranlagung  zu  diefer  ab- 
weichenden Bildung  gab.      Die   Herzkammern  find 
etwas  kleiner,  enger. als  gewöhnlich ,  das  Herz  wur- 
de alfo  durch  dielen  äuGsern  Druck  eben  fo  an  feiner 
Tollftändigen  Entwickelung  gehindert,  als  man  es  häu- 
figer, bey  der  Lunge  bemerkt,  deren- einer  Lappen 
bey  Kindern,   deren  Brufthöhle  .Ton  den   durch  das 
Zwerchfell  eingedrungenen  Gedärmen  erfüllt  ift,  ge- 
wöhnlich viel  kleiner,  als  der  andere  angetroffen  wird. 
Der  Einflufc   diefer.  Formabweichung  de*   Her* 
zetis  auf  feine  Verrichtungen  Icheint  von  weniger  Be- 
deutung zu  feyn,    da  die  Menfchen,  bey  denen  es 
Straten  und  Külmus  fanden,  erwachfen  waren, 
und  pey  dem    Stratenfchen    Falle  .zugleich   eine 
wichtigere  Abweichung  VomNormalzuftande  eintrat, 
welche  immer,  unregelmäfsigen  Pulsfchlag  veranlagt* 
'    Eine  zweite  Abweichung  des  Herzerts  von  der 
gewöhnlichen  Form  ift  die  mehr  rundliche«     Mor- 
gagni gedenkt  diefer  Veränderung  *)und  es- ift  fehr 
merkwürdig,  dafs  diefe  rundliche  Geftalt  gerade  bey 
einem  Menfchen  gefunden  wurde,   deffen  Herz  lieh 
fehr  den  Amphibienherzen  näherte.    Bekanntlich  ha- 
ben die  Thiere,  welche1  nur  auf  eine  kurze  Zeit  tau- 
chen, 


•)  De  c.uf.  ee  M.  morb.  v$.  XVJI.  m. 
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eben,  disf  Fi&h-.tmd  Me^rotternein  mehr  kqn£fehe*j 
dem  Herzen.. de*  nichttpuchen^en  Säugthiere  tüaxdi* 
che*  Herz,. die  aber*  welche  auf  ljängere  Ze&  tauchen* 
die  Seehunde  z,  B^,  ein  weitjwÜiobäres.  In  dem 
Herzen ,  das  M ojr  g  a g n  i  be£cbreifet f\  und  das  klein* 
gegen  die  Spitze  rttjidliqk  war^  fand  er  zugleich,  dai 

eirunde  Loch  fo  breit  •offen,    daß  der.  kleine  Finger 

i 

eingebracht  Verden .  könnte  ;.  s  zugleich  das  .rechte 
Herzohr  gröfser  und  fleifchiger  als  das  linke  t  eben 
fo  der  rechte.  Ventrikel  weiter  und  fleifchiger  ! ale 
der  entgegengesetzte.  Die  übrigen  Veränderungen 
übergehe  ich ,  da  ich  auf  die  Befchreibung  diele* 
Herzens  und  der  diele  Bildung*  begleitenden  Störun- 
gen feiner  .Verrichtungen  bey:.jden.Bildungsfehleni^ 
welche  in  den  iraiern  Bau  des-  Herzens. eingreif en> 
noch  einmal'  zurückkommen  werde«  ^Qhne  diele  in. 
aern  Veränderungen  des  <He£zbaues< fand  auchf.Wial« 
ter diefelbe  äufsere  Form  bey  einem  gerade  hängen* 
den  Herzen.    ■..-.■  ■;.-.:..- ■;.-.::; 


'■i 


.'■  Gewöhnlich  Hebt  man-  auch  beim  Menfchen  und 
den. höhern  Säugtbieren  die  -Zufammehfetzung.  der 
Spitze  des.  Herzens  aus  den  zwey  untern  Enden,  der 
(ierzkammeru^do^h  immer  undeutlich,  deutliche* 
beim  Fötujs.  als •  beim  Erwachsenen^  Bartholin 
fand  auch  bey  einem  Erwachsenen  die  Spitzen  bei« 
der  Ventrikeln.  dnUtüch  ton.,  einander:  abgesondert* 
Es.,  findet  auch  hier  Annäherung  an  die  Tbierbildung 
in  fofern  Statt  *),  als  Tyfon  beim  Braunfifch  (Del- 
.-.-■  -v,  -,:..  •  planus 

*)  A-ii-  «»y  of  a  porpefs  pig»  ji,  Tab,  IL  fg.  6. 
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planus  phocaena)  einen  Einfchmtt  in  der  Herzfpitze 
und  Steller  bey  der  Seekuh,  (Manatus  borealis) 
tieren  Herz  er  mehr  breit  als  laug  (2!  Fufs  breit  in 
der  Gegend  der  Ohren  und  nur  2  Fufs  a  Zoll  breit 
von  der  Balis  zur  Spitze)  fand  ,  die  Spitze  gleich- 
falls  doppelt  antraf,  fo  zwar,  dafs  diele  Spalte  ein 
Drittel  der  ganzen  Herzlänge  einnahm,  bis  lieh  beide 
Spitzen  vereinigten  und  die  Herzfcheidewand  bilde- 
ten. Die  rechte  Spitze  war  nur  wenig  kürzer  und 
dicker  alt  die  Unke.  Jeder  Ventrikel  verlängerte 
fich  auch  unter  dein  Septum  in  die  Spitze  feiner 
Seite  "). 

Die  Lage  des  Herzens  variirt  fo  ,  dafs  das   Herz 
in  der  Gruft  oder  auLer  derlei hen  gefunden   wird. 

Man  findet  im  erften  Falle  die  Abweichungen 
der  Lage  des  Herzens  von  der  normalen  in  fofern  ab. 
«reichend,  als  daher  zugleich  die  Aorta  und  alle 
Eingeweide  der  Bruft  und  des  Unterleibes  ihre  Lage 
umkehren,  oder  dafsfie  ihre  Normallage  behalten.  Ich 
erinnere  mich  nicht  beftimmt,  welcher  neuere  Schrift. 
fteller  anführt,  dafs  er  der  Meinung  Baillies  fey, 
der  zufolge  immer  die  umgekehrte  Lage  des  Her- 
zens Umkehrung  aller  übrigen  Eingeweide  zur  Folge 
habe;  allein  es  finden  fich  Beobachtungen,  welche 
gegen  diefe  Meinung  fprechen.  Möllenbröck 
fand  ein  vollkommen  verkehrt  liegendes  Herz  ,  wo 
der  linke  Ventrikel  auf  der  rechten  Seite  lag,  Geh 
»bei 

■)  Steller   de  beftiT*  nuriais    Novi. comnem,   Petropol. 
1751.  Tom,  II.  pag,  3ifi.  t7. 


557 

aber  deSen  ungeachtet  die  Aorta  fogleich  nach  ih- 
rem  Austritte  aus  dem  Herzen  links  wandte  und 
die  übrigen  Organen  ganz  normal  lagen  *).  Unstrei- 
tig aber  findet  man  N  häufiger  Umkehrung  der  Lage 
d4s  Herzens  mit  gleichzeitiger  Umkehirung  der  übri? 
gen  Eingeweide ,  wie  ich  dies  auch  in  einem  Falle, 
den  ich  ror  mir  habe,  fehe,  wo  die  Baus  des  Her- 
zens oben  und  links,  die  Spitze  unten  und  rechts  liegt, 
und  wo  die  Unke  Lunge  drey ,  die  rechte  zwey  Ein- 
fchnitte  hat,  der  linke  Bronchialaft  kürzer  und  wei- 
ter, der  rechte  enger  und  länger  ift,  die  Leber  aaF 
der  linken ,  Magen  und  Milz  auf  der  rechten  Seite 
liegen  und  die  Aorta  nicht  auf  der  linken,  fön  dem 
auf  der  rechten  Rückgratsfeite  herabsteigt.  " 

In  'andern  Fällen  nähert  fich  die  Lage  des  Her* 
zens  mehr  der  bey  Vierfuiiern,  indem  feine  Ajce 
mehr -mit  dervAxe  des  Körpers  zufammenfällt.  Des 
Walterfchen  geraden  Herzens  habeich  fchon  vor- 
hin erwähnt;  ein  noch  merkwürdigerer  Fall  findet 
fich  in  den  Abhandlungen  der  jofephinifchen  Akade- 
mie **  ),  Das  Herz  hing  ganz  perpendikulär  in  der 
Brufthöhle  und  die  Aorta  bildete  überdies  nicht  den 
gewöhnlichen  Bogen,  Sondern  theilte  lieh  fogleich  nach 
ihrem  Austritte  aus  dem  linken  Ventrikel  in  zwey 
grofse  Stämme ,  deren  einer  herab ,  der  andere  her- 
auf Weg.    Der  herauffteigende  rerlief  mehr  als  vier 

i 

Zoll  lang  ohne  einen  Aft  abzugeben ,   gerade  in  die 
Höhe,  bis  er  fich  in  die  zwey  Armfchlagadern  und 

einen 

•)  Üt«,  icfc,  tut,  CttrioC  L  Ana.  a,  p*g.  tjf. 
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Wen»  4«  ffc«  *i£*eri*>.;  -fer  3fe  iffftittiir  i 
£»  t*a*»  <*  ir*A  in  e?«f 
v^r  \n^9JSf9^m4  m  4er  WinnO 
%*A*%  IfeeCer  Umere  Faff  wrfe  liliiniu  aBr 
tp*V0*/Jb*et»  Von  fe*em  \t 
fy*df  wcAer  m*  Menldben 
Uforem.  f>>ch  üaiet  i&  eine  Ineber 
*/J»t«ftg  f/ey  Boerbaare  #)  am 
V<e/b*lht4/f»g<r0,  Ein  Zergfiederer  fand  fcey  ZergJie- 
&*rttn%  einer  Rt tte  auf  der  rechten  Seite  Bebra  des 
fiter v  e'm  trt  etnem  Herzbeutel  eingefchloffenes  Hen* 
in  weldiem  er  deutlich  die  Herzkammern,  die  Rat- 
l>«h*ft*r  und  die  venftTen  Klappen  der  rechten  und 
linken  Seite  ,  aber  keine  Spur  rom  rechten  Herzohre, 
tjer  Hohlarier  t  der  Aorta  und  der  arteriöfen  Klappen 
find  eben  Co  wenig  von  Kranzarterien  und  Venen 
wahrnahm.  In  der  Brufthöhle  fand  fich  aufser  den 
Lun^ftn  in  der  Mitte  nur  der  greise  durch  dasZufamv 
ifimiHiefften  beider  Hohladern  gebildete  Sinus  und 
tjai  rechte  Her/ohr,  das  von  den  Rückenwirbeln  im 
untern  Thaila  der  Bruft  feinen  Urfprungnahtn.    Aua 

der 

•)  rathologifcha  Bttracfitung  des  (Herzens,    Auierh  Abhandl, 
für  pr,  Airitt,   Bind  IX,  pig,  491.  j        .      . 
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der  Hohlader  iput  dem  rechten  Herzom?  entfprangea 
Gefäße  ,  ditf'Eich  ,  fo  wie  gewöhnlich ,  in  die '  Lux» 
gen  einfenkten ,  arteriöfe  föwohl  'al*  venöfe.  (  Eiugcf- 
blaferre  Luft  drang  in  die'  Hohlader ,  das  Herzohr 
und  die  Lungen.  Die  befchriebenen  Gefäfse  vereinigt 
ten1  fich  in  einen.  Stamm  ,  der  fich  in  einen  obem 
und  einen  untern  theilte.  Es  ift  kaum  glaublich,  dait 
lieh  alles  fo. verhielt  wie  die  Befchreibung  ausfagt., 
Wäre  die  Ratte  noch  nicht  gebohren  gewefea,  fo  wirf 
freilich  krin  "Grund  zum  Zweifel  an  der  Vollständig* 
keil  der  Erzählung  da ;  allein  da  ausdrücklich  ge» 
lagt  wird ,  daft  die  Ratte  lebendig  zergliedert  wurde, 
fo  ift  man  anzunehmen  genöthigt,  dafs  zwifchen  dem 
Theile  des  Herzens,  der  in  der  Bruft,  und  zwifcheA 
dem,  der  im  Unterleibe  lag,  «eine  Cbmmunicatioft 
Statt  gefunden  habe ,  welche  den  gewöhnlichen  Blut- 
Umlauf  möglich  machte.  Van  S  wie ten  nimmt  an, 
dafs  das  im  Unterleibe  liegende  fterz  in  diefemFal)6 
ganz  unnütz  gewefen  fey  *)*  allein  wenn  man  äuefc 
begreifen  kann ,  wie  das  Blut  ungeachtet  des  fehlen^ 
den  kräftigtreibenden  Organs  cirkuliren  konnte ,  f* 
begreift  man  doch  riieht,  wie  ein  vollkommneres  Säug« 
thiermit  einem  Herzen  leben  konnte,  in  welchem  fick 
oxydirtes  und  desoxydirtes  Blut  beftändig  mit  einant 
der  vermifchen  mufste,  da  Lungen-  und  Körperarte- 
rien und  Venen  aus  derfelben  Höhle  entfprangen. 
Wahrfcheinlicli  alfo  exiftirte  hier  zwifchen  den  bei* 
den  Herzen  durch  die  Gefäfse  eine  Communication , 

die 

•)  C«m»*nt  ¥«,!.  p*g.  *tf. 


die  -dea  notmde*  ftlatiauf  iodg1iAr«MM»#  *efis 
«ehr*  da  man  gerade  den  Thell  detjfentmeider  im 
Umerlcibe  fehlte,  iö  der  Bnrfthöhlefe*k  _., 
*  > :  Häufige*  bemerkt  MB  des  Hers  ftqEjfter  flröcra 
Oberfläche  dMKfirpert,worori  B&tuif  r  *£  M*tti* 
»ix  ♦•),  Wöber  t^>nn4Vallonm*^üBiUeW 
Jbhrieben  haben»  JDas  allgemeine  dfot^HjMhtiiffnh» 
jreichtmg  Ut  Mangel  anCoaletcene  4<*J^ftfr«ft|ttipcly 
yendikul&re  Lage  des  Kerzen«  und  Maflg^.4M  Hm» 
\b*utel*~  Im  fcüttnerfchen  Falle  erat  da*  Herten 
der  Spitze  fo  breit  3*1*  an derGnmdd&ck«,  da^re^te 
Jttarzobr  lag  Torf  <£ea  ganze  Ham  hta&  £«rck.eint 
OaffnuBg ,  welche  dar  eh  den  Menget  d«t,  Aiint  and 
1  «nittlem  Tbatlt  de*  ferufebeint  gebilde*  iwgp£e,  *«, 
Dereh  diefe  OeflWmg  gingen  (o  wohl  di*'  R^a^ef^ik 
„&ongengefäfse  zu  den  Herzqhren  und  -  ^fumipifl, 
'        In-  Einern  von   S.  c  h  t)  1  z .  ff  )  beobachtetet)  f da 
fand  fich  an  der  Stelle  des  Herzbeutels  ein  dicht« 
Zellgewebe,  das  fich  von  den  grof$enBlutgeft£ten  «a 
bis  zur  Spitze  des  Herzens  allmählig  feiner  ^erdend 
verbreitete. 

Aufserdem  verdient  noch  die  abweichende  Zahl 
des  Herzens  Erwähnung.  Gewöhnlich  bemerkt  man 
ein  doppeltes  Herz  nur  bey  Organismen,  die  durch 

das 

•  * 

*)  Büttner«  anat.  Watirtiefim.    Königsb.  ijlZ.  ' 

«*)  H  a  1 1  e  r  i  difput.  anat.  VöL  1I#  p.  973-  100t. 

*w)  B a  1  d  i  n  %  e  r  s  Magazin-  für  A«rzte ,  ;6t«s  Stück. 

<•)  Medic.  £bhandU  der*  Academie  der  WÜfcnfck  au-  Paro, 
4ter  Thcil,  p.  53.  ,    '  .  ■  ■" 
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das  Zufanrtnfentreten  mehrerer  Individuen  zu  einedv 
gebildet  werden  ,  bey  doppelleibigen  Misgeburten* 
Gewöhnlich  bemerkt  man  bey  dielen  zugleich  im,  in* 
nern  Bau  des  Hertens  und  in  der  Gefäfsvertheiluhg 
Abweichungen  vom  Normal,  welche  die  Bedingungen 
der  Lebensunfähigkeit  dieler  Ausgeburten  in  lieh  ent- 
halten, und  ich  werde  £e  daher  erft  fpäter  betrachten« 
Hier  erwähne  ich  nur  die  Fälle,  wo  blos  Gedoppelt* 
heit  des  Herzens  ohne  anderweitige  Abnormität 
beobachtet  wurde. 

Man  findet  diefe  Ausbildung  bey  Vögeln  nicht 
feiten,      Sömmerring  erwähnt  *),  dafs  er  felbft 
zwey  Herzen  aus  einer  Gans*  befitze ,  bey  welchem 
Thiere  der  Fall  nicht  feiten  zu  feyn  f che  ine.    Ich  ha- 
be gleichfalls  .ein  doppeltes  Herz  ?us  einer  Gans  vor 
mir  ,    von  dem  man  aber  weitef ,  nichts   als  die 
Zufammenfettung  eines  )eden   einzelnen  aus .  zwey 
Kammern  und  xwey  Ohren    deutlich    lieht,    weil 
es  in  einer  gekochten  Gans  gefunden  wurde.     Von 
dem  Falken  wufste  fchon  Kaifer  Friedrich  II. ,  dafs 
fie  häufig  doppelte  Herren  haben ,  denn  er  fagt  an 
einer  Stelle  feines  für  dieNaturgefchichte  äufserft  in- 
tereffanten  Werkes:  de  arte  venandi  cum  avibus,  die 
Falken  aus  kälten  Gegenden  haben  grofse  Herzen  mit 
berzähnlichftn  Anhängen.       D  'A  b  o  v  i  1 1  e  fand  bey 
4g  amerikanifohen  Rebhühnern  doppelte  Herzen,  und 
nacH  Littre's  Bemerkung  kommen  lie  auch  unter 

Hüh- 

•)  Bsillie  Anat,  des  krankh.  fitues*   not  11,  pag.  ay« 
Archiv./,  d.  Phyfi  Vt.B,  W.  Uefu  Nu 


Hühnern  nicht  reiten  vor,  da  ein  Menfch  bald  hinter 

.»der  vüllig  doppelte  Herzen  zweimal  be;  Hühnern 
fand.  Littrc's  Befchreibung  davon  ift  genau*). 
Er  fand  ton  beiden  Herzen  jedes  nur  etwas  kleiner 
als  das  einfache  Herz  eines  gleich  allen  Huhnes, 
beide  einen  halben  Zoll  von  einander  entfernt,  je- 
des mit  feinen  Kautuiern,  Ohren  und  Gefäfsen  wie 
im  Normal 7. uft and e  veiTehen.  Beide  waren  mit  ihrer 
untern  Hohlader  an  denfelben  Leberlappen  befefiigt. 
Merkwürdig  in:  dabey,  dafs  hier  nicht  die  Gxilse 
eines  jeden  Herzens  um  (»  viel  abnahm,  dafs  dadurch 
dennoch  nur  ein  Organ  von  derfelben  Maffe  als  ein 
gewöhnliches  einfaches  Herz  conftituitt  worden 
wäre:  auch  in  dem  Falle,  den  ich  vor  mir  habe, 
ift  zwar  das  eine  Herz  faft  ein  Drittel  Kleiner  als  dai 
andere,  allein  beide  zufammen  lind  doch  großer, 
und  auch  die  Capacität  ihrer  Höhlen  beträchtlicher, 
als  die  eines  einfachen  Gänfeherzens.  Dies  ift  darum 
merkwürdig,  weil  es  eine  Abweichung  von  dem  ge« 
wohnlichen,  fehr  conftanten  Gefetze  ift,  dem  zo 
Folge  ein  gewöhnlich  einfaches  Organ  in  de«  Ver- 
hältnifs  kleiner  wird,  als  es  iich  in  mehrere  Theile 
theilt,  wie  z.  B,  die  Milz,  wo  man  jedesmal  be- 
merkt, dafs,  wenn  drey  bis  vier  einigermafscn  be- 
trächtliche Nebenmilzen  gegenwärtig  find,  die  ei- 
gentliche Milz  kleiner  ift  als  gewöhnlich.  Nach 
eben  dem  Gefetze  bemerkt  man  bekanntlich  auch 
beträchtlichere  Grüfse    eines  gewöhnlich    doppelten 


•)    Medicinilche    Abhandlungen    der  Parifer  Akademie  der 
W  i  Ken  i  ehalten.    Band  }.  pag,  459, 
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Organa,  wenn  es  durch  Fehler  derUrbildung  einfach 
ift  und  beträchtliche  Gröfse  des  Organs  der  einen 
Seite  mit  Kleinheit  des  cor  refpondir  enden  Organs 
der  ändern,  was  die  Betrachtung  auf  diefe  Art  abwei- 
ch ender  Nieren  deutlich  zeigt.  In  'dreier  RücJ- ficht 
kann  man  alfo  dlefe  abweichende  Bildung  des  Her- 
zens in  fofern  für  nicht  ganz  gleichgültige  Misbil- 
dung  anfeben  ,  als  das  Herz  dabey  wirklich  für 
den  Körper  zu  grofs  war.  i 

Im  Menfchen  fand  man  bey  übrigens  normaler 
Bildung  feiten  oder  nie  (wenigftens  habe  ich  bis  jetzt 
keinen  Fall  der  Art  aufgezeichnet  gefunden)  ein 
doppeltes  Herz.  In  einem  auch  übrigens  umgebil- 
deten, aber  ganz  einfachen  Kinde,  fand  Collomb 
andefs  zwey  Herzen,  deren  jedes  in  feinen  Herzbeu- 
tel gehüllt  war.  Beide  waren  ( durch  das  Mittelfell 
getrennt,  das  eine  lag  in  der  rechten,  das  ändere 
in  .der  linken  Brüfthöhlenhälfte  ,  die  Spitze  •  des 
rechten  war  gegen  die  rechte ,  des  linken  gegen  die 
linke  Seite  gekehrt.  Die  aus  ihnen  heraus  -  und  in 
fie  hineingehenden  Gefäfse  waren  gleichfalls  gedop- 
pelt ,  vereinigten  lieh  aber  etwa  neun  Linien  vom 
Herzen,  fo,  dafs  fie  von  da  an  aus  die  gewöhnlichen 
Gefäfsftämme   bildeten  +). 

Das  HerZ  weicht  in  Rücklicht  auf  fein  VerhäUnifs 
zumKörper  zuweilen  auch  in  fofern  vom  Normal  ab,  als 
es  entweder  zu  grofs,oder  zu  klein  ift.  Die  Erweiter un" 
gen  dellelben,  welche  fpäter  im  Leben  entweder  durch 

Nn  2  blofse 
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blobe  Ausdehnung  oder  durch  verftärktet  Wa 
thum  deffelben,  vorzüglich  der  Haken  Seite  eintre 
gehören  meinem  Plane  nach  hierher.  Sie  lind  u 
feiten ,  äufserft  feiten  aber  ift  die  angebohrne  zu 
trächtliche  Gröfse  des  Herzens.  Defto  interefGi 
ift  der  erft  Kürzlich  befchriebene  Fall  des  verfto 
nen  Fritze,  der  von  Jugend  auf  afthmatilch  ^ 
und  bey  dem  man  nach  dem  Tode"  das  Gewicht 
Herzens  vier  Pfund  und  fünf  und  zwanzig  Loth 
tragend ,  die  linke  Kammer  gröfser  als  die  re< 
die  grobe  Kcanzader  einen  halben  Zoll  im  Du 
meXTer  fand.  Der  Fall  ift  freilich  äuüerft  unvoll 
dig  befchrieben  *},  allein  die  Zuüanunendrücl 
4er  Lungen  durch  das  Herj  und  das  beträchtliche 
wicht  be weift  doch  die  ungeheure  Vergröfs  er vag 
Herzens»  Findet  diefe  unverhältnifsmäfsige  GrÖ 
tdes  Herzens  ohne  andere  Abweichungen  in  fen 
Baue  Statt,  fo  kann  man  (liefen  Zuftand  mit  6  a 
lie**)  für  eine monftröfe Bildung  anfehen.  Doch» 
denn  immer  beftimmt  werden,  ob  es  Fehler 
Urbildung  oder  Jpäter  entftandene  Krankheit  i 
da  man  zwifchen  Monfcrofität  und  Desorganifa 
noch  keinen  Unterfchied  als  den  der  Lebensperi 
Jbat,  in  welcher  beide  eutftanden.  Dann  gehört 
von  Baillie  ***  )  angeführte  Erweiterung  desl 
Aens  t  welche  durch  Verdickung  der  venöfen  K 
penentbeht,   nicht  hierher« 

*),Huf*!and$  Journal  für  pr.  Heilk,  XVIlItes  Heft.  % 
-  "•*)  Am  aogcf,  Ortt  &  *s^ 
w)Kb«ndf. 
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Im  Gegentheil  findet  man,  wie  gefagtvdas  Her* 
zumKörpe*  zu  Mein«  S  6  m,m  erring  fuhrt  aus  dem 
Londoä  roedical  Journal  1787  einen  Fall  an,  wo 
ro^n  bey  einem  fechzigjährigen  Manne  das  Herz  Ü 
Wein  als  in  einem  neugebohraefi  Kinde,  eine  Stella 
der  Aortenkammer  yerknöcBert  und  diefe  an  ihrer 
Spitze  geritten  fand.  Der  Menfch  hatte  zwanzig 
Jahre  lang  an  Engbrüftigkeit  mit  fehr  langsamem  Pulfe 
und  an' Herzklopfen  nach  jeder  ftarken  Leibesbe* 
wegung  gelitten  * ).  Ich  habe  gleichfalls  zwey 
r     Fälle  von  Erwachfenen  vor  mir,    wo  die  übrigen« 

*  normalgebildeten  Herzen  die  Gröfse  eines  tierjähri- 
.     gen  Kinderberzens,  die  Lungen-  und  Körpergefäfse 

aber  die  gewöhnlichen  DurchmefTer  haben« , 

Dites  find  die  hanptfächlichljten   Abweichungen 

*  der  äufsern  Form  des  Herzens;  ehe  ich  zu  Betrach- 
tung  der  Mißbildungen  übergehe,  welche  das  Ver- 
hältnifs  feiner  Theile  unter  einander  betreffen ,  eini- 

1 

ges  über  die    bemerkenswertheften  Abweichungen 
der  Gefäfsvertheilung.    , 

Wenn  man  lieh  das  ganze  Gefäfsfyftem  mit 
feinem  Central-  und  Vereinigungspunkte ,  dem  Her- 
zen,  als  aus  zwey  grofsen  Hälften  zufammenge- 
fetzt,  denkt,  der  Aorten  -  und  der  Lungenhälfte,  . 
und  auf  eine  jede  Hälfte  die  Theile  des  Gefäfs- 
fyftems  zufammenftellt ,  welche  durch  Gleichheit 
des  Blutes,  welches  fie  fuhren,  als  ein  Syftem» 
.  charakterifirt  werden,   fo  erhalt  man  eines  Theils 

den 
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den  linken  Ventrikel  und  linken  Vorhof  mit  der  gan- 
zen Aortenvertheilung  und  den  Lungenblutadern  und 
auf  der  andern  Seite  die  rechte  Herzhälfte  mit  den 
Lungenpulsadern  und  dem  HohlvenenTyftem,.  zu  dem 
noch  das  Pfortaderfyftem  tritt. 

Die  linke  Herzfeite,  der  Anfang  der  Aorta  und 
der  linke  Ventrikel,  erfcheinen  nach  H  alj  er s  Ver- 
fuchen  am  bebrüteten  Ey  früher  als  die  rechte ,  und 
ich  halte  es  daher  für  zweckmässig ,  zuerft  die  Ab- 
weichungen der  linken  Seite  vom  Normalbaue  durch- 
zugehen« Verfcjhiedenheiten  in  Rücklicht  auf  den 
Urfprung  der  Aorta  aus  dem  Herzen  felbft  fpäter; 
jetzt  nur  einiges  über  die  hauptfächlichften  Abwei- 
chungen des  Urfprungs  der  grofsen  Arterien  aus  dem 
Sogen  derfelben. 

Der  Bogen  der  Aorta  fehlt  zuweilen»     Sie  tteigt 
perpendikulär  vier  Zoll  hoch  in  die  Höhe  und  theilt 
lieh  dann  in  drey  Hauptäfte:  1 )  die  rechte  SchlüfleV 
beinfchlagader    und   Carotis,    2)    die  linke    Carotis, 
3)     die  linke    SchlüHel beinfchlagader.       Rückwärts 
entfpringt    die    abfteigende  Aorta  als   eigner  Stamm 
aus    jenem    vier    Zoll    langen    Perpendikulärftamme 
enger  als   gewöhnlich  *)♦ 

Aus  dem  Bogen  der  Aorta  entfpringen  gewöhn- 
lich d»  ey  Aefte,  auf  der  rechten  Seite  der  gemein- 
fchaftliche  S'amm  für  die  rechte  Carotis  und  Subcla: 
via,  in  der  Mitte  die  linke  Carotis  und  am  meiften 
nach  linT  s  di<*  linke  Scl.Hiffelbeinfcblagader.  Die 
Hauptverfchiedenheiten  find  hier : 

1)  Es 

*)  Abhandl,  der  Jof.  Akademie ,  Band  I.  Taf,  6. 
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1 )-  Es  eritfpringen  weniger  Aefte  als  gewöhnlich 
aus  dem  Bogen ;  nur  zwey.  Entweder  entfpringt  dann 
aus  einem  jeden 'die  Schlüffelbeinfolrlagader  und  Ca- 
rotis derfelben  Seite  genieirifchaftlicK:  es  ift  alfo  ein©* 
mehr,  tymineüdfche  Urfprungsart  als  gewöhnlicb.jMaV 
lacarne  JCah  diefe  äufserft  feltne  Vertheilung  zwei« 
mal4)«     Es  entsprangen  zwey  Schlüffetbeinarterien 
aus  dem  Bogen  der  Aorta  und  aus  jeder  die  Carotis^ 
derlei ben  Seite. .   Bey  mehreren  Thieren  findet  fich 
diefe  Bildung  conftant  als  die  normale;  fo  beim  Mus 
citillus ,  (dem  Weinen  rufüfcben  Murmeltbier}  **).  : 

Öder  es  entEpringen  auch  nur  zwey  Hauptftämme, 
aber,  ftatt  dafs  bey  .der  erften  Art  jon  Duplicität  des 
Urfprungs  gröfsere  Symmetrie  hervortrat,  ift  die  letzte- 
re unfymmetrifcher  als  die  gewöhnliche«  £s  entfpringt 
«in  gemeinfchaftlicher  Stamm ,  der  rechte  weit  grö- 
fsere  giebt  die  linke  $  und  etwas  höher  die  rechte* 
,  Carotis  ab  und  wird  dann  rechte  S  chlüfTelbeinfchlag- 
ader,  der  linke  ift  die  blofse  linke  Schlüffelbein* 
fchlagader  ***),  gerade  die  Gefäfsyertheilung,  welche 
man  beim  Hunde  und  bey  andern  Thieren,  z.B.  dem 
Hyrax  Capenfis  findet,  bey  welchem  die  aus  dem 
Herzbeutel  emergitende  Aorta  üch  in  zwey  Stämme 
theilt,  deren  rechter  die  rechte  Subclavia  und  beide 

'    ■   ■  ■   {       "    Caro- 

*)Malacarne  eflervazioni  in  chirurgia,  Tom.  II«  p.  128. 

•*)  Pallas  novae  fpecie»  quadrup.  e  glirium  ordine.    Er- 
lang. 177$,  p.  i5i# 

?*»)Malac.  cbend.    Tat.  !•    fig.  3.      Walter    nouveau* 

meuvde|l'ac*d.  de  Btrtin.  'Annfc  1?«.  Tab,  III.  &$.  jt 
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Ctrotiden  abgiebt,  aqt  deren  tinkn  41«.  ftiluVSub. 
davia  und  dann  die  berablteigende  Aorta  cmftehan*} 
Die£e  Vettheijiuigtart  ift  eine  ^«rtogere  Abwe* 
drang  Vom  Norrafrlznfranda  dt  die  JMfcr  fjrannBiri* 
^Jehe  'erbe  Verfehiedmibeit,  denn  eirtrflUili»  *ön  V» 
statten  dieler  Art  beweift  mi^  dt&  dfegeeririuiliei* 
Urfprungsert  in  diefe  dadurch  übocfleht» .  deft  dar 
Stammler  Unken  Carotis  dem  «ngetetmtt*  "Stemm 
Biber  rückt  aU  gewöhnlich.     Im  tfeHkomtQea  no* 
malen  Zubände  entfpringt  diefer  einige  Linif**  mann» 
*  gekannten  Stamme*    Diefem  nähert  er  ßclv   in  den 
Falle*  yro  eine  Gemeinfchaft  beider  nur  leite  ange- 
deutet ift,  fo^dals  üe  dicht  neben  «inender  ver- 
laufen und  nngefehieden  aus  der  Aorta  entTpringe* 
Darauf  folgt  der  höhere  Gvgd  Ton  Vereinigung,  wo 
loho^  einige  Linien  über  dem  Urfprong*  um  dtr 
Aorta  beide  innem  Wände  der  beiden  (refUee*  de* 
N  ungenannten  Stammet  und  der  linken  Carotis  fielt 
vereinigen,  So  dafs  wirklich  fchon  ein,  gern  emfchaitJh 
eher  Stamm  da  ift,  den  man  aber  noch  deutlich  alt  am 
mwey  verfchiedenen  zuiarnmengefchtnoteen,  rorzüg- 
ich  aus  der  Ovalität  des  Urfprong«  aus  der  Aorta  er. 
kennt.  Diefc  verliert  fich  immer  mehr,  je  höher  übet 
der  Aorta  die  Scheidnngslinie  gwifeben  beiden  Stam- 
men aufhört :  doch  ift  diefer  Grad  der  Vereinigung  der 
Jkäufigfte ;  yon  ihm  habe  ich  8  j  von  jenetn  erften  nur 
3  Fälle  vor  mir-    Endlich  geht  diefe  Vereinigung  in 
die,  enob'von  Melacarne  und  Walter  befchric- 
bene  Urfprungsan  über»      Diö   linke  Carotis,   ent. 


.")  PilH^ftKnl  2^1  9<tH  »7*  >  J». 
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fp ringt  nic^t  mehr  gemeinfchaftlich'  mit  dem  nnge* 
nannten  Staimne  aus  der  Aorta  ,,.fondern  ihr  Urfprung 

X  1 

ift  höher  hinauf gerückt  ,  £e  entfpringt  *aus  dem  um 
genannten  Stamme  felbft,  (in  drey  Fällen,  .die  ich  vor 
anir  habe,  einen  halben  Zoll  über  demUifprunge  def- 
felben  aus  dem  Bogen)  und  man  Geht  am  Urf prange  de* 
gemeinfcbaftljchen  Stammes  nicht,  dafs  er  nur  durclt 
einen  Zufammenflufs  vort  mehrern  entband ,  die  i>i«hf 
'  fa  weit  als  gewöhnlich  aus  einander  gerückt  waren« 
2)  Es  entfpringen  drey  Aefte  aus  dem  Bogen,'  di# 
Geh  aber  nicht  auf  die  gewohnte  Art  theilen.  Em* 
weder  es  entfpringt  ein  ausgezeichnet  grofscr  und 
«wey  kleinere  Aefte  abgefondert ,  aus  deren  erftern)  . 
die  rechte  Subclavia  und  beide  Garotiden  entfprinV 
gen,  deren  zweiter  die  linke  Wirbelarterie  und  de« 
Ten  dritter  die  linke  Subclavia  ift*);  oder  von  de« 
drey  Aeften  theilt  lieh  einer  in  die  zwey  Carotiden, 
die  beiden  einzelnen  find  dife  SchlüXfelbeinarteriea 
jeder  Seite  **)• 

.3)  Es  entfpringen  vier  Aefte,  wo  Geh  viele Ver. 
fchiedenheiten  finden.  Am  gewöhulichften  ift  dam> 
die  Vertheilung  der  grofsen  Aefte  normal ,  es  findet 
lieh  ein  ungenannter  Stamm  ,  eine  linke  Carotis  und 
linke  Subclavia  und  Zwilchen  beiden  entfpringt  nur 
die  linke  Wirbelartene.  Von  diefer  Urfprungsart 
habe  ich  fechs  Fälje  vor  mir. 

Oder,  feltnerj  entfpringen  alle  vier  Hauptäfte 
abgefondert,  wo  es  merkwürdig  ift,*  dafs  jedesmal 

die 

*)Wa  Uteri.  Je.   1«».  HI.  «fr |. 
•*)  ttaidtf,  fig.  s. 
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.  die  rechte  Subclavia. nicht  rechts ,  fondern  noch  mehr 
links  als  die  linke ,  mehr  nach  anCsen  und  unten  als 
diefe  entfpringt,  und  fich  hinter  der  Spei TerÖhre  nach 
xechu  wendet.     Daron  fehe  ich  vier  Fälle  vor  mir. 
Die  Abbildungen  von  Böhmer**),  SaYidifort  **) 
And  Walter   ***)    zeigen    ganz   dieCelbe    Bildung. 
Eine  ähnliche  Urfprungsart  bildet  Sandifort  f)  ab. 
Die  linke  Subclavia  entftand  an  ihrer  Seite,    nach* 
dem  fich  vorher  die  herabfteigende  Aorta  in  einen 
beträchtlichen  Sack  erweitert  hatte«     Der  arteriöfe 
Kanal  war  länger  als  fünft,    bandartig  und  endigte 
fich  in  die  linke  Subclavia. 

-  Oder  die  drey  Aefte  entfpringeh  normal,  und  nur 
zwifchen  dem  ungenannten  Stamm  und  de»  linke* 
Carotis  entfpringt  die  untere  Schilddrüfenarterie, 
fonft  die  dritte  grofse  Pulsader  aus  der  SchlüßeJ- 
beinarterie,  die  ima  Neubaueri  ff) ,  offenbar  nächft 
dem  fymmetrifchen  Doppelurfprunge  der  feltenfte 
Fall. 

4)  Es  entfpringen  fünf  Aefte  fft)  >  der  unge- 
nannte Stamm,  die  linke  Subclavia  und  Carotis,  abge- 
ändert ganz  normal ,  vor  dem  ungenannten  Stamm 

aber 

*)  Bochmer  de  4  et  j  ramis  etc.  in  Halle ri  difp,  anat* 
Vol.  II.  p.  449-454. 

**)  Thef.  anat.  Tom.  ü.  Tab*  CVI.  fig.  *» 

w)  1.  c. 

f)  Thef.  anat.  Tab,  CV1I.  fig.  x.  3. 

f+)  Neubaueri  Opp.  anat,  Tab«  VII» 

ffty  Böhmer  Lc,   fig.  3, 


I 
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aber  entfpringt  die  innere  rechte  -Mammaria  i^nd 
zwifchen  der  linken  Carotis  und  Schlüff el  beinarte  - 
rie  die  linke  Vertebralis. .  In  einem  Falle,  den  ich  vor 
mir  habe ,  entfpringen  beide  Vertebralarterien  mit 
übrigens  normaler  Vertheilung  der  grofsen  Aefte  aus 
dem  Bogen,'  die  rechte  zwifchen  dem  ungenannten 
Summe  und  der  linken  Carotis ,  die  linke  zwifchen 
diefer  und  der  linken  Schlüffelbeinarterie. 
N  Ich  finde  weder  mehr  als  fünf ,  noch  weniger 
als  zwey  aus  dem  Bogen  entfpringende  Stämme  aufge- 
zeichnet ,    man  müfste   denn  den  in  den  Jofephini- 

Ichen  Abhandlungen  befchriebenen  Fall  als  einen  fol- 

'  ■  'i 

chen  anfehen  wollen,  wo  nur  ein  Stamm  entfprang. 

In  der  Urfprungsart  der  Aorta  aus  dem  linken 
Ventrikel' finden  lieh  merkwürdige  Verfchiedenheir 
ten.  Ungeachtet  hier,  wo  ich  die  BUdungs  ab  weichun- 
gen des  Herzens  und  der  Gefäfse  vom  Normalzu^ 
f tan  de  nur  als  Bild  ungs  ab  weichungen  von  den  allge- 
meinen Gefetzen,  nicht  mit  belonderer  Rücklicht 
auf  den  Einflufs  betrachte,  welchen  fie  auf  die  Ver- 
richtungen  des  misgebildeten  Organs  haben,  fo 
werde  ich  doch  zuerft  die  Abweichungen  des  Aorten- 
urfprungs  abhandeln,  welche  ohne  Einflufs  auf  die 
Verrichtungen  des  Gefäfsfyftems  find. 

Statt  dafs  die  Aorta  im  Normalzuftande  mit  ei- 
nem einfachen  Stamme  aus  dem  linken  Ventrikel  ent- 
fpringt, entfteht  fie  in  einem  fehr  feltnen  Falle  ge- 
th eilt  aus  demfelben.  Dies  beobachtete  Malacar- 
ne  *).    Die  Aorta  entfpringt  mit  einem  ovalen  Um-. 

fange» 
•¥)  1.  c.  p.  119-127.  Tab,  I,  fig.  i,  *.  . 
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finge,  eigentlich  eittfaob,  hat  an  ihrer  Urf|>rongsfte]]t 
S2|  Linie  im  Queerdnrchmeffer^  16  Linien  iih  per- 
/  |JendiKalaren  Darchmeffer  Tbn  vorn  «steh-  feinten. 
Nachdem  *  die  Kranzarterien  tos  ^r  noch 
eben  Aorta  Witterungen  find,  theilt  fich  diefi 
.    lache*  Stamm  3  Linien"  über  der  Herxbaös  kl 

festen  ieder  18  Linien  im  Durchmeflte*  fcaflfc*; Seid« 
,-  Idegen  ficK  ffcark  canTft  nach  aofseu,    fteigen  rit£ 
4oll  hoch,  verkleinern  Geh  attmihligbi*  sjmn  Durch- 
melier  Tön  'dreizehn  Linien  nnd  vereinigen  ficK  dann 
mit  einander«     Jeder  diefer'  nwey.  Stamm«  giebt  erft 
cBe  Subclavia,   dann  die(  äußere,  nnd  endlich  ganz 
oben  nahe  an  der  VereinigungsftelJe  die  innere  Caro 
Äs  feiner  Seite  ab,  an  der  Vereinigangsltalle  aber  ent* 
.fpringt  nach  hinten  die  herabfteigende  .Aorta  %  j|eire$ 
tfarebmeßer  vierzehn  Linien  beträgt.      Der  ree&af 
Stamm,  welcher-die  wahre  Aorta  ift,  ift  an  leinet 
iufammenmündungsftelJe  mit  dein  linken  doppelt  to 
weit  als  diefer,  und  aus  ihm  entfpringt  eigentlich  die 
ab&eigende  Aorta.       An   def  Vereinigungsftelle  ift 
Überdies  die  linke  durch  eine  Verdoppelung  der  in- 
nern  Membran  verengt,  wodurch  fein  Durchmefler  an 
derfelben  noch  einmal  fp >  klein  als  kurz  vorher  wird, 
ungeachtet  die  beiden  Stähime  mehr  Capacität ,  als' 
gewöhnlich   hatten,   erhielten  doch  die  Tbeile    in 
welche  fich  die  aus  ihnen  entfpringenden  Grefidae  Ter- 
theilen,  nicht  meEr  Blut  als  gewöhnlich  f  weil  die 
yon  dar  Aorta  ausgehenden  GefäCse  Ach  nach'  und  nach 

fb  verengere,  dafs  fie  außerhalb  der  Brufthöhle  nur 

..    ■ .  -  -  ■'  *      • 

r  <    das 


■  i- 


573 

das  gewöhnliche  Kaliber  haben.     An  der  Urfprungs* 
ftelle  bemerkte  man  5  Klappen.  « 

Höher  getheilt  als  in  diefem  Falle  bemerkte 
Hon n erlag  *)  die  Aorta.  Sie  fteigt  über  zwejr 
Zoll  hoch  ungetbeilt  empor ,  theilt  lieh  dann  in 
zweyAefte,  "einen  vordem,  engern,  einen  hirnern? 
weitern ,  zwifchen  welchen  Speile  -  und  Luftröhre 
durchgehen,  die  lieh  nach  einzölliger  Entfernung 
von  einander  vereinigen  und  darauf  der  normale^ 
ftbfteigenden  Aorta  den  Urfprung  geben.  Aus  deoiv 
vordem  Alte  entfpringen  die  linke  Subclavia  und 
Carotis,  aus  dem  hintern  die  gleichnamigen  Arte* 
rien  der  rechten  Seite ,  alle  einzeln. 

Sehr  merkwürdig,  fowohl  als  Bildungsfehler  ale 
wegen  des  Einfluffes  auf  alle  Functionen  des  Organis« 
raus,  ift  die;  Abweichung  des  Aorten urfprungs  vorn 
Jtformalzuftande,  welche  in  demUrfprunge  derfelbeq 
aus  beiden  VentrikeliTzugleich  gegründet  ift.  Mach« 
<}em  ich  die  mir  darüber  bekannten  Fälle  aufgezeich* 
net  haben  werde,  werde  ich  meine  vielleicht  nicht  gansg 
ünintereffanten  Vermuthangen  über  die  Urfache  <He4 
ler  normwidrigen  Urfprungsart  anführen.  Die  ältelt* 
Beobachtung  darüber  findet  fich  bey  Nicolaus  Ste* 
|t  o  ni  s  **  ).  Er  unterfuchte  ein  gänzlich  ausgebildet 
tes  Kind.  Am  Kopfe  fand  er  eine  Hafenfcharte  mit 
Wolfsrachen  und  dadurch  unmittelbare  Communice- 
tion  zwifchen  Mund-  und  Nalenhöhien,  an  den  Ex* 
iremitften    Verwachsung     der    Finger    der   linken 

Hand 

*)  CoHnerr.  littgur.  NorimbwgeaC  a^n,  1737.  Tab.  II,  fij/i. 
*T)  Act.  HafaitnC  Tom.  I.  p.  300. 
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in  der  Mittellinie  Jet  Körpers  Hegen,  die  HiJs*. 
Scharte,  die  Tremttmg  des  Brnfrbeiiis  und  der  Hnt- 
ttangeJ  am  Unterleibe. 

Genau  mit  diefem  Falle  kommt  ein  ron  Sandi- 
lort  befchriebenerf*)  überein,  der,  gleichfalls  la 
♦inem  Ftftui,  Nabelbruch,'  alfo  unvollständige  Bildung 
der  allgemeinen  Bedeckungen  an  der  Stelle  ,  wo  die 
Unterlei  beseinge  weide  rorlagen  (was  überhaupt  je- 
deimal  dai  Weifen    des   angebohrnen  Nabelbraches 

'•)  Sandtfort  obf.  tnat.  pathol.  Tom,  III,  P.i-ai.  Tab. 
1  -  VI. 
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ift )  gefpaltenes  Rückgrat,  ajfo  unvollkommenen  e  Ems 
-Wicklung  des  Rückgrates  und  der  Haut  an  derfelhen 
Stelle ,  membranöfe  Interftitien  zwifchen  den  obern 
-Jlibben  beider  Seiten  und  die  gleichzubelchreibend^ 
abweichende  Herzbildung  fand.  Das  Herz  war  riincf- 
Jicher  als  gewöhnlich,  aufsen  normal,  der  arte riöfe  Ka- 
nal zwar  nicht  verfchloffen,  aber  doch  fehr  eng,fo  cfaft 
er  kein  Fortfatz  des  Lungenart  erienftammes,  fön  dem 
ein  kleiner  7lwe\g  des  linken  Aftes  derfelben  zu  feyft 
fchien.  *  Die  rechte  Vorkammer  war  normal ,  aus 
der  rechten  Kammer  aber  führte  hinter  der  Klappe, 
welche  die  Scheidung  der  Kammer  in  den  verrufen 

1    und  .arteriöfen.  Theil  bewirket,  eine    beträchtliche 
Oeirnungin  die  Aorta  und  tiefer  unten  eine  andere 

,  in  idie  Lungenarterie.  Durch  eben  jene  Aorten öff- 
nung ,  aus  welcher  geineinfchaftlich  aus  beiden 
Herzkammern  mit  einem  gröfsern  Durchmeffer  aus 
der  rechten,  mit  einem  kleinern  aus  der  linken  die 
Aorta  entfprang,  communicirten  beide  Herzkammern 
mit  einander.  Die  Lungenarterie  hatte  die  gewöhn« 
liehe  Weite,  aber  eine  engere  Mündung  und  nur 
zwey  Klappern,  das  eirunde  Loch  war  offen. 

Diefelbe  Bildung  fand  Sandifort  *)  in  einem 
Knaben  von  dreizehn  Jahren»  Das  Herz  war  unge- 
heuer  erweitert,  vorzüglich  feine  rechte  Hälfte nebft 
allen  Kranzvenen  bis  auf  die  letzten  Enden ,  fo  auch 
die' untere  Hohlader.  Die  Lungenarterie  war  von  ih- 
rem Urfprunge  bis  zu  ihrer  Doppeltheilung  fehr  vor» 
engt,  vom  arteriöfen  Kanal  keine  Spur.  Beyder  innern 

Unter- 
*)  Sandif.  obf.  anat,  pathol.  Tom«  I.  cap.  I*  Tab,  I  -  III,  ' 
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Uoterfuchang  fand  man  Comipunieit^oii  «wifchendei 
rechten  and  HnKen  Herzkammer  durch  eine  Qeif- 
nung  in  der  Herzfcbeidewand  und  an  derfelben  Stelle 
die  Aorta  aus  beiden  Herzhälften  zugleich  endprin» 
gend  und  bey  ihrem  Urlprunge  erweitert«  Ihr  grö» 
fierer  Theil  entfprang  auch  hie/  aus  dem  rechten 
Herzen*  Die  Lungen  ar  t  er  ien  klappen  «raren  klein, 
Teft  verwachfen ,  mit  körnigten,  fleifchigen  Excref- 
eenzen  bedeckt,  fo  dafs  man  durch  die  kleine*  Zwi- 
lchen ihnen  befindliche  OefFnung  aus  dem  Herzen 
picht  in  die  Lungenarterien ,  wohl  aber  aus  dieler 
rückwärts  mit  der  Sonde  zum ;  Herzen  gelange« 
könnte.  Auch  hier  fand  er  nur  zwey  Lungenartexien- 
klappen.  Beide  Herzkammern  waren  gleich  dids 
die  Lungen  klein,  zufammengedrückt f  hart,  dai 
eirunde  Loch  zum  Theil  offen« 

In  einem  zweijährigen  Kinde  fand  Ahernethy 
faft  denfelben  Bau  *).  Das  rechte  Herzohr  war  gröfser 
als  gewöhnlich ,  das  eirunde  Loch  völlig  offen ,  der 
rechte  Ventrikel  gleichfalls  fehr  erweitert,  feine 
Wände  fo  dick  als  des  linken.  Aus  ihm  entfprang 
ein  grofses  Gefäfs  im  gewöhnlichen  Laufe  der  Lun. 
genfghlagader ,  das  man  aber  bey  näherer  Unterfu- 
chung  als  die  erweiterte  Aorta  erkannte*  Die  Com- 
snunication  zwifchen  dem  rechten  Ventrikel  und  der 
Aorta  war  gerade  und  fehr  weit,  Und  das  Blut  fchien 
bey  der  Contraction  deffelben  frey  und  ungehindert 
in  diefelbe  gelangt  zu  feyn.    Die  Lungenarterie  ent* 

fprang 

^)Abernethy  chirurgifcht  und  phyfiologifche  Verfocht, 
p.  15s  - 160^ 
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JTprang  gleichfalls  aus  dem  rechten  Ventrikel,  allein 
die  Oeffnung  derfelben  War  klein,  auch  die  Aorta 
felbft  f  Kleiner  als  im  Normalzustände ,  die  )Vände 
fo  dünn  wie  Venenwände.'  Das  Blut  war  auf  dem 
gewöhnlichen  Weg«  durch  Tier  Lungenvenen  zum 
Herzen  zurückgeführt  worden.  Das  linke  Herz  war 
um  ein  Drittheil' enger  als  das  rechte;  aus  dem  lin- 
ken Ventrikel  ging  kein  Gefäfs  hervor,  allein  im 
obern  Theile  der  Herzfcheidewand  war  eine  Oeffnung, 
welche  das  Blut  aus  der  linken  Herzhälfte  in  die 
Aorta  leitete. 

Mehrere  Beobachtungen  diefes  doppelten  Ur- 
fprungs  der  Aorta  aus  beiden  Ventrikeln  im  normal- 
gebildeten  Körper,  als  (liefe  letzten  drey,  kenne  ich 
nicht:  die  angeführtes  kämmen  im  Wefentlichen  dar« 
in  überein ,  daß  die  Aorta  mit  ihrem  gröfsern  Theilp 
aus  dem  rechten  Ventrikel  entfprang ,  und  dafs  an 
derfelben  Stelle  durch  eine  Oeffnung  in  der  Herz« 
fcbeidewand  Communication  zwifchen  beiden  Ven- 
trikeln Statt  fand.  In  einer  befondern  Klaffe  von 
Misgeburten  findet  man  faft  conftant  Perforation 
des  Septums  und  daher  Urfprung  der  Aorta  aus 
beiden  Ventrikeln.  Diefe  Misgeburten  lind  die 
vollkommen  oder  unvollkommen  doppelt  leibigen. 
Mehrere,  welche  ich  vor  mir  habe,  und  andere  von 
verfchiedenen  Schriftstellern  befchriebene ,  beweifen 
dies.  Es  fey  mir  erlaubt,  die  von  mir  aufbewahrten 
Fälle  zn  ^befchreiben.  In  einer  doppeltleibigen  und 
doppeltköpHgen  Schaafmisgeburt,  deren  beide  Bruft- 
beine  an  ihren  untern  Enden  mit  einander  verwachfen 
Awh.  f.  d.  Phyf.  VI.  B.  111.  Heft.  O  o  find, 


\' 


t»  .  - 


-       *■      .     .     V-    * 


•       ' 


57» 
-  -find ,  linde  iah  beide  Herzen  in  einen*,  getäeinfcBtfr 

Heben  Herzbeutel  eingeJcblöfTeB,  du  rechte  gröber 
,  al*  das  linke,  (ein  faft  allgemeines  Geletz,  indes 
feft  jedesmal /auch  der  'eine  Körper  einer  folcba 
Misgebufr,  genau  betracbtet>etwas  Meiner  all  der  » 
dere  ift)  übrigens 'die  autsere  Gefielt  der  beiden  rotf 
ftftndig  ron  einander  getrennten  Herzen  ganx  nornul 
Nicht  to  der  innere  Bau  und  die  Lage.  "  Die  Lagedei 
'  rechten  Herzens  ilt  zwar  normal,    die    Baus  aad 
rechts  und  oben,  die  Spitze  nach  links  und  uirai, 
umgekehrt?  aber  liegt  die  Baus  des  linken -unten  un* 
links,  die.  Spitze  nach  oben  und  rechts.     Der  innen 
,   Bau  weicht  gleichfalls  dadurch 'ab,  diaf*  die  Aorta 
'beiden  Herzen  aus  dem  rechten,  und  linke A  VennU 
entfpringt  und  beide  durch  eine  an  derfelben  Stel 
befindliche  Oeffhong  mit  einander  ooneunumeiren. 
In  einer  Scbweinsmisgeburt,    wo  ß^   ejn  ^ 

pelter  Körper  und  zufanroiengewachfene  Köpfe  Sfr 
den,  liegen  die  Herzen  abgefunden,  jedes  in  feines 
eignen  Herzbeutel ,  das  vordere  ift  weit  grö&er  all 
das  hintere*  Beide  Aorten  verbinden  fich  durch  ei* 
nen  Zwifchenkanal  vor  den  zwey  Luftröhren.  And 
hier  entfpringt  eben  fo  die  Aorta  aus  beiden  mit 
einander  communicirenden  Ventrikeln. 

Auch  in  einer  menfehlichen  MisgeboVt  RnAe  ich 
derselben  Bau.  '  Auf  einem  einfachen  Becken  und 
zwey  Schenkeln  fteht  ein  vollkommen  doppelter 
Rumpf  und  KopL  Die  Brufibeine  und  Ribben  beider 
Körper  vereinigen  fich'  mit  einander»  In  einem 
gemeinfchaftUchen  Herzbeutel  liegen  «vrey  Herzet 

dicht 
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dicht  neben  einander,  deren  beide  intern  Obren  fich 

berübren  und  weit  gröfser  ais  die  äulsern  find,    Aus 

der  Aorta  des  fechtet*  Herzens  entfprinjgt  die  rechte 

Lnngenarterie  ,-  aus  der  rechten  obern  Hohlvene  die 

rechte  Lungen vene,  aus  dem  linken  Herzen  entfalten 

Reh  alle  Gefäfse  nach  der  gewohnten  Regel.     Durch 

f. 
einen  kleinen  Queeraft  communicirt  die  rechte  Lun« 

genarterie  mit  derKranzarterie  des  rechtet)  Herzens^ 

Aus  dem  Unterleibe  treten  zwey  untere  Hohlvenen 

* 

berauf*  die  lieh  nebft  drey  obern  Hohlvenen ,  deren 
mittlere  beiden  Körpern  gemein  ift,  und  den  linken 
Lungenvenen  in  einen  greisen  beiden  Herzen  gemein«* 
fchaftlichen  Vorhof  endigen.  Von  den  Herzen 
weicht  nur  das 'rechte  von  der  Regel  ab,  Indem  die 
Scheidewand  der  Kammern  a$  der  Urfprungsftelle 
der  Aorta  eine  halbmondförmige  OefFnung  hat  und 
keine  Lungenpulsader  aus  der  rechten  Kammer  ent- 
fpringt.  Das  linke  Herz  ift  nicht  blos  yollkommner 
ausgebildet',  fondern  nebft  feiner  ganzen  Seite  ftärV 
kernnd  gröfser  als  das  rechte* 

Auch  in  der  von  Walter  befchriebenen  und  ab* 
gebildeten  Misgeburt,  ift  das  eine  Herz  normal,  das 
andere  durch  Perforation  des  Septums  abnorm. 

Eben  das  findet  lieb  auch  bey  weniger  vollftän- 
dig  doppelten  Misgeburt  en.  In  einem  Kalbe,  das 
auf  einem  ganz  einfachen  Rumpfe  zwey  Köpfe  trägt, 
ift  das  Herz  dem  äufsern  Anfehen  nach  einfach ,  grö- 
fser als  gewöhnlich.  Es  befteht  nur  aus  zwey  Kam- 
mern  und  zwey  Vorhöfen.  Oben  in  der  Scheidewand 
ift  eine  Communications  Öffnung.     Aus  jeder  Kammer 

Oo  £  ent- 
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entfpt^gttine  Aorta  und  e^eLnnge»*rterie,'getratBi 
vom  einander,  b&de  auf  der  linken  Seite  am  ftÄrkß«, 
Nur  die  linke  Aoru  macht  den  Bogen  und  rertheih  fid 
au&er  dem  Kopfe  ihrer  Seite  .in  den  ganzen  Körprf, 

(  "  ^  K  •■ 

die  rechte,  mit  welcher  fie  fich  durch  einen  grobe 

*        ■  *      * 

Communicitionsaft  verbindet-,  »ctforgt  defe  Kopfi 

*  rer  Seite  allein.    Die  rechte  Lungenerter|e  geht  t* 
Lnnge  ihrer  Seite  »  die  linke  zur  linken»    '  Die  V* 

'htife  cetnmuniciren  init  einander  9 '  der  rechte  nfanat 

eine. obere  Hohlvene  und  die  einzige-  untere ,  der 

linke  eine  obere  Hohlvene  und  die  Lungen  ven£D  aal 

Diele  ,fo  conftante  Perforation  des  Septuav  aad 

•  daher  rührende  Duplicfctt  des  Urfprunga  der  Aorta 
s  in  doppeltleibigen  nnd  doppeltköpfigen  Misgglmn*b 
'  dafs  das  (Segemtheil  unter  die  Ausnahmen  gezlB 

werden  mub»  macht  es  äutserft  wahrfcheinfii 
dafs  das  Wefen  diefer  Ausbildung  üirvollkonuBai 
Entwicklung  des  Herzens  an  der  Stelle  ift,  wo  fiA 
die  Aorta  aus  dem  linken  Ventrikel  über  die  Her* 
Scheidewand  nach  vorn  und  in  die  Hähe  beugt 
Wahrfcheiniich  giebt  es  eine  Periode  in  der  Fötu* 
Mentwickelung,  wo  beide  Ventrikeln,  nicht  beide 
Herzohren  allein  mit  einander  durch  jene  Oeftnusg 
communicireft.  In  diefer  Periode  ift  theils  die  Herz* 
fcheidewand  hier  nicht  vollkommen  gebildet,  tbeÜJ 
fehlt  noch  der  Theil  der  Aortenwand,  der  lieh  neck* 
her  über  die  Scheidewand  und  einen  Theil  des  rech- 
ten Ventrikels  legt.  Geht  die  Entwickelang  des  Fötal 
ihren  normalen  Gang,  fo  fchfie&t  fich  in  einer  darauf 
folgenden  Periode  diefe  Qeffnung  und  nur  das  ein» 
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de  Loch  erhält  die  Communication  zwifehen  beiden  > 
Herzhälften ;,  wird  aber  die  Tollftändig©  F  ö  tob  entwi- 
ckeln ng  geftört,  fö  bleibt  die  Herz^ildiing  auf  diefer 
Stufe  ftenen.    Ich  habe  für  diefe  Meinung  lULuptfäcn* 
lieh  drey  Gründe :      *  ,  ,  \ 

Erftens,  dieTe  abnorme  Herzbildung  coexiftirt  mit 
'Bildimgsfehlern,  welche  ohne  Zweifel  in  unvollftän- 
diger Entwicklung  der  Theile,  die  fie  betreffen,  be- 
gründet  unä.  In  Stenonis  Falle  war  Hafenfcharte* 
Nabelbruch  und  Mangel  des  Bruftbeins,  in  Sandifort» 
Fälle  Nabeibtuch,  gefpaltnesÄückgrat  und  mangelhaf- 
te Ausbildung  der  Ribben  zugegen.  Der  Nabelbruch' 
entfteht  blo*  daher ,  dafs  lieh  die  Haut  an  der  Steller 
wo  der  Nabelftrang  lieh  in  den  Unterleib  einlenkt, 
nicht  gleichmäfsig  wie  an  andern  Theilen  des  Kör- 
pers generirt,  (bey  ganz  jungen  Embryonen  ift  Man- 
gel der  allgemeinen  Bedeckungen  an  diefer  Stell« 
Normalbildung)  von  der  Hafenfeharte  nnd  Wolfsra- 
chen hat  der  fchari'finnige  Autenrieth  in  feinen 
ftdditamenftis  ad  hiftoriam  embryonum  bewiefen 
dafs»  fie  von  einer  nicht  normalen  Entwicklung  des 
Gaumens  herrührt,  indem  in  den  früheften  Perioden 
der  Fötus entwickeluiig  jedesmal  Communication  zwi- 
fehen Nafen  -  und  Mundhöhle  Statt  findet. 

'  Den  zweiten  Grund  bietet  mir  die  Entwickelungs- 
gefchichte  des  Herzens  dar.  Nach  Hai ler's  Unter- 
Eichungen  am  bebrüteten  Ey  bildet  fich  die  linjke 
Seite  des  Herzens  zuerst.  Man  nimmt  den  linken 
Ventrikel  um  die  acht  und  vierzigfte  Stunde  nach 
dem  Anfange  der  Bebrütung  zuerft  wahr,  erlt  um  die 

huo- 
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kundert  rier'und  rierzigfce  die^erfrem  Sporen 
fechten  *)  alt  eise  Meine  Erhöhung  «of  dem 

-  der  Aorta*  «fie  beträchtlich  kleiner  als  der  fchea 
anriftirende  linke  Ventrikel  iß,  tand  queer  fiber  dem- 
leiten  liegt-  Die  Gebalt  des  ricaemfteheöden  Ven- 
trikels ift  oral.  In  Zei/von  einem  Tage^  befindet 
£ph  der  reckte  Ventrikel  an  feiner  normalen  Stelle, 
am  der  rechten  Seite  des  linken  Ventrikel«,  indem 
fieb  das  Herz  mehr  iA-die  Axe  des'  Körper«  'gewandt 

.    kat*»). 

v  Zwilchen  .den  beiden    Obren    und    Kämmen 

befindet   fich    der    cjanälis    auricularir     und    xwi- 

> 

leben  ihm  und .  dem  Aortenbnlbns   eine    OeHbosg 

durchweiche  man  die.ScafpeKpitze  bringen  'kan. 

*    Sehliefst  fich  diefe  Oeifnung,  nachdem  beide  Ho» 

•*  • 

kammern  mit  einander  rerbundqn  find  ,    nicht  fi 

x  bleibt  das  Herz  auf  diefer  Stufe  ftehn  und  die  Aoßt 
Icheint  daher  aus  beiden  Ventrikeln  zu  entfp ringen. 
Drittens  fand  Morgagni  in  drey  Herzen  tob 
Erwachfenen  wirklich  Communication  zwifchen  der 
linken  und  rechten  Herzhälfte  durch  eine ,  iit  dem 
einen  Falle,  .auch  durch  mehrere Geffnungexv  durch 
welche  er  eine  Sonde  bringen  konnte.  Diefe  Oeff- 
.<->  nungen  waren  immer  in  der  unter  eftr  Lungenarterie 
befindlichen  Steile  des  Septums ,  immer  weiter  nach 
der  rechten  als  nach  der  linken  Herzkammer  hin 
immer  in  den  Vertiefungen,  welche  durch  das  Aus- 

•  ein* 

•)  $ur  h  forma tion  du  coeur  dans  lepoul«.  Tome  II.  psg. 

*V  E|>end.  pag.  76.      \ 
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—  ein  and  erweichen  der  Muskelfaferti  entftehtih  *V  Eine 
^  Erwähnung  der  Befchaffenheh  der  Lungen  findet  fick 
s:   nicht  bey  Morgagni.  " 

Sollte  nicht  auch  die  von   A 1  b  e  r  r  /bemerkte 

dünne  Stelle  in  der  Scheidewand  des  Robbenherzens 

hier  in  Erwägung  kommen,   fo  wie  die  in  niedern 

Thierbildungen    conftant    vorkommende    Communl- 

cation  beider   Ventrikeln? 
s  ,  • 

Nicht  in  allen  Fällen  läfßt  lieh  eine  wahr fch ein- 

liehe   Urfache    diefer  Nichtentwicl«  elung    angeben, 

alK:in  in  den  mtiften  der  bisher  befchriebenen,  findet 

.min  fie  angedeutet.  Im  Stenariisf  chen,  und  den 

beiden  Sandifo  rtfchen    Fällen  und  dem  Aber- 

netbyfchen   Falle  nein] ich  fand  man  die  Lungen- 

fchlagaMer  beträchtlich  verengt:  in  den  ans Misgebur- 

r      ten  aufgezeichneten  Fällen,  findet  lieh  zwar  kein  föi- 

cher  Bau  der  Lungenarterie,  indefs  genügen  jene  vier 

* 

aufgezeichneten  Fälle.     Ungeachtet  die  Blutcircula- 

tion  in  den  Lungen   des  Fötus  auf  seift  .unbedeutend 

—  ^ 

feyn  mag,  f o  if t  doch  an,  derfelben  kaum  zu  zweifeln 
und  jedes  Hindernifs  für  den  Eintritt  des  Bhits  in  die 
Lungenarterie  mufs  alfo  von  nachtheiligem  Einfluf» 
auf  die  Bildung  des  Herzens  feyn.  Doch  braucht 
'man '  hierbey  gar  nicht  auf  den  Blutumlauf  durch  die 
Lungen  Ilückficht  zu  nehmen ,  da  im  Normalzuftande 
das  Blut  aus  dem  rechten  Herzen  in  die  Lungenpuls-  ^ 
"    ader  und  aus  diefer  durch  den  arteriöfen  Kanal  in 

die 

,  »}  Ep,  Anat.XV.  6*. 
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die  Aorta  geworfen  wird*  Ift  alfo  die  LiA^tenfcUig> 
ader  ganz  TerCchloffen  oder  nur  zu  eng,  üb»  das  Bttf 
firey  ans  den*  rechten  Ventrikel  in  die  Aerta  zu  leitet, 
fot  mufs,  da  dadurch  der  gröfcte  Theil  de»  Bluts, 
was  für  den  ganzen  Körper  beftimmt  ilt  9  zurnckge- 
halten  tHrd,  dies  nothwendig  auf  einem  'andern 
Wege  zur  NAorta  geben*  Der  normale  Weg  ift  de 
eirunde  >  Loch  9 .  warum  abef  Ichlägt  dieCen/das  Bim, 
wenn  es  durch  die  Lungenfchlagaider  in  die  Aorta  zs 
gehen,  gehindert  ift,  nicht  jedesmal  ein-?  Ick 
werde  fogleich  einige  Fälle  anfuhren,  wo  man  V«. 
fchfiefsuug  der  Lungenarterieri  und  die  dadurch  gt- 
wohnlich  reranlafsten  Folgen  für  die  Gefundhek  Je 
ganzen  Körpers,  welche  man  unter  dem  Namen  de 
flauen  Krankheit  eufltellt,  ohne  drefe  abweichest 
Bildung  der  Herzfcheidewahd  und  ^es  Aortem- 
fprungsfand;  Fälle,  aus  denen*  mir  das  Wefendec 
Krankheit  als  gehemmte  Entwicklung,  eis  Stehe» 
bleiben  auf  einer  beftimmten  Entwickelungsftufe, 
auf  der  Amphibjenßuf e ,  äuberft  wahrfcheinlich 
wird« 

»  Hunter  befchreibt  einen  Fall,  wo  bey  einem 
dreizehntägigen  Kinde  die  Lungenkammer  und  die 
Lungenarterie  äufterft  klein  t  bey  ihrem  Urfpninge 
aus  jener  ganz  gefehl  offen,  der  arteriöfe  Kanal  fehr 
klein  ift  und  mit  dem  linken  Afte  der  Lungenarterie 
communicirt.  Dabey  ift  der  Hohlvenenfack  gröfser 
als  gewöhnlich,  die  Communication  mitteilt  des  ovale»- 

.    Loches   zwifchen  dem  rechten  und  linken  Vorhofa 
viel  Weiter  als  gewöhnlich« 
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Tacconi  fand  in  einem  fünfzehnjährigen  ^Mäd. 
chen,  das  denfelben  Zufällen  unterworfen  gewefei* 
war,  da,s  Herz  an  der  Spitze  gleich  breit  als  an  der 
Baus,  mehr  winkelförmig  als  conifch,  den  rechten 
Ventrikel  weit  ftärker  und  gröfser  als  den' linken, 
die  Lnngenarterianklappen  fo  enge  mit  einander  ver- 
brach fen,dafsß  e  injicirtes  Waffer  nur  durch  eine  lehr 
kleine,  nach  feiner  Meinung  wahrfcbeinlich  durch  ; 
./die  vorher  eingebrachte  Sonde  gemachte  OeiFnüng 
durchfiefsen,  die  Lungen  aber  runzlich  *  fehr  znfam* 
'mengezogen  ,  blutleer,  den  arteriöfen  Kanal  vet- 
fohloffen,  das  eirunde  Loch  gröfser  als  im  Fötus, 
vorzüglich -nach  dem  rechten  Ventrikel  hin, 

Morgagni  *)  fand  unter  denfelben Umftändett 
toey  einem  fechzehnjährigen  Mädchen. j  das  Hetz 
kleiner»  rundlicher  als  fonft  (,der  Fall,  deffen  ich 
fchon  oben  gedachte  ) ,  den  rechten  Ventrikel  wia 
den  linken,  den  linken  wie  den  .rechten  geformt» 
Der  rechte  war  weiter,  die  Wände  dicker,  das. 
rechte  Herzohr  doppelt  fo  grofs  als  das  linke,  9 
doppelt  Co  ftark,  zwilchen  beiden  das  eirunde  Loch* 
von  der  Capacität  des  kleinen  Fingers;  Von  den  drey 
rechten  Venenklappen  war  eine  gewöhnlich  grofs, 
die  zwey  andern  kleiner,  die  Lungenarterien  klappen 
an  der  Baus  normal,  an  ihren  obern  Theilen  knorp- 
lich,  ja  zum  Theil  knöchern  und  fo  aufeinander 
verwachfen,  dafs  fie  nur  eine  HnfengroGse  OefFnumg 
zwifchen   üch  liefsen.      An  diefer  Stelle  hatten  fie 

,      fleifci^ 

.'■'•'  •  • 

+)  De  cauflT,  «t  fed,  morb.  XVII.  14. 
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BeUchhAutige  Produktionen ,    die  fo   gefrellt  wara, 
dafs  fie  das  Blut  bfer  aus,  "nicht  herein  liefseri, 

■ 

In  diefen  Fällen  rerurfachte    die  VecfchlieCrang 

.  'der  Lungenarterie  nicht  Communication  beider  Herz- 

hilften.  mit  einander  durch  Trennung  der  Scheide- 

'wand,    fondern   durch    Erweiterung    des    eirundep 

*       •  «_ 

Loches.      Woher -rührte   dieler   Unrerfclüed?   Icfc 

weifs  wohl«   dafs  man  ihn  daher  leiten  kann,  dib 
'in  den  Stenonisfchen,  Sa-ndif  of  tfchen  and 
Abernctbyfcben    Fällen,     die    Ausbildung  der 
Herzfcbeidewand  gleichzeitig  mit,    der  .  MisVildong 
der  Lungenarterie  eintrat,  nicht  durch  die  verfcblot 
£eqe  Lungenarterie  veranlagt  wurde,    um  Co  mehr, 
da  man   bey  Ausgeburten  dieselbe  Conformadon  iet 
Septums  ohne  ein  Xolches  Hindernifs  für  die  Cir<* 
lation  durch  die  Lungenarterie  fand;    allein  dadurd 
tragt  man  nichts  zur  Erklärung  bey,    fondern  lagt 
dann  nur  eben:    das  Kind  hatte    ein   mißgebildetes 
Jßerz. 

Ift  es  nicht  wahrfcheinlicher  anzunehmen  dafs 
in  den,  Fällen ,  wo  man  mit  der  verfchloITenen  Lun- 
genarterie; doppelten  Urfprung  der  Aorta  undper- 
förirtes  Septum  fand,  die Verfchliefsung  der  Lungen- 
arterie  in  der  Fötusperiöde  eintrat,  wo  die  Kämmen 
nochinit  einander  unmittelbar  communiclrten  ftatt 
dafs  fie  in  den  Fällen,  wo  man,  wie  bey  Hun- 
ter,  Tacconi,  Morgagni  nur  Erweiterung  des 
eirunden  Loches  zugleich  fand ,  erft  da  eintrat  wo 
das  Septum  fchon  gefchloffen  war,  das  Blut  alfo  nur 
durch  das  eirunde  Loch  dringen  konnte?  ' 

■  ,  Die 


»  ■ 
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Die  Kran,:etigefdbichten  Scheinen  diefe  Meinung 

r 

%xx  .beftätigen,     Täcconi's  Kranke   war  bis   »um 
fünften  Jahre  gefand  und  .erft  von  diefer  Zeit  an  be- 
merkte man  die  blaue  Krankheit  an  ihr,  nach  einem 
hohen  Falle*  "Sandiforts  Kitabo   war  zwar  auch 
in  dem  verften  Jahre  gefund  ;   allein  die  weite  OefS-; 
,»ung  Aes  eirundenLoches  während  des  er tyen  Jahres, 
-  welche   man  bey    den  meiften  Kindern  'findet,   die 
:  Hautfarbe  der  meiften  Kinder  in  diefer  Periode,  die 
Fettheit  äerfelben,    fch eint  darauf  hinzudeuten,  daft 
im  erften  Jahre  und  häufig  vielleicht  noch  länger,  un,- 
mittelbarer  Uebergang  des  hydrogenirten  Venenbluts 
in  die -linke  Herzhälfte  durch  das  eirunde  Loch  zum 
f   Norraalzuftande  gehört,  und  ein  von  V  i  e  u  f  f  e  n  s  er« 
zählterF   all   fcheint %  diefe   Meinung    zu   beftätjgen. 
,    Er  fand  *)  in  einem  Kinde,   das  dreifsig   Stunden 
t '  nach  feiner  Geburt  unrer  Zufällen  der  blauen  Krank« 
;    heit  ftarb,  das  eirunde  Loch  ganz  vcrfchlbffen ,  nicht 
die  geringfte  Spur  davon  da,    die  Lungen  fehr  aas- 
gedehnt, das  ganze  rechte  Herz,  befonders  die  Lun- 
genarterie und  Kammern,  viel  gröfser  als  gewöhnlich. 
Die  Lungen  waren  voll  'Schleim,  £d  dafs  dem  Blute 
der  Durchgang  uncr/ög'ich  gewefen  war.      Freilich/ 
kann  man  annehmen,  dafs  hier  vdie'  Lungen  krank 
x waren,  und  daher  dem  Blute  den  Durchgang  nicht  er- 
laubten:   allein  könnte  man  nicht  eben  fo    gut   die 
Krankheit  der  Lungen,  als  erft  durch  das  Einftrömen, 
einer  für  ihre  immer  gegen  das  Ende  der  Fötuspe- 
riode   nicht    hinlängliche   Entwicklung    zu   grofsen 

Menge 

* )  Traitl  du  coeur* 
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Menge  von  Blat  veranlafst  annehmen  ?  V  i  e  n  ff e  n  • 
fagt  nichts  von  der  Befchaffenheit  des  arteriöleii 
Kanals  ,  der  aber  wahrfcheinlich  verfchlofTen  war, 
weil  er  fonft  die  Stelle  des  eirunden  Loches  Ter- 

* 

treten  gekonnt  hätte. 

Im    MorgagnifcKe a,   Hiinterfchen    und 
Tacconifcben  Falle,  wurde  übrigens  die  Störung 
der  Gefundheit  nicht  durch  die  Oefinang  des  eirunden 
Loches ,  fondern  durch  die  Verfcblieüsnng  der  Lun~ 
genarterie  veranlafst.       Dies  beweift  mir  das  Herz 
einet  fechzigjährigen  Weibes  t  delTen  eirundes  Loch 
wenigftens  zwey  Drittheil  Zoll  im  DurchmeOer  hält ' 
lind  die  doch  vollkommen  gefund  war.    Der  Ueber<» 
gang  des  fchwarzen  Blutes  aus  dem  rechten  Vorhofa 
in  den  linken,  wurde  hier  nicht,  wie  in  den  gewöhn^ 
liehen  Fällen  von  Oeffnung  des  eirunden  Joches  da- 
durch gehindert ,   dafs  die  Klappe  deffelben  in  den 
linken  Vorhof,   weiter  hineinragte  ai\s  in  den  rech« 
ten,  fo  dafs  durch  ihr  Andrücken  an  die  Scheide« 
wand    der  Vorhöfe  •  mittelft  des  Stofses  des  rothen 
Blutes  im  linken  Vorhofe  die  Oeffnung  gefchloHen 
gefwefen  wäre ;  fondern  die  Cornmunication  war  ganz 
frey ,  die  Klappe  erhob  lieh,  einen  halben  Zoll  breit, 
nur^zwey-bis  drey  Linien  über  den  untern  Thefl  des 
Randes  des  eirunden  Loches ,  und  war  alfo  nie  inl 
Stande    eine   vollkommne     Scheidewand    hervorzu- 
bringen.    Allein,  dies  war  auch  nicht  nöthig,   da  in 
den  Lungen  kein  Hindernifs  für  die  freie  Circulation 
war,  das  Blut  aus  dem   rechten  Herzen  alfo  nicht 
mit  einer  Heftigkeit  gegen  das  linke  getrieben  wurde, 

welch; 


i 
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welche  den  Widerftand,   den  ihm  das  rothe  Blut  des 
linken  Herzvorhofes  leiftete,  überfliegen  hätte. 

Nur  in  (bfern  die  Lungenarterie  verfehl  offen  war, 
die  OefFnung  des  eirunden  Loches  alTo  wegen  der 
Gewalt,  mit  welcher  das  Blut  des  rechten  Herzens 
durch  die.  Verfehl  icffung  der  Limgenarteiie  unmit- 
telbar in  den  linken  Vorhof  geworfen  wurde,  das 
Alittel  der  Clreulatlon  eines  nicht  oxydirten  Blutes 
im  Körper  wurde,  nur  in  [otern  war  in  den  ange- 
führten Fällen  die  Oeffnung  des  eirunden  Loches 
Moment  der  Krankheit,  zugleich  aber  das  einzige 
Mittel,  ein  Leben  zu  erhalten,  dafs  man  freilich  ein 
Hydrogen-oder  Azoileben  nennen  könnte. 

Dennoch  fcheint  zuweilen  die  zu  beträchtliche  Oeff. 
nung  des  eirunden  Loches  allein  zur  Hervorbringung 
der  hlauen  Krankheit,  alfo  der  nicht  gehörigen  Oxy- 
dation des  Blutes  Anlafs  geben  zu  können,  wovon 
ein  von  Jur'me  erzählter  Fall  *)  zum  Beweife  die- 
nen kann.  Ein  fechsmonathliches  Kind  wurde  von  Tei- 
ner  Amme  zu  feinen  A  eitern  zurück  gebracht,  weil  fei- 
ne Hände  und  Finger  beftändig  violett  waren  :  fein  Ge^ 
ficht  war  bleifaihen  ,  die  Augen  einßefunken  "nd  alle 
Nähte  des  Kopfes  noch  geöffnet.  Nach  vergeblicher 
Anwendung  mehrerer  Mittel  Ttarb  das  Kind  in  eh 
Alter  von  zehn  Monathen.  Bey  der  OefFnung  fand  i 
das  eirunde  Loch  nur  halb  durch  ein  muskulöfes 
Band  gefchloffen,  den  arteriöTen  Kanal  noch  offen, 
wiewohl  beträchtlich  verengt,  das  rechte  Herzobr 
fehr 

•)  Memoire!   de  1* | focieti;  de  piea&ii 
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■  fddt,    J» 
Unheil   fber  St 
KranUtftt  IHlra. 

Veber  de»  EmBufs  der 
KeaaU  aaf  Heranbringaag 


die  Circnletion  eiset  nicht 
per  erfolgenden  ErücbeiBim 
Gewidbeu  Xj gen  f  nur  fichek 
Mch  feinOffenbleiben  erft  wieder  durch  »■■  WinJet 
in  derLttsgencircnletionTeranlefst  ^nrnrhmi  a^ils  m 
et  fich  fonfc  kaum  erklären  kann.  B  r-e  n  d  e  1  •)  fari 
ihn  in  einem  «wejr  und  zwanzigjährigen  Jüngling  zu- 
gleich mit  FötnsÖffnung  des  eirunden  Loches  offen: 
de  in  diefem  Felle  der  Thorax  lufserft  enge,  die 
Lungen  furk  adhärirend  waren  f  So  wer  rermothlich 
die  entfernte  Urfache  der  OefFnong  des  erteriöfen 
Kanals  in  gehinderter  freier  Circulation  begründet 
Uebrigens  beweift  die  Häufigkeit  des  Offenbleiben* 
des  eirunden  Loches  und  die  Seltenheit  des  Offen« 
bleibens  des  arteriöfen  Kanals,  dafs  die  Meyer- 
fche  Behauptung,  der  zufoJge  der  arteriöfe  Kanal 
snit  Offenbleiben  des  "eirunden  Loches  offeh  bleibe. 


und 


*>  Act.  nttur.  curiof.  Cent»  IV,  obf.  x66* 
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*  «lad  nur  zugleich  mit  ihm  gefehl  offen  werde,  offen- 
-  bar  unrichtig  ift.  »  Nur  bey,  von  jler  Geburt  an,  fehr 
'-'  beträchtlichen  Refpiraüonsbinderniffen,  könnte  man 
--  annehmen,  dafc  arteriöfer  Kanal  und  eirundes  Loch 

*  zugleich  offen  bleiben,  indefs  ^auch  dagegen  ftreitet 
i.  die  Hunter'fche  und  Morgagni'! che  Beobach- 
i  tung ,  welche  ich  oben  anführte. 

T  a  c  c  o  n  i   glaubt ,   das  eirunde*  Loch  habe  fich 
durch  den  Fall  geöffnet  y  und  daher  habe  die  Krank- 
ieit  des  bis,  dahin  gefunden  Mädchens  ihren  Anfang 
r    genormten.  .  Dafs  in  der  blofsen   Oeffnung  des   ei- 
runden  Loches  nicht  der  Grund  der  Krankheit  ge- 
legen habe ,  führte  ich  fchon  vorher  an :  fehr  wabr- 
,  fcbeinlich  ift  es  mir  auch,  dafy  das  Kind  fchon  vor  ^ 
.  dem  Falle  krank  wär\  da  man  gar  keinen  Zufaiu- 
1  menhang  zwifchen  dem  Falle  und  der  Veränderung 
"in  der  Lungenarterie  auffinden  kann.     Auf  'beftimm- 
te  Nachrichten  konnte  man  nicht  rechnen,  da  die 
Kranke   eine  Bettlerin   war  und   keine  Verwandte 
hatte ,  welche  über  ihre  frühere  Gefundheit  Auskunft 
1  geben  konnten.     Dafs  fie  gerade  das  fünfte  Jahr  als 
das  angab,    wo  fie  den  Anfang  der  Krankheit  be- 
merkt haben  wollte,  ift  fehr  natürlich,   da  fich  das 
Gedächtnifs  der  Kinder  feiten  weiter  erftreckt  als  bis 
in  das  vierte  oder  fünfte  Jahr,   und  überdies  gerade 
im  fünften  Jahre  die  Kranke  einen  hohen  Fall  gethan 
hatte ,  der  fie  zuerft  auf  ihr  Befinden   aufmerkfam 
'machen  mutete. 

Aufser  dielen?  doppelten  Uifprunge  der  Aorta, 
deffen  Fqlgen  für  die  allgemeine  Gef uudheit  ich  fci+* 


'S. 


/  . 


*u*f  tu***«  £«nr  anUcr  anci—nau   Pjaaa  Xilplu  "Aeä 


d*r*u?  ruruc*  xn  l^ornmcT 
4ec  Jtdb  «käx  veiri$9  iimtj 
Utosklics*  »bt  4ec  Vrlprang 

BaijJie*)  feeXcarekt 
lü  eh>e*i  «»ge/älir  zwer  Jahr  afcesi  Kaade9  das  ad 
*»  ZuJfei^es  der  blauem  Krsnli>eis  geBttan  ian,  c* 
Xpriogt  die  Aorta  ans  der  retines  Kammer,  die  La* 
geat  rterie  »tu  der  linken  «nd  zwUchem  T»»My  be£ai 
Heb  keine  andere  alt  die  durch  den  anoidaU 
hervorgebrachte  V>rbiadinag.  Dieler  kiae  dieWe* 
einer  Ktbeofeder.  Du  eiraodeLocli  «rar  etwas  aaek 
▼erfcbloflen  all  bey  einem  neogebolmaen  THndr  Da 
Herz  war  gewöhnlich  grols.  Zwilchen  den  Laajrn, 
und  dem  linken  Herzen  circulirte  aJfo  immer  ein  «J- 
dirte»  Blut  und  daffelbe  Blut,  was  desoxydirt  und  hj* 
drogifnirt  aus  dem  ganzen  Körper  in  das  rechte  Herz- 
ohr zurückkehrte  ,  ging  die  kleine  Veränderung, 
welche  et  durch  die  Beimifcbung  des  Bluts  ans  dem 
trteriöfen  Kanal  erhielt,  abgerechnet,  immer  hydro- 
genirt  wieder  in  den  Körper  zurück. 

Nicht  weniger  merkwürdig  ift  eine  andre  Ver- 
theilung  der  Aorta,  dieSteidele  aus  einem  übri- 
gem normalgebildeten,  bald  nach  der  Geburt  verdor- 
benen Kinde    befchreibt  **)    und    abbildet.       Die 

Aorta 

*;  Auierltftme  Abhandl.  zum  Gebrauch  für  pr.  A.  Tom.  XX. 

W  33'-  333- 
"*)  Stoidtle  Sammlung  chirurg.  Beobachtungen  Fand.  s. 
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Aorta  entTpringt  wie  gewöhnlich  am  dem  linken 
Ventrikel  ,  eben  fo  die  Lungenarterie  aus  dem 
rechten.  Die  Aorta  aber  vertheilt  fich  nur  am 
Hals,  Kopf  und  obern t Extremitäten ,  aus  der  Lun* 
genarterie  aber  entTpringt  die  ganze  .abfteigende 
Aorta,  nach  Abgabe  einer  verhältniftmäfsig  kleinen 
Lungenfchlagader  für  jede  Seite.  Es  fand  lieh  hier 
alfo  Annäherung  zu  der  Arterienvertheilung,  die  man 
bey  den  niedern  Reptilien  findet,  wo  keine  eigne 
Lungenpulsader  aus  dem  Herzen  entfpringt,  fonderh 
die  Aorta  die  Lungenfchlagader  abgiebt,  nur  dafs 
in  die  fem  Falle  nicht  gleichzeitige  Infertion  der 
Lungen venen  in  die  Hohlvene  Statt,  hatte,  wie  bey 
den  niedern  Reptilien'*  Weiter  unten  werde  ich  ei- 
nige  Herzbildungen  anführen ,  die  dem  Bau  deflelben 
bey  Reptilien  Tollkommen  gleichen* 

Dies  find  die  merkwürdigsten  mir  bekannten 
Abweichungen  des  Urfprungs  und  der  Vertheilung 
der  Aorta  vom  Normalzuftande.  So  wenig  man  fafü 
je  zu  beträchtliche  Extenfion  des  Herzens  als  Fehler 
der  erften  Bildung  wahrnimmt,  fo  wenig  findet  man 
abnorme  Ausdehnung  der  Arterien  als  folchen,  wohl 
aber  das  Gegentheil,  Enge  derfelbcn.  Morgagni 
fand  mehrmals  die  Aorta  und  die  aus  ihr  entfp rin- 
genden Arterien  zu  klein  zum  Körper,  entweder 
mit  normaler  Organifation  derfelben  *),  oder  mit 
Verknöcherungen  und  Ungleichheiten  auf  ihrer  in- 

nern 

*)  De  fed.  et  cauff.  fflorb.  tfVttl.  *, 
Archiuf.d.  Fkyf.  VI.  B.  Ul.Hrft.  P  p  i 
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nem  QbtxZäc-»  *,.  In  dem  zuletzt  aBgcMita 
Fiiie,  vzr  -Le  bey  einem  wafEerfncfatigeii  SIgbcb 
toom  etwas  weiier  als  eines  Fingers  dick  c&d  zu- 
gleich alle  übeigen  Gefäße  beträchtlich  ▼erengt,  & 
geachtet  er  grofs  und  fcark  war.  An  eiser  asch  übn- 
g?ns  abnorm  gebildeten  Aorta  fand  ma  gleichfili 
Jen  ahfteigenden  Thexl  enger  als  gewöhnlich,  <Si 
RroftaTte  normal,  al  ein  *l!e  Uaterleibsäfte  kleiner,  1 
So  dafs  die  iliacae  nicht  fiel  dicker  als  ein  Federkiel  I 
waren  •*"). 

Zuweilen  ift  der  Caliber  der  Arterie  So  Tennin- 
dert ,   dafs  dadarch  Diftecüon  des  Herzens  fcerror 
gebracht  wird.     So  fand  Morgagni  in  einem  jun- 
gen gefunden  Menfchen  die  Aorta  lehr  eng,  dünn, 
eben  So  auch  alle  aus  ihr  entfpringenden  Arteriell* 
wohl  im  Verhältnils  zum  Körper  als  zu  den  tiokl- 
venen  lehr  klein  und  das  Herz  eher  gröfser  als «' 
wohnlich  ***).     Einen  fehr  merkwürdigen  Fall  der 
Art   befchreibt   auch    mein  Oroüvater     und    bildet 
ihn  ab.        In  dem    Körper  eines   fünfzehnjährigen 
Mädchens,    die   von  Jugend    auf   an    Herzklopfen, 
Angft,  zitterndem  Puls  gelitten  hatte  und  die  endlich 
unter  den  fürchterlichften  Hefpirationsbefchwerden 
geftorben  war,  fand  er  die  ganze,  fowoh]  Bruft-  alt 
Untevleibsaorta  aufserordentlich  verengt ,   indem  die 
Aorta  bey  ihrem  Austritte  aus  dem  Herzen  ftatt  des 


nor- 
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romaalen  Durchmeflers  von  dreizehn  Linien  nur  jach» 
hielt«  Dabey  war  das  ganze  Herz  beträchtlich  er- 
weitert,  ( befonders  aber  das  linke  Herzohr  dreifach 
weiter  als  gewöhnlich.  # 

.In  einem  andWn  Falle  fand  er  die  Aorta  bey 
ihrem  Austritte  nur  7  Linien  im  Dürcbmeffer  ,V5  Linie 
dick,  ihre  Klappen  dünn,,  zerriCfen,  die  Aorten* 
kammer  fehr  dünn  und  erweitert*)« 

Gewöhnlich  nimmt  diefe  Misbildung  der  Aorta 
ihren  Anfang  fchon  beim  Austritt  derfelben  aus  dem 
linken  Ventrikel,  doch  fahe  Morgagni  ,fie  fpäter 
erft  in  £er  Gegend  des  Zwerchfelles  in  einem  Körper 
entliehen  t  wo  t\er  linke  Ventrikel  weiter  als  ge» 
wohnlich  war,  dickere  und  mehr  tendinöfe  Spulen 
hatte,  die  Fleifchfafern  überhaupt  mehr  fehoigter 
Natur  waren  und  die  Aorta  vom  Zwerchfelle  an,  bi* 
zu  ihrem  Urfprunge  aus  dem  Herzen,  ungeachtet 
nicht  lehr  beträchtlich ,   erweitert  war  **  )#         ' 

In  den  übrigen  Theilen  des  linken  Herzens,  dem 
Ventrikel,  dem  Herzohre  und  den  Lungenvene» 
finden  fich  wenig  urfprüngliche  Bilduugs  ab  weichun- 
gen, fo  häufig  und  bey  weitem  hälfiger  als  die  rechte 
Herzhälfte  auch  diefe  Seite  fpäter  im,  Leben  durch 
Krankheit  der  Aorta  hauptfächlich  ihre  Normalform 
verliert,  indem  fie  entweder  beträchtlich  ausgedehnt 
wird  oder  zerreifst. 

Abweichende  Bildung  der  Aortenkammer  ohne 
gänzliche   Misbildung  des    Herzens  kenne  ich   gar 

P  p  2  nicht ; 

*)  Mim.  de  1'acnd.  des  fc.  de  Berlin  an.  1756.  obf«  17« 
w)  1  c.  XLV.  33. 
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'nicht;  wohl  aber  abweichende  Bildung  des  linken 
Herzohrs  in  einem  von  de  Haen  befcbriebenen 
Falle,  wo  lieh  aus  dem  Herzvorhofe  ein  eigner, 
darmähnlicher  Forffatz  fortbegab,  d$r  mit  ihm  com« 
mumeirte,  wie  er,  muskulö*  wir,  durch  eingt- 
blafene  Luft  gleichfalls  ausgedehnt  wurde«  Doch 
beünne  ich  mich  nicht  auf  die  Stelle  ,  wo  er  davon 
redet.  Die  Lungenvenen  yariiren  urfprünglich  blos 
ihrer  Zahl  nach ,  am  gewöhnlichsten  findet  man  fünf 
ftatt  vier,  wie  ich  den  Fall  zweimal  vor  mir  habe, 
wo  auf  der  rechten  Seite  fich  jedesmal  drey  Im- 
linden,- von  denen  zwey  kleiner  als  gewöhnlich  find. 
Sandifort  fahe  zweimal  auch  6  Lungenvenen *\ 
in  dem  einen  Falle  vier  auf  einer  Seite ,  im  andern 
auf  jeder  Seite  drey.  Zu  wenig  fahe  er  gleichfalls, 
auf  der  rechten  Seite  des  linken  Vorhofes  zwey,  anf 
der  linken  eine  **)•  Hall  er  fahe  diele  Abwei- 
chung, die  feltenfte ,  dadurch  entft eh en ,  d als  zwey 
Lungenvenen  der  einen  Seite  kurz  vor  ihrem  Ein- 
tritte in  einen  fehr  kurzen  Stamm  zufammenfl of- 
fen***). 

Ich  habe  einen  Bildungsfehler  der  Lungen venen 
vor  mir,  der  äufserft  merkwürdig  ift ,  weil  er  ein 
Schritt  zur  Aufhebung  der  Differenz  in  den  Polari- 
täten  beider  Herzhälften ,  der  pofitiven  linken  und 
der  negativen  rechten  ift.  So  wie  dies  Beftreben  in 
den  früher  angeführten  Fällen  deutlicher  ausgefpro- 

clien, 

•)  Obf,  anat.  path.  Lib.  III«  41,  IV.  97. 

**)  Ibid.  III.  ig. 

"*)  El,  phyf.  II.  p.  12J, 
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dien ,  die  Folgen  für  den  thierifcben  Organismus»  in 
dem  diefe  Ausbildung  vortrat  y  Krankheit  und  Tod 
waren,  fo  bemerkte  man  in  dem  Herren,  was  ich  vor 
mir  habe  9  nur  eine  leichte  Annäherung  dazu*  Statt 
dafs  neinlich  fonft  alle  vier  Lungenvenen  in  den  linken 
Ventrikel  einlenken.  lenkt  lieh  hier  die  fechte  obere* 

*  «  - 

Lungen vene  in  die  obere  Hohlader  und  nur  drey  Lun-r 
genvenen  inferiren  lieb  in  die  gewöhnte  Stelle,  Das 
rechte  Herz  erhielt  al£b  jedesmal  die  Quantität  Blift 
zu  viel ,  welche  diele  obere  rechte  Lungenblutade»^ 
führte.  WahrXcheinlich  würde  in  diefem  Falle  die 
Reizbarkeit  des  rechten  Ventrikels  nicht  indemfelben 
VerhältniHe  früher  erlofchen  feyn  als  die  Reizbarkeit 
des  linken,  in  welchem  man  diefe  Differenz  beim 
Normalzuftande  findet,  ' 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Betrachtung  der  Bildungs- 
fehl er  der  rechten  Herzfeite,  um  nachher  mit  Unter- 
fuchung  der  Bildungsabweichungen  des  ganzen  Her« 
zens ,  fofera  iie  feinen  innern  Bau ,  feine  .Zufammen- 
fetzung  aus  mehrern  Höhlen  betreffen,  zu  fchlielsen» 
Wie  vorher  die  Aorta, ^  fo  betrachte  ich  jetzt  zu« 
erft  die  Lungen  arter  ie,  Ihre  Hauptabweichungen» 
fowohl  in  Bücklicht  auf  Urfprung  als  auf  Caliber 
habe  ich  fchon  bey  den  Bildungsfehl enr  der  Aorta 
berückfichtigt ,  und  ich  kann  alfo  hier  nur  wenig  zu- 
fügen. Den  Urfgrung  der  Lungenarterie  fand  Kerk- 
ring  infofern  vom  gewöhnlichen  abweichend,  als 
fie  nicht  mit  einem,  fondern  zwey  Stämmen  aus  den» 
gleichfalls  gedoppelten  rechten  Ventrikel  ent- 
sprang 
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fprang*),    die  fich  nach  ihrem  Austritt*  ans  de*| 
Herzen  zu  einem  Stamme  ▼ereinigten   und  dann  ifi| 
den  rechten  und  linken  Aft  theilten.      Doppelt  ei*| 
fpringt  die  Lungenarterie  auch  aus  dem  in  Rücfelidt 
auf  feine  Höhlen  normalen  Herzen    eines    zweiköp- 
figen Kalbes,  das  ich  fchon  oben  beschrieb.  Aus  jeder 
Kammer    nemlich    entfpringt  eine  Lnngenarterie  h 
wie  eine  Aorta.    Die  Lungenarterien  vereinigen  fiel 
nicht  mit  einander f    Jede  geht  mit  den  Lungenlip- 
pen ihrer  Seite*    jede  ift  mit    ihrer  Aorta  dordi 
den  arteriöfen  Kanal  verbunden.     Die  abweichende 
Bildung  der  arteriöfen  Klappen  des  Herzens,  habe 
ich  bey  Befchreibung  der  Aortenfehler  nicht  erwähn 
weil  fie  dort  weitfeltner  als  bey  der  LungenfchlagaJer 
vorkommt.     Man  findet  entweder  mehr  oderweDf* 
Klappen  als  gewöhnlich ,    vier  oder  zwey,    häufiger 
mehr  als  weniger.      In  meiner  Di ffertation  habe  ich 
beide  Fälle  abgebildet.     Die  Anwesenheit  Ton  weni- 
ger   als  drey  Klappen,  ikommt  mit  dem  Normalbaue 
bey  den  höhern  Amphibien  überein,  indem  die  Meer- 
Ich  ildk  röte  fowohl  in  der  Aorten  -  als   Lungenfchlag- 
adermündung  nur  zwey  Klappen  hat  **). 

Die  eigentlich  fogenäonte  rechte  Herzfeite, 
weicht  fo  feiten  als  die  linke,  durch  Fehler  der  Ur- 
bildung  vom  Normal  ab,  viel  feltner  als  diefe  verän- 
dert ßch  bekanntlich  ihre  Form  im  Laufe  des  Lebens, 
durch  Krankheit  der  vor  ihr  gelegenen  Theile.  Die 
verfchiedenen    Verhältniffe    des    eirunden    Loches, 

der 

**)  Kerkring  fpicil  anatom. 

**J Morgagni  adverf.  anatom«  V,  anSmadv.  XVII. 
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der  Eultachifcheh  Klappe,  der  grofsen  Kranzvene 
des  Herzens  werde  ich  fogleich  betrachten,  wenn 
ichvorhqr  die  Hairptftämme  des  <tarch  den  ganzen 
Körper  verbreiteten  Theils  des  Hydrögenblutfyftems9 
die  Hohlvenen  befeitigt  haben  werde. 

Statt  dafs  man  im  Normal  zuftande  nui  eine  obere 
und  eine  untere  Hohlvene  antrifft,  findet  man  zuweilen 
drey.  Zwey  Fälle,  die  ich  von  diefer  Abweichung  \or 
mir  habe,  und  der  von  Böhmer  *)  befchri ebene, 
kommen  darin  überein,   dafs  die  rechte  und  linke 

Halsvene  nicht  zu  einem  Stamme  zufammentreten' 

* 

fondern  die  rechte  als  obere  Hohlvene  an  der  Nor- 

\  • 

xnalftelle  in  das  rechte  Herzohr  tritt,  die  linke  aber 
fich  um  die  Balis  des  Herzens  fchlägt  und  Zwilchen 
dem  linken  Herzohr  und  den  beiden  linkeq  Lungen« 
.  venen,  dann  über  den  linken  Ventrikel  weg  'fich  zur 
untevn  Hohlvene  wendet,  mit  welcher  vereint  fie 
fi^h.  in  den  rechten  Vorhof  endigt.  ' 

Die  zuweilen  bemerkte  fehr  frühe  Theilung  der 
unteren  Hohlvenen  übergehe  ich  und  erwähne  nur 
noch  einen  fehr  feltnen  Bildungsfehler  der  untern 
Hohlvene ,  den  die  fünfte  Tafel  des  erften  Theils  der 
Jofephinifchen  Abhandlungen  abbildet.    Aus  der  con. 
vexen  Fläche   des   rechten   Leberlappens   entfprang 
ein  cylindrifches ,  Daumens  weites ,  einen  Zoll  langes 
~Gefäfs,  das  mit  der  aufzeigenden  Hohlader,   ihr  ge- 
genüber fchief  durch  das  Zwerchfell  drang  und  fich 
unmittelbar  in  die  rechte  Kammer  einfenkte,  während 
jene  lieh  an  der  normalen  Stelle  inferirte.     Das  Ge. 

fäfc- 
*)  De  triplici  venerum  warum  ordinc,  Halae. 
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fäüfyftem  der  Leber  wer  normal ,  ihre  Subftaaz  abel 
hart  nnd  ihr  Volum  vergröbert.  An  der  erhabena 
Fläche  der  Leber  ging  dies  Gef als  in  einen  Sinnt,  de 
etwa  T  Zoll  im  Durch  melTer  hatte  und  ans  dem  fid  | 
drey  kleine  Kanäle  zur  Leber  fortletzten«  Die  Inier- 
tionsftelle  des  Gefäßes  in  das  Herz  war  rund,  eit 
«renig  unter  dem  vordem  Rande  und  nahe  an  der 
Oeffnung  befanden  lieh  im  Gefäfse  drey  Kleine  haib- 
mondförmige  Klappen,  die  nach  dem  Herzen  cooear, 
mach  der  Leber  convex  waren,  zum  Beweife,  da&das 
Gefäb  Blut  zum  Herzen  geführt  hatte. 

Der  Caliber  der  Hohlvene  weicht  Telten  darch 
urfprunglichen  Bildungsfehler  vom  Normal  ab.    Doch 
fand  Morgagni  bey  beträchtlicher  Enge  der  Aorta 
nnd   der   aus   ihr    entfpringenden  Gefälae     die  «fr 
tere    Hohlvene     beträchtlich    weiter     als    gewöhn- 
lich *).     Was  in  diefem  Falle  Fehler  der  erften  Kl- 
düng  war ,  fand  Lancifi  **  )  durch  Verknöeherung 
der  Aortenklappen  in  einem  fo  hohen  Grade  hervor- 
gebracht, dafs  die  mit  der  untern  Hohlader  zugleich 
beträchtlich  ausgedehnte  rechte  Herzfeite  die  geballte 
Hand  aufnahm.       Wieder  Annäherung   an    eine  Bil- 
dung, die  bey  den  Taucherthieren  normal  ift,  an  das 
von    Schallhammer    entdeckte    diverticulum  in 
der  untern  Hohlader  des    Seehundes.       Einen  gam 
ähnlichen  Bau  der  untern  Hohlader  habe  ich  auch 
kürzlich    beim    columbus     criftatus   gefunden  ,     nur 
mit  dem  Unterfchiede ,    dafs   bey  ihm  die  Ausdeh- 
nung 

*}  1.  c.  Ep.  LIV.  art.  37. 

"")  De  mortibus  fubitaneis  p#  13. 
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nung  der  untern   Hohlader    unmittelbar  bep.xihrejff 
Verbindung  mit  dem  rechten  Herzohr  ihren  An/ang 
nimmt,    ftatt  dafs  ße  beim  Seehunde  vom  rechten 
Herzohre,    bis  zum  Zwerchfell  enge  ift»     Dies  ift 
merkwürdig ,   da  doch  auch  beim  columbus  criftatufe* ' 
fich  eine  Art  von  Zwerchfell  in  der  grofse  h  Luftblafe 
findet,  die  Unterleib  und  ß  ruft  höhle  fcheidet.  So  wie 
beim  Seehunde  fetzten  fich  auch  hier  vom  diver ticu- 
lum  viele  und  grofse  Venen  in  die  grofse  und  weiche 
Leiber  fort.     Bey  einer  vorkommenden ,  Gelegenheit 
werde  ich  einen  Vogel  Vieler  Art  injiciren,  um  mici 
noch  genauer  über  diefe  GefäEsbildung  zu,  unterricij- 
ten.  \\ 

In  den  rechten  Vorhof  endigt  lieh   die  grofse 
Kranzvene  des   Herzens.      Vor  ijjrer  Mündung  ift 
die  im  Normalzuftande  un  durchlöcherte  Thebeüfche 
Klappe  mit  einem  nach  oben  freien  coneaven  Rande* 
ausgefpannt.     Im  regelwidrigen  Zuftande   fahe   icli 
diefen  freien   Rand  fehlen ,    ah  der  Mündung   der 
Kranzvene   die   Klappe   ringsum  befeftigt,     nur  an 
einer  kleinen   Stelle  durchlöchert  und  dadurch  die; 
Herzvenen   varikös»     Mehrere  Filamente,    die  fich 
kreuzten  und  nur  in  der  Mitte  von  einander  wichen, 
fahe  auch  Morgagni  ftatt  der  Klappe  *).      Be- 
trächtlich gröfser  als  gewöhnlich ,  faft  einen  halben 
Zoll  breit,   finde  ich  fie  vor  mir ,  mit  einem  hinter 
ihr  befindlichen  faft  zollweiten  Sinus,    in  dem  lieh 
mehrere»  gleichfalls  mit  Klappen  an  ihrer  Mündung 
verfebene  Venen  öffnen  —  eine  Annäherung  an  die 

*       Klap- 
*)  Morg.  epiftol.  anatom.  XV*  *o» 
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Klappenftructur  der  Kranzvenen ,  die  Steller  cori- 
ßant  in  der  $eekuh  fand  *),  Gänzlich  fehlend  fand 
ich  fie  einigemal,  Morgagni  fechsmal  und  bey 
drey  yon  diefen  Herzen  die  Mündung  gröfser  als  ge- 
wöhnlich; weit  kleiner  fand  er  fie  achtmal  und  drei- 
mal auch  hier  die  Mündung  gröfser  als  gewöhnlich, 
fo  dafs.  fie  eine  Fingerfpitze  einliefs  **  )# 

Merkwürdig  ift   ihre    normwidrige     Endigtmg. 
Entweder  endigt  fie  fich  zwar  in    das'  Syftem  des 
fch warzen  Blutes,  aber  an  einer  ändern  Stelle,  wie 
fie  le  Cat  in  die  linke  Schlüflelbeinblutader inferirt 
fand;  oder,  eine  weit  gröfsere  Abweichung  von  den 
allgemeinen  Bildungsgefetzen ,   fie  endigt  lieh  ia<ta 
Oxygenfyftem ,   wovon  ich  einen  Fall  vor  mir  habe. 
Sie  endigt  fich  nemlich  nicht  in  den  .  rechten  Herz*  - 
torhof ,   fondern  in  den  linken  an  einer  Stelle,  die 
genau  der  gewöhnlichen  Infertionsftelle  in  dem  rech- 
ten correfpondirt.    Dabey  fehlt  hier  die  Klappe,  was 
merkwürdig  ift,  weil  im  Aortenfyftem    die  Klappen 
überhaupt  fehlen  und  nur  beim  Austritt  der  Aorta 
aus  dem  Herzen  vorkommen. 

Den  rechten  Vorhof  trennt  vom  linken  eine  im 
Normalzuftande  vollkommne  Scheidewand ,  in  deren 
Mitte  fich  als  eine  dünnere'  Stelle  die  überall  ver- 
wach fene  ehemalige  Klappe  des  eirunden  Loches  be- 
findet. Sie  ift  entweder  ganz  platt  oder  mit  einem 
neliförmigen  Gewebe  fehnenartiger  Fäden  nach  dem 
rechten  Vorhofe  hin  beftrickt,    die  durch  ihr  Zufam- 

men- 

*)  Ibid. 
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mentreten  au  einer  Membran  zuweilen  eine  «weite, 
nach  oben  freigerandete  Klappe  bilden.  * 

Faft  eben  fo  häufig  als  diefe  Klappe  ringsum  mit 
dem  Rande  des  eirunden  Loches  verwachfen  und 
dadurch  gänzliche  Trennung  des  rechten  Ventrikel« 
vom  linken  bewerkstelligt  ift,  findet  man  eine  klein* 
,  Oeffnung  durch  nicht  vollftändiges  Verwachfen  der- , 
felben  hervorgebracht:  Doch  habe  ich  fcbon  oben 
angeführt,  dafs  auch  diefe  s  Offenfeyn  ohne  Einflute 
auf  die  Circulation  des  Blutes  ift.  Gewöhnlich  be- 
findet, fich'  diefe  Oeffnung  im  obera  Theile  der 
Klappe,  indem  fie  durch  unvollendetes  Wachs thum 
der  von  unten  nach  oben  wachfetiden  Klappe  her- 
vorgebracht wird;'  doch  fahe  Ce  Morgagni  auch 
einmal  als  merkwürdigen  Bildungsfehler  an  ih- 
rem untern  Umfange  durchlöchert.  Trewin  der 
Mitte.  '       ' 

Man  findet  die  erfte  Spur  der  Klappe  als  eine 
kleine  Hervorragung  über  den  untern  Rand  des  ei- 
runden  Loches  im  zweimonatlichen  Fötus»  Im  fechs- 
ten  und  fiebenten  Monate  hat  fie  gleiche  Höhe  mit 
der  Oeffnung  und  ift  im  hintern  Vorhofe  nach  rechts 
und  links  fogar  breiter  als  diefe.  Sie  bildet  lieh  ent- 
weder gar  nicht ,  oder  fie  bleibt  auf  einer  gewiflen 
Entwickelungsftufe  ftehen,  Gar  nicht  gebildet  fand 
fie  Morgagni  *)  in  einem  funfzehntägigen  Kinde, 
das  ovale  Loch  alfo  ganz  offen ,  keine  Spur  von  ihr, 
alles  übrige  normal. 

lSorm- 
•)  De  cauC  et  fcd.  morb,  XLVIII.  62. 
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Kerowidrig  ift  asd»  der  Vi  e  n  ff  e  n  feite,  tbei 
angefahrte  Fall  tob  Mangel  diefes  Thesls  der  luatat 
«ntern    Hobladerwand   als    Klappe    in   ^»»tt»  ^q. 
gebohrnen  Kinde.     Das  eirunde  Loci*   war  ganz  ge- 
schloffen:    diefer  Theil  der  hinterm    Hohladervasd 
exiftiite  allb   zwar,    aber   nicht   als    K  appey  kö- 
dern als  Theil  einer  volikemmnen  Scheidewand  — 
ein  Fall  von  anticipirter  Ausbildung  ,    statt  dafs  na 
häoüger  Mißbildungen  als  Produkte  gehemmter  Eni- 
Wicklung   bemerkt.      Abweichend   ?om    Koros!  ih 
auch    ihre  Duplicität.     Vicuffens   fand    zwer  ei- 
runde peffnungen,  Jede  mit  ihrer  Klappe  verleben^ 
Wolf,  Lobftein,  Leveling  ond  ein  Y«&£ 
Ist  in  den  Abhandlungen  der  jofephinifchcn   Akade- 
mie haben  das  Gefetz  aufgebellt,  daTs  Zwilches  der 
Klappe  des  eirunden  Loches  und  der  Enftachilcnea 
Klappe,     hT  fofcrn   ein  Wechfelverhältnils    beltehei 
als  mit  Integrität  jener  netzförmiger  Bau  der  letztern 
und    umgekehrt    mit    Integrität   der    Euftachüchen 
Valvel  unvollkommne  Schließung    der    Klappe    des 
eirunden  Loches  vorkomme*     Die  EuftachiTche  Klan« 
pe    erftreckt  fich  vom   linken  Rande    der   eirunden 
Grube  nach  vorn  und  links  über  die  untere  Hohlvene 
beim  Eintritt  derfelben  in  das  rechte   Herzohr     fo 
dafs  das  Blut  über  fie   hinweg  zum  eirunden    Loche 
geleitet  wird.      Der  Andrang  des  Blutes  gegen  daf- 
leibe   wird    alfo   vermehrt ,  wenn  lieh  in    ihr  keine  • 
Zwifchenräume  befinden,  die  einem  Theile   des  aus 

der 

•)  Traitet  du  coeur.  p.  jj. 
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der  Hohlvefne  in  den  reöfcten,  Vorböf  ergoffenen  Blu> 
tes  den  Durchgang  nach  andern  Stellen  des  rechten 
Vorhofes  erlauben  oder  wenn  fie  nicht  lehr  dünn  und 
locker  ift.  Je  ftärker,  gröfser,  dichter  diefe  Klap* 
pe  ift,  defto  mehr  wird  fie  daher  da»  Blut  gerade 
auf -das  eirunde  Löcn  zuleiten.  Dies  beftätigt  lieh 
vorzüglich  durch  die  Umerfuchung  der  Taucberthie* 
re,:  wo  die  Euftachifche  Klappe  mit  immer  offnem 
eirunden  Loche  fehr  grofs  und  ftark  ift.  Ob  diefe 
Behauptung  aber  beim  Menfchen  fich  auch  >  nur  fo 
häufig  bewährt  ^dafs  man  jenes  Wechfelverhältnifs  als 
eine  .allgemeine  Rege^  aufhellen  könnte,  möchte  ich 
bezweifeln ,  da  ich  in  fehr  vielen  Herzen  aufser» 
ordentlich  grofse  unzerrifCene  Euftachifche  Kla]pi£>e 
mit  voUkommner  Integrität  der  Verfchliefsung  des 
eirunden  Loches  und  in  vielen  Fällen  Reticulation 
heider 'Klappen  zufammen-  antraf«  Schon  Hall  er 
war,  der  Meinung,  dafs  ein  beträchtliches  Hinder- 
nifs  in  der  Lungencirculation  fowohl  die  Klappe 
des  eirunden  Loches  fpr engen,  als  die  Euftachifche 
Klappe  zerreifseu  könne.  Einige  von  den  Fällen, 
die  ich  von  gleichzeitiger  Reticulation  beider  Klappen 
vor  mir  habe  ,  fprechen  für  die  Richtigkeit  diefer  Be- 
hauptung, indem  fie  aus  Menfchen  find,  die  an  lang- 
wieriger Lungenkrankheit  ftarben ,  fo  dafs  die  Klap- 
pen urfprünglich  normal  gebildet,  und  erft  durch  die 
Zurückhaltung  des  Blutes  in  der  rechten  Herzfeite 
zerrlffen  feyn  konnten :  andere  und  aus  Menfchen, 
die  an  keiner'  Lungenkrankheit  ftarben  ,  wo  die  Re- 
Xpiration  ungehindert  vor  fich  ging ,   und  diefe  fpre- 

chen 


eben  alfo  defto  mehr  gegen  jenes  <?efetz,  Jahi« 
mangelnde  Integrität  beider  Klappen  als  Fehler  der 
Ihrbildung  vorkam.  Eben  fo  fehr  fpreoben  gegen  die- 
let Gefetz  die  oben  angeführten  Fälle  von  gleichzeiti- 
ger Integrität  beider  Klappen« 

*  Hiermit  glaube  ich  die  Betrachtung  der  Unbil- 
dungen einzelner  Herztheile  fehlleiten  und  zur  Be- 
Schreibung  der  abweichenden  Bildungen  dea  ganzen 
Herzens,  in  fofern  es  ein  aus  zwey,  ganz  entgegeDge* 
fetzten  Functionen  vorgehenden  Theilen  ziifanuneB- 
gefetztes  Organ  ift ,  übergehen  zu  können. 

Diefe  und  vorzüglich  in  fofern  intereJGfant,  tb 
fie  gerade  Bildungen  darftellen,  die  bey  niedern  Tter» 
klaffen  normal  und.  ,    Wenn  man  die   fehr  gute  Be- 
^ lebreibung ,   die  Morgagni  * )    vom    Herzas  der 
Meerfchildkröte  giebt,    mit  der  vergleicht,  vdche 
Chemineau  **  )  vom  Herzen  eines   übrigens  not- 
mal gebildeten  Fötus,  der  auch  eine  Zeitlang  gelebt 
hatte ,  liefert ,  fo  findet  fich  die  genauefte  Ueberein- 
ftimmung  zwifchen beiden.     Das  Hetz  der  Meerfchild- 
kröte  hat  zwey  gleich  grofse  Ohren.     Die  Hohlvenen 
treten  zu  einem  faft  membranöfen  fehr  weiten  Sacke 
zufammen ,  der  mit  dem  rechten  Herzvörhofe  durch 
eine  grofse,  faft  kreisrunde  OeiFnungzuTarrjnienhängt, 
an   welcher  lieh   zwey  häutige  Klappen ,    die    mit 
Fleifchfafern  verfehen  find ,  befinden*     Diefe  Augen- 
wim- 

•)  Adverf.  anat.  animadv.  XVII. 

**)   Anat.  Chemif.  und  Botan.  Abhandlungen  der  Süc    der 
WiiF.  zu  Paris,   Jahr  1699.  S,  199, 


Tvimpern  ähnliche  Klappen.  Hegen  fo  vor.  diefer  Munt 
i    düng,  dafs.fie  diefelbe,  da  fie  breiter  lind,  wenn  fit 
,'   lieh    zufammenziehn  ,     ganz  verfchliefsen   können- 
,    Zwifchen  beiden  Vorhöfen  befindet  fich  ein  breites» 
*  «nembranöfes ,  dünnes«  aber  oben  doch  mit  Muskel« 
fafern  verfehenes  Septum,  von  deffen  unterm  Tb  eile 
fich  zwey  dicke  muskulofe  Yalveln  ,     eine  in  die 
/  rechte.,  die  andere  in  die  linke  Kammer  fortfetzen, 
, die  fo  geneigt  find,   dafs  man  vermuthen  mufs,    fie 
werden  bey  Zufainmenziebung  der  Ventrikeln  gegen 
die  Vorhöfe    gedrängt  und '  verfchliefsen  diefclben. 
Die  in  die  rechte  Kammer  herabhängende  Klappe  ift 
dicker  als  die  andern.    Aus  dem  obern  Tbeile  d^g    ' 
rechten  Ventrikels  entfpringt  die  Aorta ,  die  fich  bald 
nachher  in  den  obern  und  untern  Stamm  theilt:   aus  " 
'.  denfelben  entfpringt  etwas  mehr  nach  vorn  ein  andres 
Gefäfs,  das  fich,  nachdem  es  zehn  Queerfinger  lang 
verlaufen  ift,  in  den  untern  Stamm  der  Aorta  ein« 
lenkt.     Die  linke  Wand  des  rechten  Ventrikels ,  alfo* 
die  Scheidewand,  ift  an  zwey  Stellen  durchlöchert« 
Die  vordere,  kreisrunde  OefFnung  läfst  die  Spitze 
,     de*    Daumens    durch,    die  hintere,   dreieckige,  ift; 
weiter,  wird  aber  von  jenen  zwey  Klappen  ah  ihrem 
obern   Drittheil  umgeben,  alfo  um  Co  viel  hleiAer, 
und  in  den  übrigen  zwey  Drittheiien  der  Oeffnung 
befindet   fich   ein   netzförmiges  fehnigtes   Gewebe, 
das    aber   doch   das   Blut    durch  läfst.     Durch  diefa 
letzte,     fo   verkleinerte  OefFnung  communicSrt  der 
rechte  Ventrikel  mit  dem  linken,   durch  jenes  vor« 
dere  runde ,  mit  einem  mittlem  dritten ,  der  zwifchen 

dem 
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dem  vordem  Theile  des  rechten  und  linken  Veni 
kels  liegt,  Diefer  dritte  Ventrikel  erftreckt  lieh,  fei- 
ner Kleinheit  ungeachtet,  doch  i'aft  von  dem  unter 
ften  Theile  des.  Herzens  zum  böckften  und  gab'  ii 
der  Balis  des  Herzens  der  Lungenfchlagader  den  Ur 
fprung.  Die  Lungenvenen  öffnen  Geh  in  die  linki 
Vorkammer ,  diele  in  die  linke  Kammer,  beides  ohm 
Klappen.  Der  linke  Ventrikel  ifc  der  dicklte,  der 
mittlere  der  dimnfte.  Aufsei"  jener  hintern  Oeffi 
befindet  ß'ch  keine  im  linken  Ventrikel,  wod 
er  Blut  herausfehieken  gekonnt  halte,  eben  fo  aufser 
jener  runden  im  mittlem  Ventrikel  keine,  woduich 
er  Blut  hätte  erbalten  können.  Alles  Blut  aus  dem 
ganzen  Körper  fowohl  als  aus  den  Lungen  vereinigt 
lieh  im  rechten  Ventrikel,  aus  dem  ganzen  Körper 
tritt  es  ohne  Umweg  durch  die  Hohlvenen  und  daj 
rechte  Herzohr  hinein,  aus  den  Lungen  durch  die 
Lungenvenen,  das  linke  Herzohr  und  endlich  durch 
«lle  linke  Kammer.  Aus  der  rechten  Kammer  tritt  ei 
dann  wieder  in  den  Körper,  aus  dem  mittlem  in  die 
iungen,  fo  daft  alTo  im  Körper  der  Schildkröte  im- 
mer ein  viel  tchwäcber  oxydirtes  Blut  circulirt  als 
in  den  hühern  Thierkörpern,  ungeachtet  wahrfchein- 
lich  durch  die,  von  der  Herzohrfcheidewand  in  den 
rechten  Ventrikel  hereinhangende  Scheidewand  die 
Vermifcbung  des  Lungen  -  und  Kürperblutes  etwas 
verhütet  wird- 

Das   von  Chemineau     befchriebene   menfeh- 

liche  Herz  beftand  gleichfalls  aus  drey  Höhlen,     in 

deren  eine,    die   weit«,     die  Hohlader,     in  deren 

links 
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iKb  die  Lungen  Wutader  ging  und  am  deren 
mittiern  die  Aorta  und  Lungenarterie  emfpran- 
gen.  Hier  ift  zwar  eine  Differenz  zwifchen  die- 
fem  Baue  und  dem  Baue  des  Schildkrotenherzens, 
indem  dort  die  Lungen  Tchlaga  der  aus  dem  mittlem, 
die  Aorta  aus  dem  rechten  Ventrikel  entfpringt,  allein 
der  Unterlcliied  ift  nicht  weTentlicli,  indem  fogleich, 
hinzugefügt  wird,  dafs  die  Mündungen  beider  Gefäfse 
lo  gerichtet  waren,  dafs  das  aus  der  rechten  Herz- 
höhle in  die  mittiefe  getriebene  in  die  Lungenarterie, 
das  aus  der  linken  aber  in  die  Aorta  drang,  Anders 
wäre  auch  das  Leben  des  Kindes  unerklärlich  ge- 
weTen,  da  überdies  der  arteriüfe  Kanal  ganz  fehlte. 

So  wie  dies  Herz  mit  den  Herzen,  der  hohem 
Amphibien  übereinkömmt,  fo  unterfcheidet  lieh  eine 
andre  ian  WilTon  befchriebene  Misbildung  durch- 
aus in  keiner  Rücklicht  von  der  Normalbildung  des 
Herzens  niedrigerer  Amphibien,  des  Frofches,  des 
Salamanders,  der  Schlangen.  £s  beftand  reinlich 
nicht  aus  «er  Hohlen,  Tondern  nur  aus  zwey,  einer 
Vorkammer  und  einer  Kammer.  Aus  der  Kammer 
entfprang  eine  Arterie,  die  Zwilchen  den  beiden 
Lungen  gerade  emporliieg  und  lieh  darauf  in  zwey 
grofse  Aefte  theilte,  einen  obern,  der  Höh  als  Aort* 
regelmäßig  vertheilte  und  einen  untern,  der  fichebea 
fo  regelmäßig  als  Lungenarterie  zu  den  Lungen  be- 
gab. Die  Aorta  war  an  der  Theilungsf teile  etwal 
über  }  weiter  als  die  Lungenarterie.  Die  zwey  Lun- 
genvenen fenkten  üch  *or  dem  Eintritte  der  obern 
Hohlader  in  den  Vorhof  in  diefelbe.  Herz  und  Lun> 
Arckio.f.  d,  rhyß  VI.  B.  BZ,  H'/t.  Q  i  gen 
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gen  waren  gtiCaer  th  gew^hnJiiaft.V . jftW^lflMi 
am  fiebemen  Tage«    -Wi.lfo***     Unterlc 
$h*t  die  Lebensfähigkeit  aWesJuqde* 
dk  man  fie  im  vierten  Ban^fedielee  Are] 
Dies  find  die  haupfert^yfoftgyi  >m 
JKldung&febler  des  Herzens,  loh  h#tte 
Ahfieht,  zugleich  eiflefflaffififcariottr  dg 
des  Herzens  in  den  gewöhnlich  fogwtnntea 
buften  xu  gaben,  i»  fofern  befianumen  Abwi 
der  Form,  de*  ganzen  Körper»  bqfiunmte  1 
jjiehlef  dies  Hetzen*  wid  andrer  I^ebensorgane 
dien;  allein  ich  glaubte »die  Grenzen  dftaier 
Jbng  nicht  noch  weiter  ausdehnen  xu   dürfe?* 
«Xb  Rollte  ich  den  Einfluß,  derlttishildungen  <| 
'fUsfyttems  %uf  die  allge 
in  fofern  das  Leiden  der  beiden  Terfehiedeoel 
hftlftea  nothwendig  ganz  andere  Edehmnungo 
Torbringen  mufs :  vorzüglich  wollte1  ich  eine  6i 
der  Bildungsfehler  des  Lungenherzens  und  ixt 
durch  verursachten  Hindennfle  des   Qxydadt 
ceffes  angeben;   allein  auch  dies  würde  die 
wärtige  Abhandlung  zu  fahr  ausgedehnt  haben, 
beides  mag  daher  Gegenluuu 
twerden; 


/ 


.  ■«. 


«.    »- 


.    \ 


I 


\ 


N. 


.  / 


-  s* 


Regifti 


s 


I 


*  *».**. 


•# 


m>- 


f 


,   Sit 


/> 


i 


R  e  g  i  ft  e  r 

des     feqhften     Bandes. 


**al ,  mit  demfejben  gemachte  Verfuche  zum  Behuf 
der  Muskel zufammenziehnngen  17g. 

'  Abhandlung  über  die  Zergliederung  des  menschlichen 
Körpers'  im  Alter  I.;  über  die  verfehle  denen  Ar- 
ten des  Vegetationsprozeffes  in  der  animalifchert 
Natur  ,  und  die  fie  beftimm enden  Gefetze  i20# 
Prüfung  neuer  Theorieen  über  die  nächfte  Urfacho 
der  Muskelzufammenziehung  168  Aufserordent- 
liche  Erhöhung  der  Senfibilität ,    als'  ein  Beitrag 

1  zu  den  Erfahrungen  über  Somnambulismus  und 
thierifchen  Magnetismus  225* 

Acacie,  Lauf  der  Wurzeln,  durch  welche  die  UeV 
bereinftknmung  mit  den  über  der  Erde  wachten* 
den  Stängeln  bewiefen  ift  438. 

Aejtchen  der  Venen  108.  Aeftchen  der  Gefäüse,  Be* 
fchaffenheit  derfelben  bey  alten  Perfonexr  *o2» 

Affinität  organifchen  Materie,  was  fie  fey  542. 

Alimente  was  es  ift,  und  Wirkung  deffelben  iy22. 

Aloey  Arten  ihrer  Erzeugung  und  Fortpflanzung  44& 

Alter  >  deffen  Anfangs  Stufen  und  Ende  7.;  wodurch 
Menfchen  wider^  die  Regel  der  Natur  früher  altern 
können  8, 

Anatomie  alter  Perlenen  1.  Zweck  der  Anatomie  3« 
/  Mittel  zu    deren   Vervollkommnung   und  Nutzem 

Qq  2  daraus 
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larra.  \b*reicn«n:i*n  des  Uripm 
■nrcn  üoiien  JÖ*-.;  :oi»peiter  XJr 
5t— .       \uta1j5     :er     -lis  uiidung    dl 

.irri-r-rfr.  ^eüxaifenaeic  verleiben  '^ 
TBcitJiieoere-  .:e'juaciiruBi£en  ,< 
■■inufi  •  ■•■''  -«ni.  -  ■'-  -irtie« eil ff/i 
'Jenne;nr:^  ".  ickticht  brer  L^ae  i 
ram:  ier  \rterreu  :im  "-Y1r£'.unn, 
»eriuchuncnn  nes  Sitzes  md  der  E 


■'er-'  rucbernRe 


smi'cejiende  Wlrkunj 
Mjinuiaf.'taipmn's  ,    ':&    Joppelter 

muai:  ,tdsr  derlei  ben  ia,+- 
Atnemimiea ,  Errortierrais  der  AuuoJ 
i-'.ji-tdauBT  des  thieriCcileji  Ktirp 
Afiemntiten  wird  bey  Saugtbierei 
rend»  Bewegung  des  Zwendunni 
«■.'ordert  477. 
Auge  des  Graues,  Brfdxsffiaiheit  dcO 
daflsibaa  Tcrknächeni  biiwmlen 
fch«  L'aierfuoiiung,  de£s  ein  fichtl 
mir  euzeut  ganz  jjai'eiieii  worden  k 
li«h*  mit  den  Seitehü  gel  eben  in  ' 
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^*{sdüiiftung ,  was  fiefey4^4-^  bey  unmerklicher 
Ausdünftung  geht  oft  mehr  Stoff  ab,  als  bey 
tropfbar  flüffiger  383« 

/ 

i  linder,  BefchafFenheit  derfelben  im  Alter  21» 

Jauch/peicheldrüferty  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  89« 

"Zecken,  foll  fich  häufig  verknöchern  5i.  Bey  den 
Vögeln  wird  die  Luit  nicht  durch  die  Lungen,  fon- 
dern auf  einem  andern  Wege  in  das  Becken  ge- 
führt 482. 

Beobachtungen  über  thierifchen  Magnetismus  und  Som« 
nambi^lismus  264* 

Bertramswurzel  y  Entftehung  ihrer  Knofpen  und  de« 
ren  Entwickelung  446. 

Blafen ,  zwey ,  beim  Embryo ,  deren  Wirkung  durch 
den  Vegetationsprozefs   1 28, 

Blinddarm,  deren  Befchaffenbeit  bey  alten  Perfonen  88. 

BluU  defTen  Wirkung  in  dem  thierifchen  Körper  122* 
Gerinnung  des  Bluts  in  den  Gefäfsen  hindert  die 
Muskelzufammenziehung  nicht  191.  Beweiie,  dafs 
ohne  Zuflufs  von  Blut  in  die  Gcfifse  der  Muskel« 
über  Muskelzufammeozielmng  erfolge  189.  Ob 
während  der  Conti aktion  die  Muskeln  folut  erhal- 
ten 202.  Zerfetzung  des  Bluts  während  des  Um*  « 
laufs  durch  die  Lungen  206.  Das  Blut  foll  das 
bey  der  Contraktion  des  Herzens  verlorne  Princip 
wieder  erfetzen  212.  Wodurch  das  Blut  ab  Cor- 
birt  und  der  Sauerftoff  defTelben  wieder  erfetzt 
wird  2i3. ;  ernährende  Subftanzen,  welche  fich 
dem  Blute  in  der  Schlüffelbeinader  beimifchen 
217.  Wirkung,  wenn  das  Blut  den  Sauerftoff  ver- 
liert 346.;  der  farbelofe  Antheil  des  Bluts  Wird  durch 

'  Athemholen  verändert  349*    Gerinnung  und  W&f- 
me  des  Bluts  und  daraus  entftehende  Wirkung  ^io. ; 
angeftellte  Verfuche  von  den  Veränderungen,  «ftd* 
che  das  Blut.uifter  einem  Microfcopium  canrnofi*  ^ 
tum    auf  die   Einwirkung    des  SonnenUob 
galvanifchen  Elektrizität  und  verfchiedener 
tien  erleidet  417.    Das  Bli*t  verändert  fi 
es  der  atmofphärifchen  Luft  ausgebt! 
43o»    Stillfunds  •  ürfachen  des  typtjL 
daraus  487.  ,  Vi  -^ 
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Brttt'tdraje  y  die  Natur  der  leiben  Coli  ,  nach  denMe! 
minien  der  Anatomen  ,  ▼erfchieden  feyn  4,1 1 
Bt-fr/r-tl,  wie  es  bey  Greifen  befchafFen  iü  IB 
Brtj'tgHiiit  der  Greife  y  Zufcand  deffelben  ni 
Bm/tfiuf^fy  knöcherne,  Folge  bur  diefelbe  weg« 
der  rei  änderten  Geftalt  des  KiicT-  grates  40.  U» 


rfcüied  der  BruLbunie  bev  Vögeln  und  tierfi 
fsigen  Thiercn  +~^.  Brä/Te  mannbarer  Mädel 
und  der  alten  Weiber,  fte fdbadfenli ei t  derlei beni 
Aufnahm«  toa  der  Regel  8+  Tätigkeit  derft 
ctoren  der  Vegetation  in  den  Weiber  brauen  i3£| 
Beudxadenheit  der  BruTr  bey  einer  ftark  bebril 
fteten  findenden  Frau  zur  Zeit  der  Obduction  4cJ 
Yerwsmkfcbaft  der  Brüfie  mit  dem  Generatioi 
gefch.ürt  und  daraus  entftehencre  Wirkung  4: 
Eigentliche  Entwicklung  der  B  rufte  and 
der  Mikii  in  diefeiben  41  i* 

Cryj*uälütfa  BefchaiFenheit  derfelben  bey  Greifen"! 

Da.—nkana£y  Mroher  feine  Einpßndungsloflgkeit 

JÖ7. 
!>>/.•  »«/Vrte.i ,    wenn  und  durch  welche  Veränd 

g*n  es  in  dm  Seheorganen  gefchehe   3o2.      1*6 

ToIIfrindigkeit   der    blos   opülehen    ErklärungME 

des  Dopp«»lfehens  3o5. 
Drü/ea  de*  KopU  ,    ihre  BefchaiFenheit  bey  Grefe 

80.    HO. 
Eier/rocke  alter  Weiber,    deren  BefchafFenheit*  Gf 

wient  derfelben  nach  Verfchiedenheit  des  AIcefi 

04- 
Zin^wide,  Befchreibung  überhaupt  70.     Bef chatte» 

heit  derfelben  bey  Greifen  88 
Elafticität  ^    was  fie  in  phiiofopbifcher  Hiniicht  fr 

5oo. 

Elektrizität,  was  fie  fey  und  Wirkung  derfelben  5u 

Erregbarkeit ,  aufserordentlicb  erhöhete  225.     Nutzd 

für  die  iWedicin,    wenn    deren  Erfcheinungen  ifl 

kranken  Körper  beobachtet  werden  228. 

Erscheinungen  des  organifchen  Körpers ,     durch  wd 

che  Urüchea  fie  begründet  .werden  muffen  3 16. 


6\S 

Erffickte,  Erhängte  und  Ertrunkene^  welche  Mittel  bey 
:        diefen  anzuwenden  find  466. 

'  Factaren  des  Anfatzes  von  Stoff  und.  Wegnahme  def« 
felben  beim  Vegetationsprozefs ;  Wirkung  derfel- 
ben  nach  ihren  verschiedenen  Verhälthiffen  125.; 
Wirkung,  wenn  einer  den  andern  überfteigt  127..; 
Gjfefetze   und  Urfachen  ,     durch  welche  lie  wir- 

1    ken  164. 

jFafer)  bewegliche,  ift  mit  keiner  andern  verbun- 
den 3go  Faferftoff  wird  von  dem  Blute  erzeugt 
4*8»  Faferftoff  wird,  wenn  das  Hlut  dem  Liebt 
unmittelbar  ausgefetzt  wird,  früher  erzeugt,  als 
im   Schatten   423. 

Federkraft  (  Elafticität)    5oo. 

Fell  der  Greife,  Befchaffenheit  deffelben  64. 

Fett  der  Greife  ,  in  den  Zellen  des  'Zellgewebes 
liegend,  Befchaffenheit  deffelben  66.  Wirkung 
"bey  deffen  Mangel  67.  70.  Unterfehl ed  deffelben 
vom  Faferftoff  und  andern  Stoffen  362.  38o.  Ver- 
wandlung und  Abfonderung  des  Fettes  38o. 

* Feuchtigkeit^  wäfferis^e,  in  den  Augen  der  Greife, 
Befchaffenheit  derfelben  74.  76. 

flecke. auf  der  Hornhaut  bey  Greifen  72. ;  verfchwin- 
den  allmählig  durch  den  Vegetationsprozefs  161  • 
Flecke  der  Nervenhaut ,  Befchaffenheit  derfel- 
ben 74. 

Flocken  der  Eingeweide,  Zuftand  derfelben  bey  al- 
ten Perfonen  88r 

■  »  *  * 

Fortfatz  (procefTus  Ravii) ,  deffen  Verwachfung 
82.,  5o. 

Frofch,  mit  demfelben  angeftellte  Verfuche,  zum  Be- 
huf der  Urfachen  der  Muskelcontraktiönen  181. 
"186.  ..-■■■ 

Fuchs,  deffen  Knochengebäude  ift  verfchieden  von 
dem  des  Reihers  47*»  ~ 


CaUe9  Beftandtheüe  ui^BcfivMm*^  »>«n  357-  / 
Galoanismus  ,    angeftellte  Ye:  Eung 

bey  Nerve^krankheit*ar^  Jujjl*-    - 

tnus  248, .  254.  J  .  deffii^  "nn- 
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Cecwtee,  als  Bufi ■■Villi T 


G*iMtmirtf*9  wie  fie  hey  ahen  Pcrf'mrw  fee&ä 
ihfz-l  deren  Veriuräctarang  i&&. 

GflatAraae«  ceres  MJBJLtsnk  ner  Grc3»es  oft. 

G*/äftr,  ia  des  Knorpeln,  deren  iVfnjamumg  m 
Nerzes  2o#  BeCchreibaag  der  Gefaise  9S.  fc-» 
Ja/e  G'Jäjity  Friftnrr  derfefnem  ä&fr-  -  deren  Ve> 
lurfchernng  107. 

Cdbr»,  Befebaffenheu  deflelben,  beim  Embryo  fc 
nun  Greifenaher  114.;  wodurch  leine  GeCakng 
entwickelt  werde  388.  Gehirn  ilt  das  Orgaa  n- 
nerer  Sinne  406» 

Gehör  t  nnterfebeidet  den  Schall  aof  dreifache  Art 
4oi«;  zn  welchem  Nervenpaar  diefes  Shunga 
xn  rechnen  3i2. ;  wodurch  die-  Verrichtungen  dn 
Gehört  bewirkt  werden  3i4-  32i.  Mittel,  wt- 
dnreh  der  Verlnft  des  Gehörs  wieder  hergeneut 
werden,  und  wodurch  es  rerloren  gehen  könnt 
3 18.  321.  Gehörorgan ,  BefcbaiFenheit  deflelbei 
bey  Greifen  77.  Gehörorgan  ift  mit  dem  Gefichts- 
nenren  verwebt  3 15. 

Gehrösdrüfen  ,  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  tot  and 
nach  dem  Tode  111.  Gekröfe%  deren  Befchaffes- 
heit  im  Greifenalter  89.  110.  Gehrösfaugadern% 
wie  fi«  iui  hohen  Alter  befchaffen  feyen   110. 

Geruchs organe,  deren  BefchafFenheit  bey  Greifen  70. 
G^fchLechtstheile,  männliche  und  weibliche,    wie  .de 
im  hohen  Alter  befchafFen  feyen  90. 

Grfchmacksorgane  der  Greife  79. 

Gfftchtsknochan ,  Verwachfung  derfelben  im  Alter 
\\\\.  G  cfi  cht  s  nerv  ey  bewirkt  wegen  feiner  Ver- 
zweigung mit  dem  Gehörorgane  bey  Anwendung 
äufst»rlicher  Heilmittel  die  Wiederherftellung  des 
Gehörs  32o.  Geficht  sfchmerz ,  Einflufs  derfelben 
auf  dns  Gehirn  3i4*  Mittel  zur  Heilung  des  Ge* 
ficht ifchmerzes  32 1. 

Qefitze  und  Vrfachen%  wodurch  die  fünf  Modi  im  Ve< 
gataüonsprozeffe  befümmt  werden  164* 

Glas 
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Glas  ^  deflen  Wirkung  beim  Berühren  eines  Som- 
nambulen mit  demfelben  25o»  Glaskörper^  Befchaf- 
fenheit deilelben  bey  Greifen  76. 

Gliedmafsen%  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  54* 

Grundkräfte  nach  Kants  Vorftellüngen ,  eine  Abhand- 
lung von  rjerrn  Deimann  491  • 

Grundstoffe^  chemifche,  gegenfei tige  Verwandtfcbaft 
derfelben  5n. 

Haare ,.  der  Greife,  Befchaffenheit  derfelben  67.  Zu- 
nahme der  Haare  von  Kindheit  an  68.  Stärke 
derfelben  und  Theile ,  an  welchen  fie  zuerft  bey 
Greifen  ausfallen  69.  Graue  Haare,  f ollen  ihre  na- 
türliche Farbe  wieder  erhalten  ibid.  Haare  der  al- 
ten Weiber  um  die  Lippen  und  das  Kinn  70.  Die 
Entftehung  der  Haare  hängt  mit  der  Abfonderung 
des  Fettes  zufammen  385. 

Halbfetten ,  das ,  Urfache ,  wodurch  es  .gefchieht  3 06. 

Hallers  Entdeckung  der  Muskelzufammenziehungen 
170. 

Harns  Beftandtheile  des  abgedampften  Harns  386"» 

Hauptwurzel ,  'was  fie  fey  435. 

Haut  der  Greife,  Befchreibung  und  Befchaffenheit 
derfelben  63.  Haut  der  Äugen ,  deren  Verände- 
rung 72.  Haut  der  Milz  86.  Häute  der  iHarnblafe 
90.  Häute  der  Aorta,  Zuftand  derfelben  im  Al- 
ter  und  Urfaehe  davon  100. 

Heilkunde ,  deren  Verbefferung  durch  eine  vervoll- 
kommnete Anatomie  5. 

Herz  y  Befchaffenheit  deffelben  bey  Greifen  195.  in 
den  Herzen  derfelben  werden  oft  knöcherne  Con- 
cremente  gefunden  97»;  auch  in  den  Herzen  ei- 
niger Thiere  find  Knochen  gefunden  worden  g8* 
Mittel,  wodurch  das  Herz  zurContraktion  gereit zt 
wird ,  und  deffen  Verbindung  mit  dem  Oxygen 
si  2.  217.  Das  Herz  ift  nervenlos  220.  Ueber  «die 
Bildungsfehler  des  Herzens,  eine  Abhandlung, von 
Herrn  Meckel  549.  Doppelherz ,  in  wflMheg, 
Organismen  es  gefunden  wird  56a.  Abweist!»* 
des  Herzens  vom  .Normal  in  RücXßcht  u 
Verhältnifs  zum  Körper  563.  Befanaffaffr 
felben  bey  Misgeburten  579«      Hervtftfa^ 
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de  (Ten  Bildongs  fehler  598.  abweichende  Bi!;rc; 
des  Herzens  t>o6. 

H'.-.nr.zut ,  fefte,  Zoftand  der  reiben  bey  Greifen  :::■ 
iSrr.7r.ark%  Befchaff-*nheit  deffelben  im  hoheiA.- 
tev  1  14-  Der  Einflufs  auf  den  Verftand  und  ^;- 
leukrdite  junger  Menfchen  wird  durch  feine  Ver- 
fchiedenheit  beftimmt  11 5.  Hirnfand^  acerrLcs 
Soennneringii,    bey  Greifen  117. 

HouLider,  obere  und  untere,  ihre  Beftimmunr  :.: 
a. :dcre  Organe  343. 

Hornhaut  1  deren  Beschaffenheit  und  Einflufs,  wLdzs 
iie  bey  Greifen  auf  die  Augen  haben  fö)l  72. 

Hüge/chcn^  bey  Greifen  um  die  Nafenflügel  65. 

Kei7/i,  im  organftchen  Wefen  54i-, 

Kitfer%  6.  Unterfchied  der  zahnlofen  Kiefer  bfr 
den  Greifen  von  denen  der  Kinder  89.  Deren 
Folgen  und  Nutzen  bey  zahnlofen  Perfoner  ^:. 
Verfchiedenheit  der  Bewegungen  der' Kiefer  bey 
Grellen  und  jungen  Menfchen  42. 

Kr^rkfhhrterien  bey  Greifen  102. 

>,.■.•■..■•;»  der  Greife  12.  Gefchichte  derfelben  23.: 
e;.n;.::e  Knochen  hängen  wegen  ihrer  BefchafFe* 
\\c\x  von  dem  Alter,  Gewerbe  ab  148.  Weicibei: 
ilrt1  Knochen  und  Verwandlung  derfelben  in  Gsl- 
lc::e  bey  gewiffen  Krankheiten  162.  Knoehei 
*u»r  Vogel  fallen  zur  Aufnahme  der  Luft  ^efcaicitf 
lc\n  .4-$.  Befchaffenheit  der  Knochen  fubitanz  btr 
o.m  Vögeln  4-0.  Knochenbau  der  Vögel  9  Befchaf- 
tVnhcit  derfelben  und  ihre  Beftiuimung  481.  Kno* 
welche  Luft  enthalten,  find  nicht  '■«» 
den  Lungen  verbunden  48 i. 
. .  ..  :  i.:r.*ri>  fetzt  fich  in  die  KapEelbander  der 
V.  -open  ab*  und  Wirkung   davon  5i.    .    .*    • 

*  der   Greife  18.       Verwandlung  depR£^fc;ii 
K  .ocSe.i  und  deften  Eintheilung  19.50^  Gfcfcftic!]?« 
*-.  .««v>eii   -o.       Knorpel  der  itippen   ve 
v..a   oi*\«<i\<en  in  Knochen  5 ti»     Schw* 
K-o*\*-    > er Knochen  bey  Greifen  5c 
•  ..*    :  o*u»en    an   den  Wurzeln  wa> 
v<*  * ',*•      *J  vVre.x  verfchiedene  Wirk 
»s . . .  -a  *u*  wtUu,v.  Herten  3$5. 
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Körper,  thierifcher,  deffen  Veränderung  und  Strn- 
ctur  4.  £ntftehung  deffelhen  122.  Korpertau,  def- 
fen Veränderung  reiner  Befchaffenheit  7.  Was  zur 
Fortdauer  des  Körpers  gehöre  125.  Idioelektri- 
frte  Körper,  deren  Wirbung  auf  den  Somnambu- 
lismus 25o.  258.  Der  größte  Theil  des  Körpers 
lipfteht  .aus  Walter  334.     Vermögen  des  Körpers 

:  durch  Reitze  lebendige  Bewegungen  hervorznbriu-  • 
■  gen  333.  AWe  Tlieile  des  Körpers  lind  in  lieft  äu- 
diger  Fenchtigkeit  36fi.  Ift  ideeller  Durchgangs- 
prnikt  far  den  thieriftien  Stoff  38o.  Gegc  nie  luge 
Neigung  der  Körper  üch  in  nähern  und  in  weiter! 
Entfernungen  anzuziehen  Sog. 

Kopfarterien  der  Greife,  Verfehl edenheit  in  Rück- 
licht ihrer  Lage  101. 

Kopfverletzungen,  Urfachen  der  hieb ey  entgehenden 
Convulfionen  und  Lähmungen  322, 

Kraft,  522.  Magnetifche  Kraft  5.  i3.  Kraftaufterung, 
Kraftverm'ögen,  Begriff  derfelben  5a5.  Orgunifche 
Kräfte,  Begriff  und  was  dazu  gehöre  5a8.  Mit- 
tel-, wodurch  organifche  Kräfte  im  thierifc'hen 
Körper  in  Thättgkcit  gefetzt  werden  können  532. 

Krankheiten,   Begriff  und  Eintheilirog   derfelben   l5G. 

Xranzvene   des   Herzens    601. 

Lehen,  was  es  Xey  529.     Tkierifakes  heben  53t.;  worin  . 
'  der  Hauptgrund  des  Lebens   zu  fachen  536.     Ur- 
,   Grand  und  Urfacha  des  Lebens  Ü40.     Le- 
'  '  1  f hier  und  in  Pflanzen,    ob  fie  der  all- 
irundkraft  der  Materie  untergeordner, 
igene  Grundkraft  fey,  eine  Abhandlung 
n  Herrn  Deimann  5i8.     Lebenskraft,    worin  £e 
beftehe  535.  52g.     Lebenserfdiemung,   was  lie  fey 
52g.  5iJ5.       Sie  verfiel  fältigt  lieh  ins   Unendliche 
■    53o.;  worin  fie  fictgruade  5io.     Lebensluft,  2er- 
XetZting  derlV.Ui    .  .  .   Aiheuiholens  200. 

Aufnahme  beim  Athemholen 

208.      Gr..  .j-irst  der  Lebens- 

luit   und    ■  jio.  (     woher  ihr 

Nauitv,    >.ii  .        i  ebemprii:<-j's 


l*ft,  Einfluls  derfelben-  auf  die  Verrichtungen  des 
Körpers  345.  Atmafphärifche  Ln/t,  B-ftandtheile 
derfelben  454.  Mittel  zur  Reinigung  der  Lull  in 
Krankenftuben  467.  Luft  behält  er  bey  Thieren  48 1 . 
Luftbehälter  find  zum  Athemholen  mit  benimmt 
489.  Eindringen  der  Luft  durch  das  hohle  Ann- 
bein  in  die  Lungen  486.  Luftröhre,  deren  Be- 
fehaffenheit  bey  Greifen  81. 

LtUgf*  der  Greife,  Zuftand  derfelben  83. 

Lymphe  in  den  Milchgängen  neugebohrner  Kinder  und 
zur  Zeit  der  Pubertät  4i3. 

Magen,  deffen  BefchafFenlieit  bey  Greifen  87.  Soll 
nach  dem  Tod«  durch  feinen  Magenfaft  aufgelöft 
werden  355.  Magenfaft,  worin  er  heften e ,  und 
Wirkung  derfelben  356. 

Magnet,  Wirkung  deffelben  heim  Somnambulismus 
25t.  260.  feine  Eigenfchaft  hängt  von  der  Rich- 
tung der  Polarität  ab  371.  Magnetismus,  thieri* 
Jeher,  deffen  Wirkung  bey  Nervenkrankheiten  23i ,  ; 
angeheilte  Verfnche  mit  demfelben  beim  Somnam- 
bulismus 24°-  Wirkung  deffelben  in  Verbindung 
mit  dem  Galvanismus  249.  Deffen  Wirkung  auf 
die  Sinnorgane,  da$  Gemeingefühl  und  auf  krank- 
hafte Erfcheimingen  256.  Deffen  Wirkung,  wenn 
zwey  durch  Berührung  mit  einander  verbun- 
dene Perionen  durch  Berührung  rnagnetifirt  wer- 
den 258.  Beobachtungen  über  thierifeben  Magne- 
tismus 264.  | 

Matpighifcher  Schleim  bey  Greifen,  deffen  Befchaffen- 
heit  64. 

Marasmus  fenilis  l5<). 

Maftdann,  deffen  VeiTchiedenheit  feiner  Grofse  89. 

Materie,  was  fie  in  pliiluTophifcher  Hinficht  Cey  494» 
Einnehmung  des  Raums  durch  eine  bewegende 
Kraft  495. ;  ift  abfolut  undurchdringlich  5oo. 

Metalireiz. ,  deffen  bewiefene  Wirkung  in  Nerren- 
I,i  ankheiten  2J0.  1 

Mikh- 
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Mihhgüngt,  Befchaffenheit  derfelben  nach  defl  ver- 
fchie denen  Stufen  des  Alters    und  deren  Anzahl 

Milchfafti  weißer,  in  demfelben  befinden  lieh  un- 
durchfichrige  Küg eichen  36o. 

Milz%  wie  die  Haut  derfelben  bey  Greifen  befchaf- 
'  fen  86.     Umwandlung  des  Bluts  in  ihr  35j. 

Misgeburten\  wodurch  fie  entftehn  follen  58o. 

Mundhöhle  %    deren  Befrimmung  354- 

Mufchelbeine^  ob  iie  mit  deui  Oberkiefer  verwachfen  34» 

Muskeln  der  Greife,  wie  und  wodurch  ihre  Verän- 
derung entftehe  58.  Sollen  Knochen  artige,  Thei- 
le  mit  enthalten  bo.  Urfachen  der  Spannung  bey 
jnehreren  Mushein  bo.  Muskeln  der  Frucht  und 
ueugebohmer  Kinder,  Befchafrenheit  derfelben  iGo. 
Verwandlung  der  Muskeln  und  andere  Farbe  und 
Materie  161.     Ausmeffung  des  Muskelvblums  176« 

"  Cllfj'ons  angeftellte  Verfuche  ,  den  Vmfang  der 
Muskeln,  zum  Behuf  der  Urfachen  der  Zufam- 
menziehung  ,  auszimeffen  177.  '  Befchaffenheit 
der  FljäfQgkeiten  während  der  Zufammenziehung 
der  Muskeln  i85.  Ob  während  der  Contraktion 
die  Muskeln  Blut  erhalten  202.  Sind  mit  dein 
Oxygenpol   verwandt    und  Wirkung    daraus  373. 

;  Muskelfafern  werden  durch  den  Faferftoff  gr^fs- 
tentheils  gebildet   4*8.        Muskelzusammenziehung^ 

•  erfte  Entdeckung  derfelben  durch  Herrn  Hai ler 
170.  Nächfte  Urfache  der  Contraktion  172.  341.; 
engeftellte  Verfuche  zum  Behuf  der  Müskelcori« 

*  traktion  177.  187.  Wodurch  den  Muskeln  dföfc 
Reizbarkeit  genommen  und  wieder  gegeben  wer- 
den könne  34*  ■  * 

Muskeif afer%  BeftandtHeile  derfelben  352.    ErJbrgtiK 
-   nille  zur  Hervorbringung  ihrer  Bewegung  -6r«  ' 

■ 

Na/**,  Befchaffenheit  derfelben  bey^Gr1 

Jengang ,  Zuftand  derfelben  bey  ei** 
Käthe  des  Schädels ,    wodurch1  fie  «Verl 

deren  Folgen  26.   Verwachfung  dar 

der  Qeßchtsknochen  (harmoniae)  0 

80.     Nath  am  Hodenjack ,   deren  I 

Greifen  91. 
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\ati(~?rfr~i  Satwrhroft?  525.  Unterfchied  dttV» 
fahren*  der  Nitor  und  des  der  Aerzte  433.  A:ftT, 
gleichförmige  Wirkung  derfelben  zur  Herrorkis- 
pong  der  Pnanzenkörper,  eine  Rede  von  H*rrn 
Vrolik4i2. 

JWvr«!  .«  *em  Sa<ertkbhlen%  Struktur  derfelben  bcy 
Greifen  29.  Befchreibung  der  Xerven  n3.  fie- 
len aüenheit  derlei ben  117.  Die  Nerven  haben  vi 
die  Bewegen?  nnd  Zufammen ziehung  des  Herzen 
keinen  Einßufs  220.  :  Und  mit  dem  Hjdrogeipol 
verwandt  und  Wirkung  davon  370.  Sympatheti- 
fchcr  Nerve  i£t  als  ein  für  fich  bc  behendes  Sy. 
bem  zu  betrachten  890.  Verbindung  derfelbei 
mit  den  Muskeln  3f»i.  Empfind] ich keit  der  Xer. 
ven  393. ;  richtet  lieh  nach  der  Härte  derfelben 
3q3-  Nerve  i(t  das  Organ  der  äufsern  Sinne  406. 
Kervcniaft  wurde  von  fpätern  Naturforf ehern  und 
Aerzten  als  die  Wirkung  dejr  Lebens erfcheiiun. 
gen  gebalten  535. 

Serv?nkaoten^  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  11  q. 
Nervenknoten  in  den  weichen,  Nerven  395.  Ob 
Lebenskraft  der  Nerven  zur  Muskelzufammenzie« 
hung  wefentlich  erforderlich  fey  201.  Nerven' 
mark  enthält  Sauerftoff  390. 

hetz  alter  Perfonen  89.  Netzhaut  des  Auges  nimmt 
zuerft  den  Gegenfcand  wahr  289. 

Nieren ,  BefchaiTenheit  derfelben  im  Greifenalter  90. 

Oberhaut^  Zuftand  derfelben  bey  Greifen  64. 

Organe  des  Kopfs ,  im  hohen  Alter  70*  Der  Wech- 
sel, die  Ruhe  und  Thätigkeit  derfelben«  wu;d  durch 
die  Vegetation  bewirkt  i54- 

Organifation  eines  lebenden  Wefens  528. 

Talmbaum ,  worin  der  Stamm  deffelben  beftebe   435. 

Pauken/eil^  Befchaffenheit  deffelben  bey  Greifen  78. " 

pflanzen,  deren  Metamorphofen,  durch  den  Vegeta* 
tionsprozefs  i63»  Pflanzenkörper ,  durch  die  Natur 
erzeugte  432.  Pflanzenleben,  worin  es  beftehe  53 1. 
Es  beruht  mit  dem  Thierleben  auf  einerley  vege- 
tativer Kraft  388.  Pflanzenreich  ?  weiendiche  Be- 
ftandtheile  defTelben  535«  \ 

Pore/?,  organiflSIie,  3fo5.  Recen- 
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:  tJLecenfiön ,    über  Hoflbauers  Unte*ruchmig  von  den 

-  Krankheiten  der  Seele  aas.  Der  empirischen 
menfcbÜchen  Phyfielogie  3i3.  De  m»inmai um  phy- 

.    Golojiia  409.  .  ... 

"Reifer,  dellert  Knochenbau  ift  verfchi«den  von  dem 
des  Fucbfes  471-  '  ■     > 

Äeis,  poÜbver  und  negativer  204.  Wodurch  jReiz 
hervorgebracht  werden  könne  33?. 

tlefpirntion ,  Wirkung  beim  Mangel  derfeiben  oder  in 
verdorbener  Luft  345. 

nibbelt  der  vierfüfeigen  Thiere,  Unterfchied  in  An-, 
fehung  ihrer  Richtung,  Lage,  Belummung  von 
den  der  Vögel   474- 

Ringkiiorpel ,  deffcti  i.ulchaffenheit  bey  Greifen  81. 
Ringel  der  Mutterfcheide,  Iielcbaffenheit  dcrfel- 
ben  im  hohen  Alter  9s. 

Röhrknocken,  über  den  Nutzen  derlei  ben  bej  Vö- 
geln, «ine  Untersuchung  "cn  Herrn  Vrolik  469. 

Rückenmark^  BefchafTenbeit  deffellien  bey  Greifen  117. 

Rückgrat  44-  Wirkung  wegen  der  zwifchen  dein 
Wirbelbeine  dünner  gewordenen  Knorpel  46. 

Runzeln  des  Geiichts  bey  Greifen,  deren  Richtung  64. 

Saamtnblaschen ,  Befchaffenheit  derlei hen  im  hohen 
mannlieben  Alter  51. 

5fi/r«  de«  thierifchen  Körpers,  Wechfel  und  Wir- 
kung derfelben  durch  die  Gerinnnng  121.  Die 
normale  Mifchtmg  derfelben  beruht  auf  einem  be- 
frbnmten  Verhält  uil'fe  der  Beftandtheile  376.    ■ 

Saferffoff,  ob  felbiger  während  der  Refpiration  im 
Blut  gehe?  2o5-  Aufnahme  des  Sauerftoifi  hey 
s  der  Aulbildung  tbierifeber  Subftanzen  210.  Sau» 
irftoffhift  dient  zur  fc'rniihrung  der  Flamme.  EUttl 
Kur  Umerba  lum  des  Athemholeng  456-  ,  ' 
Erhaltung  des  Lebens  erforderlich  45n.. 

Saugadern ,    Saugaderdriii'en ,    welchen  Vera* 
fie  im  Greifenaber  unterworfen,    111 
felben  überhaupt 

SchödcUaiochen ,     Bel'chatFenheit   dei 
ind  deren  Gefchichte  23. 


Durch  melier  und  Höbe  des  SchRcjUv  — 

fchiedenen  Stufen  des  Alters  24. 
Scheidehaut  der  Hoden,  deren  Zuiui"1 


leben  Veras-" 

■n,    utui  Zsili. 
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Scheitelte***  %  Befchaffenheit  derfelbeii  im  hohen  Al- 
ter 23« 

Sehenkelarterien  der  Greife  101.  Schenkelbein  wird 
bey  diefe»  in  feiner  Richtung  durch  den  Gang  rer- 
indert 56.  Schenkelknochen  des  Kindes  Ut  Ter- 
fchieden'Ton  dem  des  Erwachfenen  148. 

Schilddrüfe%  Beftimmuhg  des  von  ihr  zu  ergießendem 

Bluts  344* 
Schildknorpel,  Befchaffenheit  defTelben  bey  Greifen  87. 
Schlaf%  ift  nur  eine  niedere  Stufe  des  Lebens  27Q. 
Schtagaderblnt \  Wirkung  und  Farbe  defTelben  4& 
SchlAmbentel  der  Sehnen  im  Greifenalter  63«   Sehleint 

häutchen  ,    deren  Befchaffenheit    im   hohen  Aller 

116.     Schleimbeutel  der  Sehnen  63. 
Schluß 'elbf  in  ,  fehlt  einigen  vierfüfsigen  Thieren  ifli* 
Schmierhohlen  ,     Befchaffenheit   derfelben  im  Aber» 

und  Wirkung  daraus  65. 
Schöpfknorpel)  Befchaffenheit  derfelben  bey  GrcUei 

81. 

Schulterblatt,  Zuftand  defTelben  bey  Greifen  55. 

Schwanzoein ,  verwachfen  mit  dem  Kreuzbeine  4& 

Schwerkraft^  was  die  Naturforfcher  darunter  verße« 
hen  5io. 

Seele,  was  fie  fey  und  Sitz  derfelben  4o5.  DurcB 
deren  Thätigkeit  wird  das  Sehen  bewirkt  297. 

Sehen,  das,  Ei  fordernis  zur  richtigen  Empfindung 
deCTelben  292»  Wird  durch  eine  Seelenhandlung 
bewirkt  297. 

Sehenerven  ,  ob  Decuffation  derfelben  angenommen 
werden  könne  286. 

Sehnen ,  follen  fich  bey  zunehmendem  Alter  verlän- 
gern und  vermehren  61 .  Woher  fie  entftehn  61.  Dr. 
ren  Veränderung  62.  Schleim  beute!  der  Nerven  63. 

Senßbilität ,  aufserordentlich  erhöhe te  225. 

Sefamknöchelchen,  bey  welchen  Menfchen  fie  gewöhn- 
lich find  57.  62. 

Sinne ^  deren  Selbständigkeit  in  Hinficht  auf  den 
Körper  und  werden  in  ihrem  Empfindungsvermö- 
gen auch  bey  kleinen  Veränderungen  des  Körpers 
nicht  geftört  396.  Sinnempfindung  %  ErfordernifTe» 
zur  Hervorbringung  derfelben  3 10.  Sinnesverrich- 
tttng,  erforderliche  Bedingungen  hiezu.  3 12. 

Ske- 
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Skelete%  des  Menfchen,  im  hohen  Alter  l*.     Unter« 

fuchung  derlei  ben  in  Hinlicht  ihrer  Veränderung 

nach  dem  ▼erfchiedenen  Alter  17* 

^Somnambulismus  y    Schilderung   feines  ZnlWmdei    bey 

einer  Somnambule  232.    Charakteriftik  der  tilge* 

meinen  Erfcheinungen  234-     Beobachtungen  über 

thierifchen  Magnetismus  und  Somnamhulisinug  264* 

Speicheldrüfen ,  deren  BefchafTenheit  bey  Greifen  80. 

£taary  fchwarzer,  worin  derfelbe  beftehe  3o>.     Ur- 

fache,  wenn  er  beide  Augen  befällt  3*2. 
JStickftoff  ift  das  Princip  der  Irritabilität  flio. 
Stirnaatkt  Verwachfung  derfelben  27. 
&tqff*  thierifcher,  Beftandtheile  de  (Tel  ben  33o#    Ver- 
änderung feiner  GeftaJt  bey  Zufetzuni?  anderer  Sub» 
,.  .Jtanzen  33i.      Zerfetzung  des  Wallers  in  ander« 
..Stoffe  332.;     was  durch  den  Stoff  gebildet  wird 
«22« ;  ift  imThiere  mannichfaltigen  Veränderungen 

*  unterworfen  123.     Natur,  Art  und  Zweok  diefer 
"Veränderung  ift  unbekannt  124* 

Sub/tanZ)  fchwammige  %   des  Bruftbeins,   verwandele 
/  fich  oft  in  knöcherne  5o. 

ZTäMbkeity  (cophofis)  Cntftebung  clrrfdbrn  und  Mitte! 

*  nr  Wiederherftellung  des  Gehürv  3 1 8. 
*XkUrUbeny  beruht  mit  demFflanzeniebcn  auf  einerley 
-  "vegetativer  Kraft  388. 

Tkräncnwege  bey  Greifen  70. 

T«4,  natürlicher ,  Eintritt  deGTelben  'H8. 

Tulpenzwiebel ,  wird  durch  den  nu%  ihr  h*rv/irf/j*lii»n» 

den  Blumenfrengel    und    die   n«ju«!ii   '/<w'tr.hr.lilt*n 

Terzehrt  449* 

tyin%    BeGcbaffenheit  Ideflelben  In  d*r  OhaoUriMjfte 

162. 

Üffachen  und  Gtf*m%    Atr'h  wtl'J"?  «Jj«  Uin\    Mull 
des  Vegetati'/B.;pr''/xeH''t  b+J*imitt*  wnd*«   if,^ 

Vegetation  %    ¥.n\U*:.*r*l    *w\    V/nrunpt  t\*thM,mn  «m 
und  nach  derri  T*sißi  i  'j.'*  l.tiwS+thAl*  nn  V*  y*  iiMfiii 
122.     Wech/e)  *ißrr  ¥*•&**  */«'#  \ ntm/f  *  *»  *«  »l»»i ' *• 
eanen  wird  dwA   <.»    V*-y+.-**fin   i#*vmIi     i0#^. 
Arten  der  V*^*»./^  «#^  '// *»J  iJ*m»    /MU|{kmii 
i$4*     Veget«*.v&***vÄ**i }    wv/jm  *'   hJifcke    *  **#. 
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Wirkung  deflelben  124.  Deffen  Erfordernifg  ia5. 
Modi  deflelben  und  Wirkung  des  «den  modi  128. ; 
befchleunigt  das  Wachsihurti  zuweilen  auf  eine  un- 
gewöhnliche Art  129.;  zurRepriduciion  des  Tltier- 
und  Pflanzenreichs  bedient  Reh  die  Natur  des  er- 
freu  modus   der  Vegetation    1J0.      Wirkung   diefi;s 

.  modi  im  kranken  Zuftande  1 33-  Wirkung  des 
aweiten  mad.  d.  Veget.  i35-  i'4*>.  GegenfVitige 
Wirkungen  der  beiden  FarfM'en  in  dem  dritte» 
modo  des  VegetationsprozefTes  142-  i43  Be- 
weife  durch  Thatfacben  für  die  Exiftenz  diefe* 
Vegetationspro/efles  >44-  Wlrkfamk*il  dieres 
modi  auf  die  weichen  TbeÜr  1 4f}-  8eininmiiog 
des  vierten  modi  i5o.  Verrichtungen  des  fünften 
modi  iä8.  Wirkungen  derfellien  160.  Gefetzs 
«nd  Urfachen,  wodurch  die  5  modi  diefes  Pro- 
lefTes  befummt  werden  164- 

Verknnckcrung  der  Luftröhre  82.;  der  Gefäfse  107. 
Entftehung  der  Verknacherung  loö. 

Vtntljche  Apparat,   deffen  Wirkung   148. 

Venen,  deren  ZuCtand  im  hohen  Alter  107.  Deren 
Verknochenmg  108.  Venenfitut,  Urfache  feiner 
Farbe  und  Erforderaiffe ,  wenn  es  wirkfam  fcyn 
foll  4J7- 

ftrjxmdtfckaftikrBfte  der  chenuTchen  GrunJftoffe, 
Wirkung  deri'elbe.ii    538.  545. 

Vitriolnht,  dellen  Empfänglichkeit  für  Wärme fto ff  46a. 

Yorhandenfayn   in    einem  Räume,    was   es    fey  49fr. 
yarftekerdrüf^  Befckaffenheit  derfelben  91, 

H'ärme,  ift  ein  Stimulus  für  die  irritable  Fiber  216. 
Wärme  des  Körpers,  worin  die  Zunahme  derielbeH 
beftehe  und  Wirkung  derfelben  35o.  464.  Entfte- 
hung  der  thlerifchen  Wärme  352.  4tl4-  H'.'irme» 
ftoff  verhältnifsmäfsige  Verbreitung  in  andere  be- 
nachbarte Körper  460. 
H'arse«,  der  Mutterfcheide ,  Belchaffenheit  derfelben 

im  hohen  Alter  92.     Warzen  der  Brüfte   110. 
Waffer,  welches  in  den  Hirnhöhlen  eines  Greifes  »e- 
fnnden  worden  11 5.     Magnetifirtes  Wafler,  denen 
Wirkung  beim  Genuis  im  Somnambulismus    052. 
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Verwandlung  deffelben  in  Dampf  455.     Empfang« 

lichkeit  deffelben  für  Wärmeftoff  462. 
firbelbein,  deren  Befchaffenheit  bey  Greifen  45. ;  de* 

ren  Verwachfung  mit  dem  Schwanzbeine  48* 
furzel^   was  fie  fey   435.      Ihr  Wachsthum  fteht  mit 

dem  Stamme  in  gleichem  Verfiältniffe   437.      Un- 

terfchied  der  Wurzeln  von  den  Stängeln  über  der 

Erde  4^9* 

Zähne  ,  alter  Perfonen,  Befchaffenheit  der  £efäfse 
und  Kanäle  der  Zähne  34*  Abnutzung  der  Zähne  35. 
Wirkung  der  neuen  Maffe  in  den  Zahnhöhlen  36. 
Ur fachen  des  Ausfallens  der  Zähne  3j.    Beobach- 

•'  tungen  des  Zahnens  alter  Perfonen  38*  Einflufs, 
welchen  der  Verluft  der  Zähne  auf  die  Sprache 
bat  43.  Zuftand  der  Zähne  bey  gewiffen  Krank- 
heiten 162. 

lehenglieder^  verknöchern  häufig  bey  Greifen,  oft  auch 
bey  jungen  Menfchen  5y. 

teilen  des  Zitzenfortfatzes ,  deren  Verwachfung  und 
Verfchwindung  3i.  Zellgewebe ,  deffen  Wirkung 
und  Befchaffenheit  bey  Greifen  66,  Zellftoff^  Be- 
fchaffenheit und  Beftimmung  deffelben  369. 

Zergliederung  des  menfchl.  Körpers;  eine  Abhandl» 
von  Herrn  Seiler  1 .  deren  Ausbildung  2. 

Zunge,  deren  Befchaffenheit  bey  Greifen  79, 

Zungenbein ,  verknöchern  oft  im  Alter  44. 

Zwerchmuskel ,  die  fortwährende  Bewegung  deffelben 
ift  eine  wefentl.  Erfordernifs  zum  Athemholen  bey 
Säugthieren  477. 

Zwiebeln ,  erzeugen  lieh  in  den  Winkeln  der  Blätter 
-und  bisweilen  zwifchen  den  Blumen  443*  Erfte 
und  gewöhnliche  Zwiebelerzeugung  444*  Zwie- 
belgewächfe  können  eigentlich  nicht  zu  den  Wur- 
zeln gezählt  werden  439*  Beftandtheile  der  Zwie- 
beln 440.     Art  ihrer  Fortpflanzung  441* 
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